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<S. 105 a> 1

      1. Nov<ember>  1819.

Aus dem Klosterleben : Demütigungen.

Es war in unserer Regel, da(, wenn 2  man eines Vergehens beschuldigt wurde, es vor allen geschah 3, und man mu(te dann vor jeder Nonne kniend Abbitte tun. Gott wollte mich demütigen und ich mu(te sehr oft diese Abbitte tun, denn es war einmal der Glaube, wo etwas auskam, ich habe es veranla(t. Ehe dann ein solches Verhör kam, ging erst im Kloster ein Flüstern und Sticheln herum, das ich anfangs gar nicht verstand, und doch ging es auf mich, und dann endete es mit solcher Bu(e. Gott gab mir die Gnade dazu.

Einmal hatte eine Kostgängerin Geld ausgeteilt, und  <zwar>  in ungleichen Teilen. Da sagte ich zufällig, gar nichts von dem wissend, was andere erhalten <hatten>, die und die habe das erhalten. Darüber kam Neid und ich in Bu(e.

Einmal hatten sie ein fettes Kalb, das wurde in die herzogliche Küche gewünscht. Sogleich glaubten sie, ich habe das Kalb verraten, weil die Herzogin sich immer mit Liebe nach mir erkundigte, und ich erhielt Stichelrede<n>  und  Bu(e.

Jungfer Mersmann war eine Art Klosterregentin in der Stadt. Ich war sehr krank und ganz bewu(tlos. Es kam niemand zu mir, man brachte mir weder zu essen noch zu trinken. Ich hatte im Unverstand 4 einen Bettwärmkrug im Arm und trank daraus, als Abbé Manes herantrat, welchen die Herzogin geschickt hatte ; sie hatte von meiner Krankheit gehört. Er fand mein Bettstroh an der nasse Wand angefroren. Er sagte es der Herzogin, die lie( gleich  <S. 106 b > 1   < die Jungfer Mersmann kommen und befahl eine Krankenstube zu machen und gab einen Ofen hinein.>

<S. 107 a > 2
   31.  Oktober  -  1.  November.

Allerheiligenfest im Himmel.

Reisen : Schweiz, Gelobtes Land, Himmel, Erde.

            Aufträge.

Sie war sehr heiter, schier mutwillig. Sie sprach, das Leben sei ein so erbärmliches kleines Endchen und man könne so viel  <da>mit gewinnen, da( man nicht traurig sein dürfe. Sie wolle alles Leiden freudig von Gott annehmen. Sie scherzte und lächelte. Sie erzählte ihre Bilder nachlässig, sie war zu fröhlich, um es richtig tun zu können.

Ich habe eine Reise mit meinem Führer getan. Es ist nicht auszusprechen, wie wunderbar solches Wandeln ist. Ich wei( dann nicht, wer ich bin, und ziehe so durch die Orte durch und schaue und bin zufrieden, und oft frage ich, da kriege ich Antwort, und kriege ich keine, bin ich auch zufrieden.

Ich kam aber durch die Schweiz, ein Land voll ungeheurer Berge, oft so steil, da( ich dachte, sie könnten auf einen fallen, oben voll Schnee und Eis und dazwischen so viel schöne Wiesen. Es müssen da sehr viele Einsiedler gelebt haben. Ich war an vielen wilden Orten, wo kleine Kapellen standen, ganz alt und doch erhalten, wo sie gelebt haben. Ich war auch, wo der Bruder Klaus gelebt. Ich bin auch durch den Ort gekommen, wo ich voriges Jahr den Heiligen Geist habe 1 niedersteigen  <ge>sehen 2. Es war eine  <S. 107 b >  schöne Kirche und  <eine>  gro(e Gemeinde. Es leben da noch viele einfältige, strenggläubige Leute. Der Aufenthalt des Bruders Klaus ist nicht sehr weit davon. Auch kam ich durch eine Einsamkeit, wo mir es besonders wohl gefiel. Es hat da auch ein Einsiedler gelebt noch vor dem Bruder Klaus. Es waren da so viele reine, trockene Felsenhöhlen und ein ganz altes Kapellchen von rohen Steinen wie von Felsblöcken aufeinandergebaut ; es war auch hie und da mit allerlei Kräutern bewachsen ; es könnten nicht mehr als etwa zwei Menschen drin stehen. Ich sah hinein. Es war nicht viel drin, aber es war doch nichts zerstört. Der Ort war sehr einsam ; es wohnten doch einzelne gute Leute in der Gegend, aber es war, als würde das Kapellchen nur alle Jahre besucht. Es gefiel mir so dort, da( ich einen inneren Wunsch kriegte, da zu bleiben ; es war, als hätte ich ein dunkles Gefühl von meiner elenden Lage hier, und ich bat meinen Führer sehr, wir möchten hier bleiben. Er sagte mir aber ruhig, das wäre gar nicht möglich. Da war ich dann gleich zufrieden und wir zogen weiter über die Stadt mit den Marterplätzen (Rom), übers Meer, durch wüste Länder bis, wo das Haus Annas und Mariens gestanden. Da war aber gar keine Spur mehr davon zu sehen, es war gar betrüblich 3  dort. Es war, als wenn die Christen da ganz verschwunden wären. Hie und da  <S. 108>  wohnten einige in Erdvertiefungen, worüber Dächer von Stroh und Reiser lagen, und lebten von etwas, was sie von Pilgern kriegten oder für sie bereiteten. Es war ein rechtes Elend. Hie und da waren schöne Bäume mit Früchten wie Trauben, aber keine Menschen. Ich dachte, warum man nur dieses Haus nicht erhalten <hat>, da doch die alten Kapellen in der Schweiz geblieben wären. Es tat mir sehr leid, und ich sah den Verfalll des Christentums daraus. 

Ich kam in dieser Nacht auch noch in eine Gegend, wo ich nie war ; es war dort sehr kalt und  <es>  war da sehr dunkel und finster ; es war mir, als seien die Leute keine Christen ; doch waren sie ganz lange begleitet. Es waren gute Leute dabei, aber in tiefen, hohlen Wegen zwischen Bergen waren menschengro(e, schreckliche Tiere, wie ich sie nie gesehen ; die zerrissen und fra(en die Menschen, sie lauerten auf allen Vieren in dem Buschwerk, und wenn sie jemand anfielen, traten sie auf die Hinterbeine ; sie hatten dicke Bäuche. Es war fürchterlich dort und ich mochte 1  da nicht wohnen.

Unmittelbar vorher oder nachher, was ich nicht gewi( wei(, war ich in einem Land, wo es wie der schönste Sommer in der Erntezeit war ; da war auch alles grün und <da> war Getreide, nicht wie bei uns, sondern es war, wie das Schilfrohr in Büschen in den Teichen steht.

<S. 109 a >  Allerheiligen. Himmelfest. 

Nach dieser Reise kam ich  -  ich wei( nicht, wie  -  von der Erde empor an jenem Ort, wo ich gestern Nachmittag die Throne und Kränze und Triumphbogen hatte erbauen 2 sehen 3. Da war nun alles mit den Heiligen Gottes in Scharen und Chören und Abteilungen erfüllt. Was ich gesehen, war unendlich viel und mannigfaltig und doch in innerer Seele und Empfindung eins. Alle lebten und bewegten sich in einem Leben der Freude und alle durchdrangen und spiegelten sich ineinander. Der Raum war wie eine unendliche Kuppel voll  <von> Thronen, Gärten, Palästen, Bogen, Blumenkränzen, Bäumen, und alles war mit Bahnen und Wegen, die wie Gold und Edelsteine schimmerten, verbunden. Oben in der Mitte war unendlicher Glanz, der Sitz der Gottheit. Die Heiligen waren nach ihren geistlichen Verbindungen geschart. Alle Ordens-geistlichen standen nach ihren Orden zusammen und waren in diesen wieder nach ihren persönlichen Kämpfen geordnet, erhöht oder tiefer gestellt. Die zusammen Gemarterten standen zusammen, nach dem Grade ihres  <S. 109 b > 4  Sieges wieder gewürdigt. Die Stände aber, welche auf Erden keine geistliche Weihe haben, waren nach ihrem inneren geistlichen Streben geordnet ; aus allen Ständen, nach ihrem heiligenden Streben geordnet, war dieses ihr Orden. Sie waren in wunder-barer Ordnung in die Gärten und Wohnungen verteilt. Die Gärten waren unaussprechlich leuchtend und lieblich. Ich sah Bäume mit kleinen gelben, leuchtenden Früchten.

Diejenigen, welche durch Ähnlichkeit des heiligenden Strebens in Genossenschaft waren, hatten als übernatürliches Ordens-kleid eine gleichförmige Glorie. So sah ich meine liebe Meisterin im Nähen 1, welche doch verheiratet war, unter einer Schar von Jungfrauen, die gegen ihr Fleisch gekämpft hatten ; sie hatten alle eine rötliche in<s> Blaue übergehende Glorie, sonst waren sie durch einzelne Siegeszeichen verschieden. Sie hatten Kronen  <und>  Kränze in den Händen oder auf dem Haupt, auch Zweige in den Händen und waren aus allen Ständen und Gegenden gemischt. Ich sah auch meinen ehemaligen Beichtvater Urban aus dem Städtchen 2 bei seinen Ordensleuten. Auch  <sah ich>  den seligen Dechant  L. 3  unter den Weltpriestern ; dieser aber sagte mir : <S. 110> " Deine Sache ist noch nicht aus ".

Ich sah auch gro(e Scharen von Soldaten (in römischer Kleidung) <und> auch andere mir bekannte Leute. Alle sangen zusammen, und ich sang mit ein sü(es Lied. 

Ich sah auch auf die Erde herab und sah sie wie ein kleines Fleckchen Land zwischen dem Wasser liegen ; um mich war alles unerme(lich. Ach, es war so rührend zu sehen, wie die Leute unten suchten und arbeiteten, wo nichts war, und das Gute wegwarfen, und wie sie mit offenem Maule zum Himmel schauend in Gruben fielen.

Ich sah noch unendlich viel anderes, was sich gar nicht aussprechen lä(t. Wer kann mit der Zunge sagen, was er anders  sieht  als  mit  den  Augen ? Ich  sah  Dinge, welche mir 

befohlen wurden, dem Strengen 1  und dem Trockenen 2  zu sagen. Jetzt aber, da ich wache, fühle ich, da( es unmöglich ist, und da( sie mich auslachen würden, denn es betrifft sie selber und andere.

Ich <sah> den Strich Landes au(er einem Streif<en> am holländischen <Gebiet> sehr <ab>sinken und die Gottesfurcht weichen. Es sah aus, als wenn etwas vermodert, wüst wird, voll  <von> Distel<n> und Dorn<en>. Ich sah die Kirchen verschmutzen 3  und verfallen und die Andacht weichen. Ich glaube nicht, da( der Pilger lange nach mir lebt, sonst sollte er sehen, da( ich recht habe. Der Strich am holländischen <Gebiet> war reinlicher, heller und  <es war>  mehr Zucht und Andacht. Ich sah an anderen Orten, wo wenig Andacht war, selbst in protestantischen Orten, sich etwas Blüte entwickeln.

<S. 111 a >

< 1.  -  2.  November. >

Allerseelentag mit einem Lebensbild bis zum künftigen

           Ortswechsel.

Als ich unter Gebet für die armen Seelen einschlief, trat ich eine Reise an, und als  <ich>  abwärts schritt wie in einen Keller, kam ich vor dem Seelenbehälter wie in eine dunkle Vorkapelle oder Höhle. Da war rechts an der Wand ein Loch, aus welchem eine graue gestreifte Maus guckte. Ich erschrak vor derselben, ich hatte nie eine Maus von solcher Farbe gesehen und hielt meine Hand vor das Loch. In demselben Augenblick sah ich sehr viele solche Mäuse an der ganzen Wand herum und ich machte ein Kreuz über dieselben. Da waren sie ganz starr und konnten sich nicht rühren. Sie dauerten mich aber, da( ich sie besprochen, und ich machte sie los und gebot ihnen, sich wegzubegeben. Da liefen sie hintereinander zur Türe hinaus.

Ich war über diese Mäusegeschichte sehr erschrocken, ich wei( nicht, was sie sein soll.

(Es ist möglich, da( es <so> ist : Mäuse sind <die>, welche sie in ihrer Kammer beunruhigten gestern und die sie in ihrem Gebet für die armen Seelen störten 1.)

Nun trat ich in den Seelenbehälter, einen düsteren Ort. Ich ging in ihn hinein und weit um-  <S. 111 b > 2  her. Die Seelen sah ich teilweise halb, teils bis an den Hals, überhaupt mehr oder weniger in Finsternis getaucht. Sie waren nebeneinander, jede wie in einem getrennten Kerker. Einige litten Durst, andere Kälte, andere Hitze, sie konnten sich nicht helfen und waren in unendlichen Schmerzen und Sehnsucht.

Ich sah sehr viele erlösen 3. Diese Freude ist unaussprechlich. Emporschwebend in gro(er Zahl in einer blo( grauen see-lischen Gestalt erhielten sie während des kurzen Übergangs 4 nach einem höheren Ort auf kleine Zeit die Kleider und Insignien ihres Standes, den sie auf Erden bekleidet 5  hatten. Der Ort aber, in welchem sie sich sammelten, war ein gro(er Raum über dem Fegefeuer, welcher wie mit einem Zaun von Dornen umgeben war. Hier sah ich nun eine gro(e Menge von Ärzten erlöst, sie wurden von einer Art Prozession ihres Standes empfangen und emporgeführt. Ich sah ebenso sehr viele Soldaten abholen 6, was mich sehr für die armen geschlachteten Leute freute. Ich sah wenige  <S. 112 a > 7  Klosterfrau<en>, <noch> weniger Richter, aber viele Jung-frauen, welche sich dem Klosterstand bei Gelegenheit würden gewidmet haben, <und> sah sie von seligen Nonnen abholen 6. Ich sah auch einige alte Könige und  <Seelen>  aus königlicher Familie, Geistliche sehr viele, auch Bauern.

Unter allen diesen Seelen sah ich viele aus meiner Bekanntschaft, auch viele aus fremden Gegenden ihrer Kleidung nach. Jeder Stand ward von seinesgleichen Seelen nach verschiedenen Richtungen emporgeführt und in diesem Emporführen 1 verloren sie wieder ihre irdischen Kennzeichen und erhielten ein lichtes, seliges Gewand.

Ich <er>kannte im Fegefeuer nicht nur meine Bekannten, sondern auch Anverwandte meiner Freunde, die ich nie gesehen. 

Am verlassensten sind jene guten armen Seelen, welche niemand haben, der an sie denkt, und deren sind unzählige von den Glaubensgenossen, welche das Gebet für die Verstorbe-nen nicht üben. Ich bete immer für solche am meisten.

Hierauf ging mein Gesicht in ein anderes Bild über, ich wei( nicht, wie. Ich stand auf einmal als  <ein>  Bauernmädchen gekleidet da, wie ich sonst ging. Ich hatte eine Binde vor der Stirn und ein Mützchen auf, und mein Führer führte mich einer Schar entgegen, die leuchtend vom Himmel herzog.              <S. 112 b >  Es waren lauter gekrönte Gestalten, und an der Seite höher schwebte der Heiland mit einem wei(en Kreuzstab, woran ein Fähnchen. Es waren etwa einhundert, die meisten Jungfrauen, höchstens ein Drittel Männer. Sie hatten offene Ringkronen, auch geschlossene Kronhauben, auch Blumen-kronen. Sie waren alle in glänzenden königlichen Gewändern mit sehr vielerlei durcheinanderstrahlenden Glorienfarben, wodurch die Erscheinung gar wunderbar wurde. Mein Führer führte mich zu ihnen heran. Ich war entsetzlich blöde und wu(te nicht, wie ich als ein Bauernmädchen zu diesen Königen sollte. Mein Führer aber sagte mir, ich könne noch alles das auch werden. Ich hatte eine Ahnung, als seien es Stigmatisierte. 

Nun wurde mir statt meines Bauernkleides 2  ein wei(es Nonnenkleid angezogen, und ich sah um mich nicht allein alle, die bei meiner Einkleidung waren, sondern auch au(er den lebenden Nonnen jene alten Seligen meines Klosters, die ich oft gesehen. Dann ward ich mit einem grauen Kleid überzogen und in ein Bett gelegt. Da sah ich die drei(ig Bürgerwachen 1, die, welche noch lebten, und einige aus dem Fegefeuer, nach mir sehen, und  <ich>  erkannte wahre und falsche Teilnahme ; unter ihnen auch Trüffel 2. Ich sah auch den Strengen und  <den>  Schulmeister 3  und andere <aus> der Stadt und ward von vier mir Unbekannten aufgenommen und nach einer anderen Gegend getragen. Die Bürger und  <der>  Str<enge>  und  <der>  Sch<ulmeister>  sahen traurig nach, und den letzten tat  <es>  leid, da( ich von ihnen weiter weg mu(te, es reute sie manches. Ich sah die Lauerer abseits, und wo ich hinkam, gute Fremde und Bekannte, die Mutter D<iepenbrock>, den Pilg<er>  und  <den>  Freund. 

4  Ich hatte noch etwas Schönes von der Wahrheit des Segens und der Reliquien, <habe es aber>  vergessen.

<S. 113>  Nachtrag zu dem Allerseelenbild. <Bruder Klaus spricht von Reliquien.>
Bruder Klaus war, als ich nach einem anderen Ort getragen wurde, mit anderen Heiligen bei mir, und ich wu(te, da( die anderen lebenden Menschen diese nicht sehen konnten. Ich erhielt einen schönen Trost von Klaus über die Reliquien. Er sagte mir, ich solle auf der Reise zu meiner Hilfe eine Reliquie aus dem Kirchlein mitnehmen. Es war ein graues Knöchsken, das ich wohl wieder kennen werde. Ich habe so viel herrliche Schätze an diesen Gebeinen und hatte eine heimliche Scheu, sie zu gebrauchen. Das verwies er mir, ich solle mich ihrer Kraft mit ganzem Vertrauen bedienen, nur darum wär<en>  sie mir bekannt geworden. Er habe nur eine Knochenpartikel mit in die Wildnis genommen und habe sehr vielen Trost und Hilfe davon gehabt. Er habe jene Partikel auf einer Wallfahrt sich von einem Bischof erbeten. Er nannte mir auch den Namen des Heiligen, doch habe ich ihn wieder vergessen. Er sprach <mit> mir sehr viel von der Hilfe der Reliquien, und wie sie nun verschmäht seien ; es sei das grö(te Kleinod, das einer an sich tragen könne, und die Leute zögen oft Gold und Silber vor, was doch toter Kot dagegen sei. Er sagte mir auch noch viel Schönes über den Segen, was ich wieder leider vergessen <habe>.

<S. 114> Trüffel sah ich, als ich ins graue Kleid gehüllt nieder-gelegt wurde und da ich die Bürger sah und O<verberg> und  <den> G<eneral>v<ikar>. Er schien viel Anteil an mir zu haben.

Die gekrönte Heiligenschar, welche zu mir als Bauernmädchen kam, enthielt viele sichtbar Stigmatisierte, welche einen roten Schein auf Händen und Fü(en hatten und in der Seite und um das Haupt.

Die Trage, in der ich fortgebracht wurde, war wie ein Korb.

Den Pilger sah ich um mich her und in der Ferne bemüht. Es war, als sei er Lamm, von dem ich gar nichts habe in den künftigen Bildern 1.

Die Bürger, die aus dem Fegefeuer schauten, waren zu meiner Linken, wo ich das Fegefeuer sah.

Der umzäunte Raum, in welchem die erlösten Seelen sich sammelten, öffnete sich immer da mit Glanz, wo sie <her>aus-geholt wurden.

Die Tiere, welche sie im düsteren, kalten Land, das nicht weit von Ru(land war, die Menschen fressen sah 2, umarmten ihre Beute mit langen menschenähnlichen Pratzen. (Nach der Beschreibung wei(e Bären.)

Heilige.

Hier auf dem Kirchhof zwischen Schule und Kirche, links von der Kirche, liegt etwas tief ein ganz erhaltener unbekannter Leichnam einer Seligen. Es wurde mir gezeigt, wie er dennoch den oben  <Her>übergehenden Schutz und Nutzen bringt. 

<S. 115>

    < 2.  -  3.  November. > 1
Sehr unterbrochene Nacht. 

Kinderbild. Segen. 

Lamms Krankheit. Mitleid mit dem Pilger. 

Zank der Bürger in Wirtshäusern.

Armer Mann erhält neun Taler, u.s.w.

Sie war sehr heiter, wenn sie gleich schier gar nicht geruht hatte. Ihr Durst war so gro( gewesen, da( sie sehr viel trinken mu(te die Nacht. Lamm hustete so viel und so gefährlich, sie wachte alle halbe Stunde auf und fiel von Bild in Bild. Sie hatte so viel und liebliches Mitleid mit dem Lamm.

2  < Aus dem Leben : Kinderbild. Segen. >

Ich war ein Kind. Vater, Mutter  <waren>  nicht zu Hause, ich sollte das Haus hüten. Aber es ist die Stunde, wo hinter dem Zaun der Kinderlehrpater vorbeigeht ; wenn ich seinen Segen nicht kriegte, da könnte ich heute wohl unglücklich sein, aber ich darf das Haus nicht verlassen. Wenn ich da hinauf auf den hohen Acker gehe, überschaue ich den Weg ; die Eltern sind noch weit ; ehe sie kommen, habe ich meinen Segen weg. Ich eile an den Zaun, der Kinderlehrpater geht im Augenblick vorüber, ich empfange kniend den Segen, ich laufe zurück. Kaum am Hause <angekommen,> kommen die Eltern : " Wo bist du gewesen ?  --  " Gleich hier am Zaun. "  Sie schmälen wenig, ich komme durch ohne Lügen, sie sprechen von anderem. Da wache ich auf.

_________________

und Stelle zu knien. Oft lief ich auch eine bedeutende Strecke von der Herde hin und verfehlte ihn nicht und befahl die Herde unterdessen meinem Schutzengel. Ich habe sie immer gut gehütet gefunden.

Einmal  war<en>  Vater und Mutter nicht zu Hause, ich sollte als Kind  das Haus hüten, aber es war die Stunde, da der Kinderlehrpater den Weg hinter dem Zaun vorüber kam. Ich dachte : " Wenn ich seinen Segen nicht bekomme, könnte ich wohl heute in Unglück kommen, aber ich darf das Haus nicht verlassen ". Da dachte ich : " Wenn ich hinaus auf den hohen Acker gehe, kann ich weit um<her>schauen auf den Weg und sehe, ob sich jemand naht. Sehe ich rings <um> niemand, so laufe ich geschwind nach meinem Segen <zurück> und bin so schnell wieder zu Hause, da( niemand ins Haus unterdessen kann ". So tat ich, niemand war ringsum den Weg. Nun lief ich auf die Segenstelle und kniete nieder, der Kinderlehrpater ging soeben vorüber. Er segnete mich, und ich eilte zu unserer Hütte. Kaum da angekommen, traf ich auch mit den rückkehrenden Eltern zusammen. Sie fragten : " Wo warst du ? "  Ich sagte : " Gleich dort am Zaun ", wurde wenig geschmält und war glücklich in meinem Segen. (2. Nov. 1819.) 

< Lamberts Krankheit. Mitleid mit dem Pilger. >

<S. 116>  Das Lamm hustete so, ich dachte, da( er bald von mir scheiden würde. Ich dachte : " Da hast du nun gar nichts mehr. Wie gut war er ! Was hat er dir für Liebe getan ! Es gibt nur ein Lamm ". Darüber schlief ich ein und erhielt Trost : Er sei dort besser aufgehoben, ich könne ihm doch nicht helfen ; ich komme bald nach.

Dann wachte ich wieder auf und  <ge>dachte des Pilgers <und dachte>, wie er so gar keine Freude und Trost habe, und er werde mir das Lamm ersetzen. Ich entschuldig<t>e seine Fehler, ich war ihm so gut und hatte <die> Betrübnis, da( ich ihm gar nicht helfen könne, und er habe doch alles um mich verlassen.

Ich entschlief, empfing Trost und erwachte. Lamm hustete.

< Zank der Bürger in Wirtschafthäusern. >

Ich dachte, wie ich so elend daliege, und sagte zu Gott : " Was hast Du mit mir angefangen ? Andere helfen und arbeiten, mich hast Du wie einen Krüppel dahingeworfen. Nun mu(t Du auch sehen, wie Du mit mir fertig wirst ". So zankte ich vertraulich mit Gott und sagte Ihm, Er müsse mir  <eine>  Arbeit geben, die ich tun könne. Da sah ich auf einmal eine Wirtsstube, worin sich die Leute stritten, und betete von Herzen, da( sie ruhen möchten, und da sah ich, wie sie sich vertrugen und ruhig wurden. 

< Armer Mann erhält neun Taler. >

Dann gedachte ich armer, hilfloser Reisender und sah auf einmal einen armen, traurigen Mann auf der Landstra(e hinschleichen, der ganz  <S. 117>  traurig nicht wu(te, wovon leben und wo übernachten. Er dauerte mich sehr, ich betete für ihn. Da kam plötzlich ein Kavalier angesprengt zu Pferd und fragte den Mann, nebenher reitend, wo er her sei und wohin er wolle. Der Mann nannte ihm die Städte, die ich vergessen. Da gab ihm der Reuter Geld und sprengte weiter. Der Mann stand verwundert <da> und sah das Geld an, es waren neun Gulden in lauter gro(en Stücken. Er konnte gar nicht begreifen, wie er so viel erhalten <habe>, und sagte : " Gott ist doch wunderbar ! Wäre ich nun in der Stadt schon angekommen, so hätte ich das nicht erhalten ", und nun sah ich, wie er überlegte, was er alles mit dem Geld anfangen sollte. Ich sehe ihn noch vor meinen Augen.

Auch bei Kranken, Sterbenden und in Kerkern war ich. Au(erdem sah ich viele Heilige, deren Reliquien ich bei mir hatte, Märtyrer und die Femfrau. 

So brachte ich die Nacht in lauter kleinen Bildern zu und zählte alle Stunden bis zum Morgen.

Hier kam Frau Hirn und reiste mit <dem> Versprechen, für sie zu sprechen, am anderen Morgen zu 1  der Stadt.

<S. 118 a >

< 3.  -  4.  November. 2 >   

Carolus Borromäus, Festbild. 

Gro(es Hospital : ein Gebetswirkungsbild.

< Unrechte Klage über ihre Untätigkeit. >

Am Abend, als es dunkel wurde, geriet sie über dem Sprechen der  <Frau>  H<irn>  in Ekstase. Die  F<rau>  H<irn>  sagte zu ihr : " Was meinen sie dazu ? " Sie war schon halb abwesend und sagte geschämig lächelnd : " Ich wei( nichts, gar nichts, mir fällt nichts ein ". Nach einer Weile war sie ganz erstarrt, hatte  <ein>  gerötetes, blühendes Aussehen und lächelte lieblich. So ging   F<rau>  H<irn>  fort, und der Pilger fragte sie noch, ob  F<rau>  H<irn>  dahingehen sollte, ob es gut sein würde. Sie nickte.

Am anderen Morgen war sie beschämt, von der Frau nicht Abschied genommen zu haben.

Ich war den ganzen Nachmittag so abwesend und kurios, und als die Frau so viel von ihrer geistlichen Tätigkeit erzählte, dachte ich : " Warum kannst du gar nichts tun ?  Du bist hier so elend, fest in dein Bett gebunden, und gingst auch so gern herum, zu helfen ". Da kam ich weg und mein Führer verwies mir meine Betrübnis. Er sagte mir : " Ich soll über nichts klagen, ich tue wohl genug und vielleicht mehr als andere. Ich liege hier und würde verfolgt, auf da( die uneinigen Gemüter sich über mir vereinigen sollten und viele zum Verständnis kämen 1 ". Au(erdem sah ich viele Kranke und Elende, die ich verband und heilte. Sie waren alle wie in einem gro(en Hospital, worin ich mit Freuden verband, aussaugte und heilte. 

<S. 118 b > 2   Carolus Borromäus.

Zuerst ward ich in die Traumkirche geführt und verrichtete meine Andacht. Es war da ein Fest von einem Bischof. Ich sah ihn mit dem Kreuzstab und der Inful unter den Heiligen erhöht allerlei Festlichkeiten tun 3.

Krank. < Gebetswirkungsbild in einem gro(en Hospital. > 
Nach diesem Bild ward ich emporgetragen von meinem Führer wie ein Kind am Gängelband. Ich befand mich in einem weiten Raum wie in einem Hospital, das mit Kranken jeder Art, Alters, Geschlechts <und> Standes angefüllt war. Es waren da unzählige Menschen, die ich kannte und noch nicht kannte ; unter diesen viele Bekannte meiner Bekannten. Ich hatte keinen Gehilfen als meinen Führer, der mir Wasser weihte, welches ich in einem Kesselchen trug. Auch hatte ich Gebeine der Heiligen bei mir, welche ich jedoch nur in der Stille gebrauchte. 

Alle diese Kranken waren in der Seele krank durch Sünden und Leidenschaften, und diese Krankheiten erschienen an ihrem Leibe äu(erlich abgebildet. Ihre Lage war bezeichnet durch die Armut oder Bequemlichkeit ihres Lagers. Die Armen lagen auf Stroh an der Erde, andere in unreinen oder reinen Betten, wodurch auch ihre bessere oder verderbtere Umgebung abgebildet wurde. Einige lagen ganz darnieder, andere sa(en aufrecht, u.s.w. Ich sprach nicht mit ihnen und sie nicht mit mir, aber wenn ich sie verband oder ihre Wunden und Geschwüre aussaugte, mit Weihwasser  <S. 119 a >  besprengte, heimlich mit Reliquien berührte, wurden sie freundlich und geheilt.

Die, welche durch Trägheit sündigten, hatten kranke, lahme Hände oder Fü(e. Ebenso die, welche zum Diebstahl oder zu schlechten Wegen geneigt waren, hatten Zuckungen oder Krämpfe oder Geschwüre in diesen Gliedern. Geheime Leidenschaften lagen in versteckten Geschwüren und mu(ten durch Umschläge verteilt oder <durch> Zugpflaster heraus-gezogen werden. Es waren da auch Kopfkranke, we<lche>  mit unnützen Forschen sich plagten. Ich sehe sie so, da( sie verwirrt sinnend vor sich hintaumeln und plötzlich mit dem Kopf gegen etwas  <an>rennen und dann zu Verstand kommen. Das erste  … 1
<S. 119 b >  2… Klosterfrauen werden sollten. Ich habe gute Hoffnung für sie.

Ich hatte auch <ein Bild von> unserer Hausfrau 3, welcher ich (wie in Natura) die Brüste aussaugte mit vielem Ekel 4.  

<Ich hatte noch mit vielen zu tun : > Ich hatte einige von meinen Mitschwestern <und> einen Mann hier und unzählige  <andere>, auch künftige, auch ferne, und <auch>  Protestan-ten. So zum Beispiel das Mädchen mit der Hasel ; die litt an einer gewissen Starrheit ; es gingen Striemen von Härte durch sie wie Adern, man sah es, als wäre sie rot unterlaufen von Schlägen. Ich heilte sie mit Weihwasser. Sie hat<te>  einen Knaben bei sich von etwa sieben Jahren, der sehr wild und unartig war. 

Auch Verstorbene heilte ich. Sie waren am dritten Ort und unterschieden sich dadurch, da( sie ganz geduldig, aber ganz unfähig, sich auf irgendeine Weise zu bewegen, <da>lagen,  sie konnten sich nicht helfen. Auch an ihnen erschien das zu Heilende in körperlicher Krankheitsdarstellung und ich verband sie.

Gegen alle diese Hilfeleistung<en> sah ich drau(en in Nacht und Dunkel viele Verschworene gegenarbeiten, und besonders drei schreckliche Menschen. Der eine arbeitete sich immer tiefer in <die> Finsternis hinein und war so schwarz, da( er einen dauerte. Sein Weib lag ganz elend <da> und blickte nach ihm und wu(te nicht, da( er nicht helfen konnte. Es liegt ein früherer Greuel auf ihm, den er nicht versöhnen kann ohne Bu(e, und er ist wie in den Krallen des Satans. Er war ganz grimmig 1.

Der andere war ganz  <S. 120>  voller  Geschwüre 2.

Der Dritte war schier ganz verfault am ganzen Leibe und war eigentlich nur so wütend aus Grimm und Ungeduld <wegen> der Krankheit.

Diese und noch einige arbeiteten eigentlich gegen mich und kamen in immer tiefere Finsternis. Ich sah dieses Arbeiten durch Briefeschreiben, Botensenden, sich Unterreden. Ich sah den Satan immer unter ihnen 3.

Andere sah ich unbestimmt tätig gegen die Heilung der einzelnen Kranken, indem sie deren Leidenschaften unter-hielten.

Am Ende dieser meiner gro(en Arbeit erhielt ich Beistand von noch einigen Mädchen ; ich glaube, es waren drei. Es war mir, als sei ich an einem anderen Ort, und als sei die Braut 4 auch nah und solle dazu kommen. Es war etwas von <einer> Klosterstiftung.

Dann wurde ich von meinem Führer wieder hierher gebracht in mein Bett und es wurde mir nochmals heftig verwiesen, da( ich meine, ich tue nichts : Alles dieses habe ich getan ; Gott gebrauche jeden auf andere Weise ; ich müsse leiden, um die ganz getrennten und blinden Gemüter wieder zu vereinen und zu erhellen, u.s.w. 

Weiteres entsinne ich mich nicht.

<S. 121 a >


4.  -  5.  November.

Kinderbild. Darin  Alb<achter>  Lis<bethchen>.

Verfolgungsanschauungen. Dornhecke. Charakteristik

              der  Bedränger. Überstehen  der  Gefahr.

Mariä  Vorbereitung  <zu  Christi  Geburt >.

Gebetsbild  für  S. H. den  Papst 1.

Die  Verfolgungsspione. Verräter. Zweideutige

              Zähmerin. Der getreue Kranke. Trost in der 

              Ferne.

< Ereignis. >

Am Abend entschlief sie. Sie nahm die  <Reliquien-> 2  Kirche von den Fü(en in den Arm und sprach bald :

" Go man to, ick will alleen bleven. De Kinner sollen fort. De Mann kann et wal siehn, de bi mi es " 3, u.s.w. " Da liegt so ein armes Mensch ( ? ) nah an der Landstra(e, ich will ihr ein weiches Hemd geben, es soll es niemand sehen ".  –

Da ist noch eine so gro(e Hecke, da mu( ich noch durch.  – 

Dahinten ist auch eine. Nun sieh nur, wie bin ich da nur durchgekommen ?  --  

Ich habe die Feinde nun hinter mir, sonst hatte ich sie vor mir. --  Der böse Bube sollte seiner Laster mit  ---  1   gedenken.  --  

Der Kränker<e> 2  sollte nicht so schmeicheln und von Religion reden, es ist nichts damit.   --  Die Schrift wird boshaft sein und niemand <wird> genannt <werden> 3 ; es wird geantwortet werden müssen 4. Es ist ziemlich viel. Die Schrift ist ganz wie er. Es werden Scheingründe drin sein, durch welche viele arme Leute betrübt werden. (Sie charakterisiert eine Schrift, welche noch nicht da ist.)  --  Nun sieh nur einmal, welch<en>  schrecklichen Weg ich hinter mir habe. Wenn man jene Dornhecke sieht, aus der  <S. 121 b > 5  sie mich nicht heraus lassen wollten und doch mu(ten, man mu( davor erschrecken.  --  Ach, wenn ich nur erst fort an dem anderen Ort wäre. Meine Mutter hat es mir auch erlaubt, ich soll hin.  --  Ich werde nun schwer hier loskommen. Die anderen Kinder dürfen es nicht wissen, sie wollen mich nicht lassen.   --  Nun sieh, die Hecke vor mir ist die letzte. Da liegen auch noch so viele Instrumente davor.  --  Ich habe viele unsichtbare Freunde, sehr viele, die helfen mir. "

--  "  Was für eine Reliquie hat dir denn  <der>  Bruder Klaus empfohlen ? "

--   "  Er hat mir eine gezeigt, die ich wohl wiederkennen werde, sie liegt in meiner Kirche. Ich habe immer gewu(t, da( sie gut sei, aber nicht, von wem. Sie ist von einem Schweizer Einsiedler, dessen Gebeine man in einer Höhle nach seinem Tod gefunden <hat>. Bruder Klaus sagte mir, diese solle ich mitnehmen, wenn ich weggebracht werde, und ich solle mehr Vertrauen zum Gebrauch der Reliquien haben, ich solle mich nicht scheuen. Er habe auf eine Wallfahrt durch die Gnade Gottes, so wie ich, den heiligen vergessenen Leib eines alten Bischofs empfunden und es angezeigt. Da sei derselbe in ein neues Grab gelegt worden und noch andere Reliquien dazu, und er habe sich eine Partikel des heiligen Gebeins erbeten und, in ein seiden<es> Tuch gewickelt, mit nach seiner Einsamkeit genommen, was 1  ihm gro(e Hilfe geleistet. Er habe nur diese 2  eine gehabt, und ich so viel<e>. Ich solle diesen Schatz doch mit Vertrauen gebrauchen.  –

<S. 122 a > 3   Ich will aber beten. Die Kinder sind fort, sie sollen nicht wissen, was ich tue.

--  (Nach einer Weile)  " Nun sieh nur, da bin ich durch die Hecke glücklich durch und das himmlische Jerusalem ist ganz nahe.  --   Wie bin ich nur so geschwind hierher gekommen in das Haus der Mutter Gottes ?  Nun sieh nur, wie sie alle so sü( und demütig voreinander sind. Joachim, Anna, Maria und Joseph sind beieinander. Joseph ist so rührend und so schüchtern. Anna bereitet Maria etwas für das Christkind, und sie nimmt es so demütig an wie eine fromme Bettlerin.

(Hier sagt ihr der Pilger, da( der Freund da sei.)

--  " Ei, das ist nicht möglich ! Wie kann der hierher kommen ? Das ist viel zu weit. "

--  " Sie sollen Adieu sagen und mit dem Freund sprechen. "

--  " Adieu sagen, Adieu sagen !  Hier ?  Ich ?  Nein, das geht ja gar nicht, das wäre ja ganz abscheulich. Ich verlange ja auch gar nicht zu dem Freund, ich will gar nicht zu ihm, ich will hier nicht weg. "

--  (Nach einer Weile.)  Ich kann noch nicht kommen, ich mu( erst noch zum Papst, ich mu( ihm  <et>was sagen, dann will ich zum Freund kommen. "

< Erzählung : Kindertraum. Albachter Lisbethchen. >

Am anderen Morgen erzählte sie :

Ich war ein Kind und mu(te in die Schule gehen ; es war aber ein anderer Weg als sonst. Ich hatte vor, einer armen Kranken, welche ich am Wege fand, etwas weiches Linnen zu geben, aber  <S. 122 b >  es liefen andere Kinder mit mir, die sollten es nicht sehen, und ich suchte diese erst zu entfernen. Dann ging ich zu der Kranken. Es war die  Alb<achterin>  Lis<bethchen>. Sie ist sehr geduldig und Gott lieb. Sie ist glücklich in ihrem Leiden. Sie mu( nicht <ver>suchen, weg zu kommen, sie erfleht dem armen Ort Segen, denn dieser Platz ist ganz verlassen ; die Nachbarn wissen nicht, was ihnen diese Person nutzt und sind doch teilweise neidisch um das Almosen 1, was sie erhält und was doch nicht für sie ist.

< Verfolgungsbild : Dornhecke. Überstandenes Gefahr.>

Ich war da ein Kind und  <es>  war doch, als wäre mir schon alles geschehen, und es war einer bei mir, dem zeigte ich, was vorüber war und was noch bevorstand. Ich sah aber die Gefahr wie dicke Hecken von Dörnern, und sah Feinde, die mir nachstellten. Hinter mir war eine runde Kreishecke, ganz hoch, von lauter Dörnern. Da hatten sie mich drin gehabt und hatten mich gestochen mit spitzen Stecken. Sie wollten mich nicht mehr heraus lassen, aber plötzlich kam es über sie und sie mu(ten. 

Vor mir aber sah ich noch eine hohe Hecke, nicht so fürchterlich wie 2  die vorige, aber doch auch sehr peinlich, und auf dem Wege herum lagen sehr viele Pfeile, welches Schmähungen und Verleumdungen meiner Feinde bedeutete. Ich sah diese ihrem ganzen Wesen nach, und  <S. 123 a >  die Schmähschrift des Pilatus 3  wie ihn selbst. Sie enthielt eine Menge verfänglicher Dinge, wodurch einfältige Menschen an mir ganz irre wurden. Die Bemühung  der  <Frau>  Cerveaux 4  für mich schien mir, wenngleich für die Gegenwart für mich ohne Nutzen, doch für die Zukunft wohltätig. Die Leute kriegten andere Gedanken.

Ich hatte gro(e Angst vor der Hecke. Mein Führer aber sagte mir : " Nun sieh nur, alles das hast du schon überstanden "  - und ich sah einen gro(en Weg voll  <von>  Gefahr  -  " und nun willst du vor dem kurzen Endchen verzagen ? "  Er sagte das beinah scherzhaft. Ich kniete aber nieder und betete und kam während des Gebets 1 durch die Hecke durch, ohne zu wissen, wie ; ich hatte aber immer das Gefühl, viele unsichtbare Helfer um mich zu haben.

(Der Pilger reichte ihr sein Amulett. Sie sagte, dies küssend :

" Diese haben dir schon manchen schweren Gedanken weggenommen ".)

< Mariä Vorbereitung zur Christi Geburt. >

2  Ich befand mich nun im Hause der heiligen Familie. Maria ging der Geburt des Heilandes entgegen, und Anna bereitete ihr Gerät. Da nahm ich mir vor, weil ich es nicht für das Kind Jesus könne, für irgendeinen Armen auch etwas Leinen zu bereiten. (Sie sagte dies laut.) 

Es war mir wunderlich, da( mich immer jemand ab<be>rief 3, und ich sagte  <S. 123 b >  ihm einmal, wie unschicklich das sei, hier Adieu 4  zu sagen.

< Gebetsbild für den Papst. >

Endlich mu(te ich fort und hatte ein Gesicht von dem Papst. Es waren wichtige Geschäfte mit anderen Kirchen. Darin sah ich den Papst zu nachgiebig. Es war da ein kleiner, schwarzer   Kerl 5, der mit Schmeichelei alles erschlich. Er stak hinter den Kardinälen, und der Papst, aus Gutmütigkeit glaubend, im Augenblick etwas zu erreichen, willigte in etwas ein, was sehr nachteilig war. Ich sah dieses in Form von Zusammensprache und Schriftenabgeben.

Dann sah ich den kleinen, schwarzen Kerl in einer Gesellschaft von seiner Partei hoffärtig prahlen : " Nun habe ich es heraus ! Nun wollen wir bald sehen, wo der Fels bleibt, auf welchen die Kirche gebaut ist ! "  Aber er hatte zu früh geprahlt.

Ich mu(te zum Papst gehen. Er lag in den Knien betend. Ich stand über ihm. Es war wunderbar. Ich sagte ihm seinen Fehler mit gro(em Eifer, und doch war es, als sei etwa zwischen uns, und er redete auch nicht mit mir, aber ich sah ihn plötzlich aufstehen und schellen, und er lie( einen Kardinal kommen, dem er einen Widerruf in betreff der verderblichen Nach-giebigkeit übertrug. Der Kardinal war bestürzt und fragte, woher er diese Meinung habe. Der Papst sagte : Das sage er nicht. Genug, es müsse so sein. Da ging der andere erstaunt ab. Ich sah in Rom noch viele fromme Leute, welche sehr betrübt über die Intriguen des schwarzen Kerls waren. Er sah aus wie ein Jude.

< Verfolgungsspione. Zweideutige Zähmerin. Der getreue Kranke. >

<S. 124 a > Dann war ich wieder hier. Ich sah hintereinander mich mehrere, etwa drei, Fremde besuchen, welche mich ausholen wollten über das, was ich gegen den Pil<atus> 1  tun wollte. Ich sagte ihnen, ich würde seine Schrift lesen, um zu sehen, ob sie mit seinem Charakter übereinstimme, und wenn 2 mich meine Obrigkeit fragte, würde ich die Wahrheit sagen. Die Leute waren nicht gerade bös, aber sie lauerten für Pil<atus>. Einer war darunter, er war von hier. Ich hatte ihn immer als heftig für mich geglaubt, aber ich sah, da( er ein Spion war und durch und durch falsch. Er war in gelbem Überrock, wei(er Filzmütze und pockennarbig. Ich dachte noch, ich wolle ihn nennen, und verga(  ihn im Augenblick.

(Am anderen Morgen kommt die Hausfrau und erzählt, was Schnops 3  gestern von ihr in der Schenke gesprochen, und es war dasselbe, was sie von ihm im Bild gehört. Sie glaubt ihn auch in der Schenke und nicht bei sich gesehen zu haben.)

Dann sah ich noch den treuen Kranken 1. Ich sagte ihm alles, wie es mir ergangen, und erlaubte ihm, von allem Gebrauch zu machen, wenn es ihm meine geistlichen Oberen erlaubten.

Dann  kam  noch  die Zähmerin 2  zu mir, aber sie war durchaus

kurios und zweideutig geworden. Ich konnte sie nicht begreifen, sie sprach hin und her und ging auf einmal weg, als solle jemand anders zu mir kommen. Sie ist jetzt bei Voglers 3  wahnsinnigem  <S. 124 b > 4  Weib Wärterin, und ich dachte noch : " So sind die armen Leute : wer ihnen Geld gibt, dem folgen sie ". Sie schien mir bestochen <zu sein>.

Ich hatte 5  auch noch etwas von Blutungen, es würde verraten werden. Da würden sie über mich her fallen.

Ich hatte 5 auch, da( sie auf den Karfreitag lauerten, da(  <ich>  aber dann nicht bluten würde, sondern an einen anderen Tag ; er wurde genannt. Ich dachte : " Du willst es doch dem Pilger und anderen sagen, damit sie Zeugen sind ", aber nun verga( ich den Tag sogleich. Ich erhielt <den Hinweis>, sie 6 sollten es niemals sehen, weil sie keine Wahrheit suchten. 

Später war ich ruhig mit  <dem>  Pilger und  <dem>  Freund an einem anderen Ort, ohne Lamm und  <das>  Tier 7, und wir sprachen noch : " Jetzt haben wir so schöne Ruhe, und nun wird bald das Lebensende kommen ". (Wahr geworden.)

Das Kind weinte, es hat geträumt, es komme einer zu mir, der ein Messer unter seinem Kleid habe. Es habe geglaubt, er wolle mich erstechen ; er sei aber doch wieder weggegangen.

Die Reliquie des Klaus von der Flüe ist von einem ermordeten Einsiedler lange vor Klaus. Er erkannte sie durch <ein> Gesicht und erhielt vom Bischof die Partikel 1  in Seide. Durch einen nach Rom gehenden 


Einsiedler kam das Stück hin, das in meiner Kirche  <ist>.

(Es ist, als sei es Meinhard. Sieh weiter unten 2.)

<S. 125 >  Ich sah in dieser Nacht den Verzweifelten 3 ganz frech zu mir kommen. Er war entsetzlich abscheulich. Zum ersten Mal in meinem Leben sah ich Scheu(liches. Er war nackt und einsam. Dieser Mensch ist fürchterlich. Ich sehe sein Gemüt wie die Krankheit seiner Frau, nur noch tiefer sitzen. Es ist Krebs, der von innen herausfri(t. Es mu( eine frühere Schandtat in ihm sein, die er nie bekannt hat und immer zu vergessen strebt ; darum sein ewiges Hin-  und Herrennen (Satanismus)  und Verzweifeln. Ich habe ein Bild von ihm        N. N.4  immer dunkel gehabt gestern ; als ich fragte, warum der Mann mir immer so greulich gewesen, sah ich es klar und so   grä(lich ; das drückt ihn tot im Herzen. Dieser Mann ist es, der mir zuerst so <e>insam erschienen. Ich sah ihn auch so verachtet, da( man ihm in einem Laden keinen Schnupftabak mehr verkaufen wollte. So glatt und fein er war, so verachtet war er doch. In der Verfolgung habe ich schon das Gesicht von dem geheimen Greuel dunkel gehabt ; nun aber, da ich fragte, warum mir der Mann so fürchterlich sei und was er nur für ein Elend in sich habe, da( er so ganz widersinnig sei, da sah ich ein schreckliches Bild.  (   (  (  5
Sie charakterisiert die Schrift nochmals.

<S. 126 a >


5.  -  6.  November.

Soldatenhospital.

Kinderverkehr an anderem Ort.

Viel<e>  kommen zu ihr. Gehen. 

Franziskus erscheint ihr.

< Soldatenhospital. >

Ich sah auf einmal in ein gro(es Hospital von Soldaten aller Art in Tollmannshausen 1, glaube ich. Es war wie unter einem Schuppendach, wo, wei( ich nicht. Es waren Deutsche  <und> Nichtdeutsche, es waren wie Gefangene. Sie kamen auf Wagen. Sehr viele, die die Wagen führten, waren lumpig  <und>  hatten graue Kittel an. Es war, als sei das Hospital etwas in der Luft erhoben, und diese hatten Seelenübel, wie in dem vorigen Hospital 2  in leiblichen Krankheiten abgebildet. 

Ich ging darin umher und half und heilte und verband und machte Scharpie, und es gingen Heilige mit mir, welche halfen und alles Unehrbare vor mir verbargen und wie mit Nacht bedeckten, denn viele von diesen Unglücklichen waren nackt.

Endlich kamen auch viele körperlich Verwundete ; die lagen aber nicht in der Luft, sondern an der Erde. Die Wunden der moralisch Kranken stinken viel stärker und gehen von dem Herzen aus der Tiefe, erscheinen aber äu(erlich nicht so scheu(lich, wenn sie gleich schrecklicher sind. Die körperlichen Wunden sind nicht so tief, riechen reiner, sehen  <S. 126 b > 3  aber schrecklicher aus für den, der sie nicht versteht. Oft heilen sie die moralischen  <Wunden>  durch Geduld.

Ich gab alles hin, was ich hatte, ich zerschnitt meine Bettücher, gab meine Hemden hin, gab alles hin von des Lamms Kleidern (er war tot). Als ich aber eben sein Wams austeilen wollte, sah ich ihn zu meiner Verwunderung auch in dem Hospital herumgehen und pflegen, und ich dachte : " Wie ist das möglich, da er doch tot ist ? " Aber ich sah, da( es sein Geist war, denn er schwebte höher, und ich konnte nicht mit ihm reden, es war etwas zwischen uns. 

Je mehr ich austeilte, je mehr war Not, und ich hatte nie genug. Es brachten mir aber noch andere gute Leute viel. Es war auch noch eine Stube da, worin Offiziere lagen. Für die mu(te ich Besseres haben, und darin lagen auch Feinde von mir, und es freute mich, da( ich ihnen wohltun konnte. Ich sah darin den Pi-latus 1, aber es war ihm nicht zu helfen, er wollte keine Hilfe von mir, er stie( mich zurück. Es konnte ihm auch nicht geholfen werden, denn er wollte einen Arzt nach seinem Kopf, wie er gar nicht da war und nirgends da ist ; es sah grä(lich mit ihm aus. 

Ich <S. 127 a > 2  erhielt nachher noch allerlei andere Patienten zu heilen, Bekannte von mir, Bauern, Bürger und Geistliche, auch den Trockenen 3. Ich habe  <seit>  lange<m> den Auftrag, ihm etwas zu sagen ; es wird immer ärger mit ihm : er strebt nach äu(erer Ehre und versäumt die Seelen darüber, u.s.w. 

< Kinderverkehr an anderem Ort. >

Ich wei( nicht, ob ich das alles hier oder aus der Ferne eines anderen Ortes tat, denn ich befand mich nachher an einem anderen Ort, wo ich auch viel zu heilen hatte. Dort war ich ruhig und es ging mir gut. Es waren Gärten dort. Es war, als wenn ich ein bi(chen gehen konnte, ein paar Schritte, dann sank ich zusammen. Es führten mich zwei in einer Allee, ich glaube, der Pilger war dabei. Es kamen da viele Kinder aus der Stadt, welche die Betrügerin 4 sehen wollten, und sie wurden mir alle gut und hatten die Betrügerin sehr lieb. Es war, als wenn ich sie unterrichtete. Es waren auch erwachsene Leute darunter. Es war da wie eine Kinderlehre. Sie standen alle in der Runde. Der Sonnenschein erfreute und erquickte mich.

Ich lag nachher wieder im  5 Bett. 

< Franziskus erscheint ihr. >

Es waren  <S. 127 b >  in diesem Gesicht mehrere Heilige um mich, und, was mich sehr erfreute, zum ersten Mal erschien mir der heilige Franziskus. Er war mit einem langen, groben Kleid bedeckt ; seine Stirne war sehr breit, seine Wangen eingefallen, sein Kinn wieder sehr breit. Er gab mir vielen Trost. Ich solle nicht klagen ; auch er sei verfolgt worden. Er habe seine Wunden sehr verborgen, aber oft sei ihm das Blut stromweise von der Seite niedergeronnen bis auf die Fü(e, und sie hätten seine Wunden gesehen und doch nicht geglaubt. Es sei weit besser, glauben und nicht sehen, denn das Sehen mache die, welche die Gnade des Glaubens nicht haben, doch nicht  glauben. 

Er ist gro(, hager, aber lebhaft ; seine eingefallenen Wangen war<en>  gerötet, wie jemand, der in innerer Entflammung ist. Er hatte schwarze Augen ; ich sah keinen Bart. Er  <war> nicht hinfällig , er hatte etwas sehr Freundliches und Lebhaftes.

Die Anzeige  Pil<ati>, sie sei <eine> Betrügerin, erscheint am Morgen <und> ist ihrer Beschreibung gleich 1. Sie will dem Zumbrinck morgens geschrieben haben gegen den Willen des Pïlg<ers>. Er schreibt.

Nach Tisch will sie nicht.

<S. 128 a > 1 

6.  -  7.  November.

<Frau>  Cerveaux kehrt <zurück>. Übers Klagen.

            Altes, erfülltes Bild von Ursulinen.

Schlaf. Reliquiengeschenk.

Sechs Heiligenbilder.

Pferdebild des Pilatus. Wegbringen.

Nachmittag<s>  Fortsetzung des Pferdebildes.

Eine heilige Bona.

Klaus von der Flües Reliquie gründlich.

Mahnung des Schutzengels :  L. V.2   Pflaumenbaum. 

            Jerusalem.

< Frau Cerveaux kehrt <zurück>. Übers Klagen. Altes, erfülltes Bild von Ursulinen. >

<Frau>  Cerveaux kam  <am 6.>  mittag<s>  zurück. Sie 3  solle klagen bei Gehorsam befehlen, <sie> 4 solle alles sagen. Sie erschrickt, sieht die Verkehrtheit ein und die Unmöglichkeit. <Des>  Pilgers Vorschlag ist auch der ihre. <Frau>  Cerveaux sieht es ein, der Pilger mu( ihr seine Gedanken aufsetzen. Während<dem>  fragt  <Frau>  C<erveaux>  die Seele wegen den Ursulinen, und diese sagt ihr, wie sie gesehen, da( die Alten die Neuen heraustreiben wollten, u.s.w. Die  <Frau>  C<erveaux>  sagt, da( dieses wahr sei, und es befindet sich 5, da( die Seele alles gesehen <hat>, wie <es> geschehen <ist>.

Die Seele schläft hierauf ekstatisch ein. Die <Frau>  C<erveaux>  reicht und schenkt ihr ein Reliquienbüchschen. Sie greift darnach, kü(t es und führt es an die Herzgrube. Der Freund naht, sie fa(t die Priesterfinger heftig.

Erwachend wei( sie nicht, wo sie ist.

Am anderen Morgen wei(  <S. 128 b >  sie nicht, da( die  <Frau>  C<erveaux>  fort ist, sie wei( gar nicht, was sie mit ihr gesprochen, nur da( sie von dem Vorschlag, zu klagen, ganz erschüttert worden sei ; später sei sie in der grö(ten Not gewesen, <geistes>gegenwärtig zu bleiben, es habe sie etwas mit Gewalt abgerufen 1. Sie hatte es mit den Hetzern zu tun, wei( nicht mehr, was.

Messe.

Als der Pilger sie am Sonntagmorgen besucht, läutet die halbe Messe 2. Sie wird still, schlie(t die Augen und hat den eksta-tischen Ernst auf dem Gesicht. Nachdem sie gebetet, sagt sie : 

" Ich habe es Gott dem Vater tüchtig gesagt, Er solle seinen Sohn ansehen, der in jeder Minute für die Sünder genugtut, der sich jetzt wieder geopfert <hat>, der sich in jeder Minute opfert. Er soll die Sünde des armen, blinden  Pil<atus>  nicht so hart nehmen, Er soll ihm helfen, ihn erleuchten um seines Sohnes willen. "

--  ?
" Ich habe in diesem Augenblick das Karfreitagsbild, wie der Herr sich am Kreuz opfert, und  <habe>  Maria und die Jünger unter dem Kreuz lebhaft gesehen über dem Altar des me(lesenden Priesters. Ich sehe dieses in jeder Stunde tags und nachts und sehe die ganze Gemeinde, wie sie gut und schlecht betet, und sehe auch, wie der Priester sein Amt tut.  <S. 129 a >  Ich sehe erst die Kirche hier, dann die Kirchen und Gemeinden ringsum, etwa wie man einen nahen Baum mit Früchten von der Sonne beleuchtet sieht, und in der Ferne andere in Gruppen oder  <in>  einem Wald. Ich sehe die Messe zu allen Stunden des Tags und der Nacht lesen 3  durch die Welt, ja ich sehe entfernte Gemeinden, wo sie noch ganz gelesen wird wie bei den Aposteln. Über dem Altar sehe ich im Gesicht einen himmlischen Dienst, wo die Engel alles ersetzen, was der Priester versäumt. Für die Unandacht der Gemeinde opfere ich dann auch mein Herz auf und flehe den Herrn um Erbarmung an. Ich sehe viele Priester das Amt erbärmlich halten. Die Steifen, welche alles anwenden, <um> die Äu(erlichkeit nicht zu verletzen, sind meistens die schlech-testen, weil sie oft alle Innerlichkeit über dieser Sorge ver-säumen. Sie denken stets : " Wie werde ich gesehen vom    Volk ? ", und sehen darüber Gott nicht.

Das Lamm ist am würdigsten ; der Freund kämpft schön gegen Gedanken. Der Plumpe 1 ist lange nicht der schlechteste, er meint es gut ; der Skrupulant 1  will sich immer seine Andacht bewu(t werden. Ich habe diese Empfindung von Kind auf.

Als du hereinkamst, war ich im Sehen der Messe. Ich sehe sie <in einem> fort, und wenn ich rede, so ist dies, als wenn       <S. 129 b >  man während der Arbeit mit einem fragen<den>  Kind spricht. Ich bin oft am Tage in diesem andächtigen Fernsehen. Jesus liebt uns so, da( Er sein Erlösungswerk in der Messe ewig fortsetzt, und die Messe ist die verhüllte, zum Sakrament gewordene historische Erlösung. (Alles Handeln Gottes ist ewig, aber im Bezug auf unser zeitliches Leben, welches zählt, ist es Verhei(ung, ehe es in die Zahl 2  eintritt, und erscheint als Mysterium fortwährend, wenn es in der endlichen Zeit vorübergegangen <ist>.)
Ich sah dieses alles schon in frühester Jugend und glaubte : Alle Menschen sehen dies so.

< Reliquiengeschenk. Sechs Heilige. >

Als ich das Reliquienbüchschen von  <Frau>  Cerveaux  erhielt, empfand ich, es gebe mir jemand einen gro(en Schatz, den er lange bei sich getragen und der ihm sehr viel genützt und geholfen, leichtsinnig  <weg>. Ich opferte seine Blindheit 3  Gott auf und erflehte ihm Gnade und Erbarmen, welche mir Gott habe geben wollen dafür. 

Ich sah diese Heiligen 1 richtiger angegeben als sonst. Es sind sechs.

--  " Ist nicht Bona darunter ? "

--  " Ja, und noch eine Frau und vier Männer. "

--  " Die Namen sind doch falsch, denn hier stehen fünf Frauen und ein Mann. " 
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<S. 130 a >  --  " Es kann sein, aber ich sah sie hell. Zwei sah ich doppelt, ich habe sie in meiner Kirche, es sind Priester mit  <einem einfachen Kreuzstab oder doppeltem Kreuzstab> 2 ; einer hat einen solchen Hut       und  und einer eine Mütze      . Sie sind aus der Mittelzeit.                   Ich sah nichts aus 
ihrem Leben.

Au(erdem sah ich einen heiligen Mann. Er hatte ein grünes, krauses Kräutersträu(chen in der Hand, einen dunkeln, groben, langen Rock an ; er hatte einen Schein um sich, hatte alles verlassen ; ich sah ihn in keiner Stadt, einsam, in Feld, Busch und Garten wandeln, ganz in sich und in der Natur betrachtend, hie und da Kräuter pflückend ; ich sah auch keinen Wohnort, es war, als ziehe er im Freien herum und schlafe und bete bald hier, bald dort. Ich sah auch einmal ein Feldaltärchen, das er gemacht hatte. Er war in keinem Orden. Er hatte Sandalen an. Er war ganz Ergebenheit, Gelassenheit, Geduld, das war sein heiligendes Werk.

Dann sah ich eine Witwe mit einer etwas traurenden Lilie. So sehe ich alle Heiligen, die verehelicht waren. Sie hatte ein geringes graues, langes Kleid an und  <S. 130 b > 3  einen Schleier bis auf die Augen. Sie war von reichen Mittelstand und hatte in einer grö(eren Stadt Haus und Garten, hatte auch in dem Hause einen heimlichen Betwinkel. Als ihr Mann gestorben war, zog sie sich mit frommen Gesinde zurück und brachte ihr Leben mit Krankenpflegen, Almosengeben, Beherbergen der Fremden zu. Ich sah sie Geistliche und Weltliche beherbergen. Ich sah sie knien und beten, Gott möge ihr doch einen Armen, einen müden Reisenden senden. Sie sendete ihre Diener vor die Tore auf die Landstra(e, ich sah sie sehnsüchtig an der Türe  <auf>passen, und so viel<e>  Gott auch sendete, so sehnte sie sich doch immer nach mehr. Ich sah welche, die nur einen Pfennig begehrten, aber sie bat sie herein und bot ihnen Pflege an und gab mehr. Aber der Teufel sendete ihr Verfolgung. Die Verwandten tadelten sie, redeten ihr Übles nach, was sie mit den Fremden wollte ; endlich erklärten sie sie für eine Verschwenderin, nahmen ihr, was sie noch hatte, sperrten sie in ein Haus in Gewahrsam 1 <S. 131 a > 2  und gaben ihr nichts als was sie höchst nötig brauchte zum Leben 3. Da sah ich sie elend auf ihren Krankenlager ohne allen inneren Trost, oft mit dem Gefühl, als habe sie Unrecht getan, durch 4  ihre verborgene Verdienste glänzend, geduldig in allen ihren Schmerzen als eine innerliche Märtyrerin liegen. Ich habe dieses Bild ihres Lebens aus ihrem Tun und Wandel in wirklichen Szenen angeschaut. (Sie war etwa aus den Zeiten der Franziska.)

Dann sah ich auch noch einen alten Mann. Er trug einen grünen Zweig mit langen Blättchen in der Hand. Er hatte ein schwarzes, langes Gewand, oben zugebunden und um den Leib mit einem breiten Gürtel. Ich sah ihn eine schlechte Klause in einem Busch bewohnen, nicht weit von einer gro(en Stadt. Ich sah ihn wohl zu gewisser Zeit in ein Haus der Stadt gehen, und mich wunderte, da( er es tat. Da versammelten sich um ihn viele vornehme Leute, welche er belehrte, und sie hörten ihm hingerissen zu. Manchmal aber verdro( sie das, und sie wollten ihm Einwürfe machen, konnten aber nichts vorbringen. <S. 131 b > Er bekehrte dann viele. Er knüpfte diese Bekanntschaften oft bei gutmütigen Frauen an und brachte so die Leute von ihren Göttern ab. Es lebten da herum noch sehr viele Heiden. Öfter als in die Stadt zog er doch in entfernte, einzelne Häuser und Dörfer. Er nahm nie etwas mehr an oder mit als Brot für 1  heute, für morgen mu(te Gott sorgen.

Am schönsten war das Bild, wo ich ihn nach seiner Gewohnheit an einer von seiner Wohnung entlegenen Landstra(e, wo viele vorüberreisten, stehen sah, als begehre er Almosen. Er nahm aber nichts, sondern er gab geistliches Almosen. Wenn ihm jemand etwas geben wollte, so empfing er eine gute, kurze Ermahnung von ihm. 
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Sein Haus war am Ende vom Busch, er hatte es selbst ganz von Weiden geflochten ; die geflochtene Tür diente zugleich zum Fenster ; sie stand immer offen. Es war nichts in der Zelle als sein Lager von Moos, welches von so<lchen> in die Erde gesteckten Weiden                       zusammengehalten wurde. Auf die nämliche Weise hatte er sich einen Sitz gemacht und mit Moos gefüllt. Auch ein Altärchen, worauf gar nichts war. Wenn er aber nach Hause kam, stellte er ein Kreuz darauf und einen wei(en, hölzernen Kelch, welche er bei sich hatte. In dem verschlossenen Kelch waren Heiligtümer. <S. 132 a > 2  Tief im Busch versteckt, damit ihm niemand dran kommen solle,    hatte er, von Nu(hecken voller Nüsse eingeschlossen, einen Blumengarten, in welchem auch Aprikosen-  und Pfirsichbäume in Reihen standen. Die Bäume des Waldes trugen wohlriechen-de wei(e Blüten, und ich sah Leute gehen, welche sie sammelten. Auf dem Feld um sein Haus standen viele wei(e und rote Marienblümchen. Auch an dem Weg, wo er oft stand, hatte er den Reisenden zu lieb solche rote und wei(e Marienblümchen in Reihen gepflanzt. Alle hatten ihn lieb, keiner kränkte ihn. Er war von keinem Orden, auch nicht geistlich. Er trug einen gro(en Rosenkranz. Er war unter den sechs Heiligen aus der frühesten Zeit.

(Die sechste Heilige konnte sie jetzt aus Krankheit nicht gleich nennen 3. Sie sagte, sie sei so kurios, und lächelte ; es ist dies die Annäherung des hellsehenden Zustandes. Sie ist seit einiger Zeit schier immer darin.)

Pferdebild.

Ich habe noch immer ein wunderliches Bild von Pferden vor Augen. Ich sah heute Nacht einen Mann voll Angst und Wut. Er wohnt auf einen einzelnen Edelhof in einem Busch 1. Er ging in der Nacht in seinen Hof und  <S. 132 b >  rief einen treuen Knecht, er solle seine Pferde vor den Wagen spannen. Er spannte zwei stolze, wilde Pferde vor und vor diese noch zwei und noch zwei, und so eine übertrieben lange Prozession von Pferden. Aber er spannte noch eine solche Reihe daneben, und es waren endlich an fünf solcher Pferdereihen an den Wagen gespannt. Der Knecht fuhr gerade aus nach einer gro(en Stadt. Die anderen Züge gingen nach anderen Richtingen, und einer mit wilden Pferden ging zu mir, und bei diesen war der Herr selbst. Ich aber lag im Bett im Weg und konnte unmöglich ausweichen und war in gro(er Angst, überfahren zu werden. 

In der gro(en Stadt sah ich viele Menschen, die mich erwarteten. Sie wollten mit Gewalt, ich sollte kommen, aber es war nicht möglich, es war ein weites Feld zwischen uns. Sie verstanden es nicht und  <fürchteten>, ich würde überfahren <werden>, ehe ich hinkam. Nun aber, da die Pferde losliefen, dachten sie dort, ich würde bestimt überfahren werden, und meinten, es sei meine Schuld. Die Pferde liefen auch wider den Willen des Führers, in dem ich Pilatus erkannte, und der sie nicht auf mich lassen wollte, für toll und blind gegen mich. 

Als  <S. 133 a > 2  die Vordersten aber schon mit den Hufen mein Bett berührten, standen sie auf einmal still und gingen nicht mehr von der Stelle, und nun wurde Pilatus ganz grimmig und hieb auf sie, aber sie bäumten sich, kehrten um, verwickelten sich in die Stränge, schleiften ihn und rissen auf einmal die Hälfte des Wagens voneinander. 

Indessen war der Knecht nahe vor der Stadt mit den zwei Vorderrädern, aber nun machten es seine Pferde ebenso und kehrten um und schleiften ihn, und alle die anderen Pferdezüge auch, und alles war eine elende Verwirrung, und die Pferde schleiften hie und da Trümmer des Wagens und stürzten in Löcher und Sümpfe, und nichts ward mehr von ihnen gesehen. Als die in der Stadt sahen, da( ich unverletzt davon gekommen <war>, wurden sie ganz blöd. Ich aber lag noch  <eine>  kleine Weile daselbst und wurde dann aufgenommen und an einen anderen Ort gebracht, wo der Pilatus gar nicht zu befehlen hatte. Ich sah den Teufel zwischen vielen guten Leuten der Stadt hetzen. Sie nannten mich ungehorsam, aber ich durfte nichts anders.

< Fortsetzung des Pferdebildes. Mahnung des Schutzengels.>

<S. 133 b >  Nachmittag<s> schlief sie ein, sie war krank. Sie sprach :

" Sieh, da sind sie beisammen, sie warten alle auf mich, ich soll klagen. O, was der Teufel sich Mühe gibt, was er hetzt ! Sie reden von Gehorsam, ich soll 1 klagen. Ach, der liebe, blinde Schulmeister. "

(In diesem Augenblick nie(te sie heftig, öffnete die Augen und sagte :

" Wer hat das getan ? Dieser machte sich sehr lächerlich. "

Sie lachte herzlich mit und meinte, die Herren mü(ten sehr erschrocken sein, wenn sie es gehört hätten. Sie blieb in ihrem Zustand.)

" Wenn es zu spät ist, dann wollen sie helfen. -  Ich sehe es wohl, es gibt schier kein Gebet mehr, sie sprechen gro(e, schöne Worte, aber sie beten nicht mehr mit Werk und Willen. –

<Frau>  Cerveaux betet gut, sie hat sich seit zwei Jahren sehr gebessert, ihr Tun ist nicht mehr so äu(erlich. Sie hat den Pilger lieb und  <hat ihn>  recht gut verstanden. Wenn die dort auch böse sind über den Pilger, so können sie ihm doch nichts tun. -  Es ist des Teufels Wunsch, mich ins Klagen zu bringen, er kann mir anders nicht bei. Ich sehe, da( ich sterben mu(, wenn es ein Proze(  wird, und da( alles dann unterdrückt wird, und das ist des Teufels Wille. Der redliche Kranke 2  ist nun auch schwankend. Sie haben sich hinter seine  <S. 134 a >  Frau gesteckt. Die Leute scheuen sich, sie könnten es mit jemand verderben. So ist auch der Kranke 1  und seine Frau. "     --  " Wer ist das da ?  Hier. " (zeigt rechts).

--  "  Ich sehe nicht, ich bin blind, ich glaube nur.  

-- " Du hast doch sonst wohl gesehen. Es ist ein wei(er Jüngling, er bringt mir  <et>was. "

--  " Nimm es ihm ab. "

(Sie kehrt sich rechts, <der>  Pilger betet.)

--  " Er hat mir gesagt, es werde einer meiner besten Freunde zu mir kommen und mich zum Klagen bereden wollen. Ich solle mich aber in acht nehmen und mich erinnern, da( dieses nicht die Zeichen 2 der Anklage, sondern der Versöhnung seien, die ich trage, sie seien mir nicht zum Streit, sondern zum Versöhnen gegeben. Wenn der Mann komme, solle ich mich nicht hinrei(en lassen. Er würde etwas sagen, daran solle ich ihn <er>kennen. Ich habe es vergessen,  <aber>  ich soll es wieder haben. Ich solle mir zwei Buchstaben in meinem Gebetbuch zeichnen, ein  L.  und ein  V. : Liebe  und  Vergi( nicht. Das solle mich erinnern. Das sagte der wei(e Jüngling und verschwand wieder.  -  Ich werde viel Verdru( haben. Sie werden  " Ungehorsam "  schreien, der Trockene 3  und Gläser 4  auch. Sie sollen selbst klagen. Der Freund ist noch ganz unbestimmt. Ich habe niemand<en> als Gott und zwei Menschen. 

<S. 134 b >  Die Pferde bedeuten Pilatus'  Starrsinn. Sie tun mir nichts, weil ich noch nicht sterben soll. Es wird ihm elend gehen, er wird nicht mehr wissen, wohin.  -  Den Kränker<en> 5  trifft viel Leid mit seinen Kindern.  -  Ach, wie schrecklich sind sie hinter Pilatus in der Stadt her !  -  Sie suchen alles auf, <um> ihn zu verderben  -  und dazu soll ich mich hergeben ! Nein, ich will alle meine Feinde an mein Herz nehmen. 

(Hier drückt sie etwas ans Herz, lüftete die Decke über der Brust und klagte über unerträgliche Hitze im Herzen.)

-  Ach, er will nicht, er stö(t mich zurück. Ich kann ihm nicht helfen. Wie gern hätte ich seine unglückliche Frau geheilt ! Aber ach !, er will keine Liebe.

(Der Pilger legt ihr bei der gro(en Hitze Weihwasser auf.)

--  " Du hast doch viele Hilfe von den Reliquien. "

--  " Ja, ich habe viele Hilfe, aber ich brauche auch viele, um sie wieder auszuteilen, es fehlt ja überall in der Welt. "

--  " Du hast ja sechs neue. "  

(Hier wiederholt der Pilger die fünf Beschreibungen der Heiligen und fragt nach der sechsten, Bona.)

<S. 135 a > 1  Sechste Heilige in  <dem>  Reliquienbüchschen der  <Frau>  Cerveaux, Bona überschrieben.

" Sie hat ein langes, graues Kleid und einen Pilgerstab. Sie ist in einer geistlichen Genossenschaft. Sie ist viel gereist und hat verordnet, ene Kirche zu bauen. "

--  " Du hast auch noch den Bruder Klaus zum Freund und den alten Einsiedler, den er entdeckt <hat> an seinem Gebein. Wie war das doch ? " 

--  " Bruder Klaus suchte einen Ort, um in der Wildnis zu leben, und fand einen sehr steinigen Ort von Felsenhöhlen und ein kleines Kapellchen voll rohen Steinen. Da sah er in einer Höhle etwas Leuchtendes und fand, vom Moos und Strauchwerk ganz überwachsen, den Körper eines alten Einsiedlers, der lange vor seiner Zeit da gelebt hatte. Siehst du ihn nicht ? Da steht er, ganz nackt, nur um die Lenden gegürtet, mit Haaren bedeckt. Wie sind seine Fü(e so roh ! Er war von guten Eltern, hatte mehrere Brüder, verlie( alles und ging in diese Wildnis, <um> Gott zu dienen. Er ward ein Greis hier, ohne einen Menschen zu sprechen. Er lebte nur  <S. 135 b >  von Wurzeln, ohne Messe und Abendmahl, und starb auch ohne dieselben. Er betete immer mit ausgebreiteten Armen für allerlei Nöte seiner Landsleute, welche ihm Gott eröffnete, und als sein Tod nahte, legte er sich in ein zubereitetes Grab in trockenen Sand. Da wuchs Moos und Gestrüpp über ihn und deckte ihn <zu>, bis Bruder Klaus ihn fand. Er hatte ein Blatt oder <eine> Rinde von dem Baum da, den du siehst, in der Hand, darauf stand sein Name mit ein paar Strichen, auf da( man seinen Leib <er>kenne und ihn anrufen könne, wenn 1  man <sein> Gebet verlange in Gefahr, denn er hat immer in Gefahr geholfen. Die Kapelle hat er selbst gebaut. Einige Male sahen ihn Leute aus der Ferne und hielten ihn für ein wildes Tier.

Klaus zeigte seinen Fund dem benachbarten Bischof an, und da man den Leichnam in eine Kirche gebracht und bei den Gebeinen viele Wunder geschahen, erhielt Klaus ein Gebein davon und nahm es in ein seiden<es>  Tuch gewickelt mit in die Gegend, welche er sich wählte und die nicht so wild war, denn da oben waren viele wilde Tiere. Bruder Klaus sagte mir, ich solle ihn auch in Gefahr brauchen.

<S. 136 a > 2  (Hier reichte ihr der Pilger ihre Kirche und lä(t sie das Gebein des Einsiedlers heraussuchen, welches sie mit gro(er Behutsamkeit tut. Er wickelt es in Papier.)

-   Ach, sieh, nun bin ich unter dem Prumenbaum 3. Ich bin auf der Reise. Es ist so hei(, die Sonne scheint so hei(. Ich sehe Jerusalem, das glänzende, so nahe  -  Nun ist die Verfolgung schon vorbei.  – 

(Sie lüftet sich, schwitzt auf der Brust.)

-  Warum soll ich ein faules Glied meines Körpers (Pilatus)       gleich wegwerfen ? Ich will es lieber erst verbinden.  -  Ich werde noch oft bluten, sie werden drauf lauern, sie werden es nicht sehen.  -  Gott will es nicht, weil sie nur Spektakel machen würden.  -  Vielleicht sieht es der redliche Kranke 4  doch noch."

(Sie will zurück, der Pilger macht ihr die Fü(e los.)

Sie sprach bei Bruder Klaus : Christian 1  sei in dem Land ; der werde noch einmal viel wirken. Die Leute seien 2 dort sehr einfältig und fromm hie und da ; drum <er>halten jene ekstatischen Bauern auch vom Heiligen Geist das innere Licht der katholischen Wege 3.  -  Ihre Wunder seien gegen den Willen Gottes auf diese Weise bekannt worden.  

<S. 136 b >

7.  -  8.  November.

Sehr krank. Bild vergessen. Gebrochen<es>  Bild des

              Hetzteufels, des sanften bösen Geistes.

              Hoffartsteufel.

Sie hat gestern Abend der Hauswirtin wieder die Brust ausgesogen 4 und die ganze Nacht, auch am Morgen gespieen, da ihr ein Tropfen in den Hals gekommen. Sie ist sehr krank. Sie hatte ein Bild von den unschuldigen Kindern, das sie vergessen. Sie spricht, wie der Teufel jetzt unermüdet hetze und verwirre, um den Proze( anzufangen.

Ich sehe diesen Teufel überall herumlaufen von Ort zu Ort, in die Bierhäuser, Weinhäuser und Gesellschaften und in die Stuben der Geistlichen. Er ist immer derselbe, Hetzen und Zank Erregen ist sein Geschäft. Er ist so gro( wie etwa
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ein zehnjähriger Knabe und halb Mensch, halb Tier,     
affenartig, braunrot am Leibe ; Nase und Mund sind 

spitz und ineinandergehend wie beim Tier, die Augen 

sehr listig. Er hat wie aufrechte Tiere die Knie hinten

und magere Menschenfü(e mit Krallen. 

Er macht Zank durch Geräusch, gibt im Gedränge einem einen Sto(, der glaubt, es hätte es ein anderer getan, wirft Gläser um, macht Mi(verstehen, u.s.w. Jetzt läuft er von einem Ort an den anderen 1. Er ist geschwind. Im Städtchen arbeitet er ganz gewaltig und in der Stadt auch. Er hetzt gegen mich und Pilatus. Bei  O<verberg>  ist er nicht direkt, bei dem sehe ich nur manchmal einen langen, sanfttuenden Geist, der alles aufschiebt und verhindert und einschläfert.

Ich habe in der Jugend oft böse Geister gesehen, welche schimmernde Flügel hatten ; doch war es nur aufgeklebter Glanz, man sah hinter den Schuppen schmutzigen Kleister. Es war, als ich mich gern schmückte. Als ich mich kasteite, reizte er mich, es zu übertreiben, dann wäre ich gestorben.

<S. 137 a >   7. -  8.  November. 2
Busch. Soldaten. Kindergesang.

Nachmittag<s>.

Sie ist noch krank, hat Wundenschmerzen. <Der>  Pilger liest ihr <von Bruder> Klaus über <die> Abgeschiedenheit vor. Sie ist noch ganz wach und sagt : 

" Hörst du nicht trommeln, pfeifen und singen und laut reden ? "

Er strengt sich an, hört gar nichts. Sie ist wachend in einem anderen Gesicht, sie hört und erklärt Klausens abstrakten Aufsatz ganz. Als sie einschlafen  <will>, fragt sie abwechselnd, ob sie hier im Busch versteckt lange bleiben müsse ; es gehen viele Soldaten vorbei, ihre Feinde suchen 3  sie, gehen 3  immer an ihr vorbei. Sie liege über einem Wald. Die Kinder sängen drin, da( sie die Gefahr und Schmerzen nicht fühlen solle. Gegen Abend sei Sumpf und Erlenholz und Düster, da lauern sie. Sie wolle kein Wasser von dieser Seite, es sei gelb (als der Freund ihr Wasser reichen will). Es sei hier kein Haus, dort sei das Gartenhäuschen von dem Kirschgarten. Sie könne gehen.

(Sie hat viele Schmerzen. Durch Gebet und Weihwasser wird es viel besser.)

Sie sieht auch jemand kommen und in ein Haus gehen ; er könne kommen.

Reliquien.

Der Pilger hat während dieser einzelnen Reden 1 sein Kreuz, das sie nie gesehen, worin Reliquien, in der Brust<tasche>. Sie sagt :

" Was bringst du so viel Werks hierher ? Eine ganze Prozes-sion ! "

Sie deutet auf die Reliquien, öffnet es 2 und sagt : 

" Da stehen sie alle und ein alter Mann dahinter 3 war der Schweizer Einsiedler, alle die es gehabt haben. "

(Er lie( es ihr.)

<S. 137 b > 4   Ich war wie über einen Busch schwebend. Wei(e, rotgegürtete Kinder mit wei(en Fähnchen, die rot eingefa(t waren, zogen drin herum und kletterten endlich auf die Bäume und kamen zu mir. (Wahrscheinlich die Unschuldigen Kindlein.)

Es zogen Soldaten vorbei. Es war, als sollte ich noch eine Nacht hier bleiben. Meine Feinde suchten mich, gingen immer fehl. <Ge>gen Abend war ein verdächtiger Ort. Es war, als sei noch nicht alles präpariert, mich woanders zu empfangen, u.s.w.

Es regt sich in ihr wieder ein vermischtes Geklage von dem Kommen und Gehen und Hindern des Pilgers, über Nonnen, u.s.w., woraus 5  nicht klug zu werden ist.

<S. 138 a >
      8.  -  9.  November.

Wunderbares Gesicht von dem Kreuz des Pilgers und

            dessen Besitzern vor ihm.

< Die Klause und die Einsiedlerin vom Kreuz. >

Als dieses Kreuz in meine Nähe kam, sah ich so, wie die Reliquien darin liegen, die Heiligen in einem Kreuz in der Luft stehen und unter diesem Kreuz eine wilde Waldgegend, einen dicken Dornbusch und eine Reihe von Leuten <und> an deren Ende ein Wesen wie den alten Schweizer Einsiedler.

Ich hatte nachher in dieser Nacht, da es bei mir war, folgendes Gesicht von dem Kreuz :

In einem Land, das rauher, aber ebenso bergig ist wie die Schweiz, wo oben auf den Bergen viel Eis ist, in der Mitte Nadelholz und in den Tälern wilde, verwachsene Büsche, lag jenseits eines Gebirges in einem Waldtal nicht weit von einem See, eine kleine Klausur, wo etwa sechs Klausnerinnen beisammenwohnten. Es war ein elendes Steinhäuschen und    Kapellchen, mit Stroh und Steinen gedeckt. Sie hatten auf dem Kapellchen mehr eine Schelle   [image: image6.jpg]


            als  <eine>  Glocke ; in dem Kirchlein aber hatten sie              kein Heiligtum als <nur> dieses Kreuz, was damals einen anderen Überzug hatte, einen schwarzen ; jedoch war der Leib derselbe ; er war wenigstens gelb. 

Diese Klausnerinnen waren sehr arm und verlassen. Ein Einsiedler-Mönch kam und las ihnen <die> Messe und brachte       <S. 138 b > 1  ihnen das Abendmahl. 

Öfters waren sie von Räubern, die über den See kamen, angefallen worden und ausgeplündert. 

An einem Abend wurden sie wieder überfallen und alles  <wurde>  zerstört, und die Klausnerinnen fortgeschleppt. Eine von ihnen hatte das Kreuz aus der Kapelle mitgenommen und flehte ganz inbrünstig zu demselben, Gott möge sie beschützen. Ehe die Räuber nun den See erreichten, kriegten sie einen Streit über ihre Beute, und währenddem kroch die Klausnerin mit dem Kreuz auf Händen und Fü(en in die dickste Wildnis. Die Räuber suchten sie lange, aber konnten sie nicht finden, und endlich sah sie dieselben vom Berg herab sich einschiffen, wodurch sie sehr froh wurde. Nun kletterte sie immer tiefer und tiefer übers Gebirge an die andere Seite und kam da in der Mitte der Gebirgshöhe in einem wilden, steinigen Waldgrund in einen wunderbaren Dornbusch ; in der Mitte  <war>  ein ziemlicher Raum und rings umher und oben über <war er> ganz dicht mit Dorn und Strauch zugewachsen. In d<ies>em <Raum> entschlo( sie sich, von allen Menschen abgesondert, ohne alle geistliche und  <S. 139 a > 1  mensch-liche Hilfe, Gott zu dienen. Sie hatte nichts als dieses Kreuz. Die Reliquien waren anders gefa(t, es war ein anderer  Überzug, er war schwarz, nur der Körper scheint derselbe.

So lebte sie in dem Busch wohl zwanzig Jahre ohne menschlichen Umgang. Sie hatte von Steinen ein Altärchen in ihrem Busch und auf demselben dieses Kreuz, und hinter dem Altärchen einen sicheren, gedeckten Winkel, wo sie schlief. Der Eingang in den Busch war ein ganz verwachsenes Loch. Sie war so dicht darin verborgen wie ein Vogel in einer dichten 2, geschorenen Hecke. 

Es ist gar schön in diesen Ländern. Da gibt es solche Höhlen und Klüfte, inwendig ganz rein und oben über ist Gesträuch gewachsen, und wenn man da ein wenig nachhilft und die Zweige verflicht und Erde darauftut, so wird es undurch-dringlich, und die Leute gehen über die Abgründe weg, ohne zu wissen, da( da unten ein Mensch wohnt. Damals waren auch sehr wenig Wege in diesem Land, und überhaupt gab es vielmehr unwegsame Gegenden. Jetzt ist alles voll Wegen und Stra(en und bevölkert und ohne Frieden. 

<S. 139 b >  Ich sah aber in dieser Gegend hoch oben im Gebirge Tiere wie Ziegenböcke in den Klippen herumspringen. Um die Wohnung der Klausnerin herum aber lebten Füchse und auch Hasen und Vögel wie Hühner so gro(. 

Ich sah auch einen Jäger mit Hunden kommen. Er diente einem Edelmann, der ein Schlö(chen etliche Meilen davon an einem Berg hatte. Das Schlö(chen sah ich nachmals, wie es jetzt ist, ganz zerstört, nur ein Stück überwachsenen Turmes steht noch. Der Jäger hatte einen grauen, geschlossenen Rock an und um den Leib einen mehr als handbreiten gestickten Gürtel ; er hatte einen kleinen 1, runden Hut auf, der, glaube ich, grün war. Er hat<te> einen Spie(  und unter dem Arm ein Gewehr, das er zusammenlegen konnte, hängen (wie eine Armbrust). Seine Hunde drangen unruhig in den Busch, und der Mann, dadurch aufmerksam, näherte sich und sah etwas leuchten, nämlich dieses Kreuz. (Vielleicht glaubt sie dies, weil sie es im Gesicht dieser Szene leuchten sah.) Als er eingedrungen war und das Kreuz und  <den>  Altar sah, rief er umher. Die Einsiedlerin aber hatte  <S. 140 a >  sich verborgen und wollte anfangs keinen Laut von sich geben. Endlich rief sie aber, er solle nicht erschrecken, sie sehe nicht mehr aus wie ein Mensch. Da erblickte er sie, und ich auch. Ich sah sie mit Glanz umgeben. Sie war gro(, aber man konnte nicht wissen, ob sie ein Mann oder ein Weib war. Sie hatte etwas um den Unterleib gegürtet, sonst war sie ganz nackt ; lange, greise Haare hingen ihr über den Rücken und die Brust ; ihre Fü(e waren rauh und ihre Arme ganz braun ; sie ging von Alter etwas gebückt. Bei allem diesem fremden Aussehen hatte sie etwas sehr Edles und Ernstes, ja Schönes an sich. Anfangs wollte sie nicht sagen, wer sie wäre, aber da sie in dem Jäger einen frommen Mann erkannte, sagte sie zu ihm : " Ich sehe, da( du ein Diener Gottes bist ", und nun erzählte sie ihm, wie sie hierher gekommen <sei>, was ich alles in Bildern sah, so wie ich es erzählt  <habe>.

Ich erfuhr auch ihr Herkommen, ihren Namen, den Namen des Tals und des Herrn des Jägers, was ich alles wieder vergessen, wie alle fremde Namen. Ihre vielen schönen Reden kann ich auch nicht wiederholen. Sie wollte nicht mit, sie wollte bleiben, der Jäger  <S. 140 b >  solle über ein Jahr wiederkommen mit einem Priester, der ihr das Sakrament bringe. Hier zwischen habe ich etwas vergessen.

Übers Jahr sah ich den Jäger mit einem Einsiedler-Priester kommen, sah sie ohne Beichte das Sakrament empfangen ; dann wollte sie ein wenig allein sein, und als sie wieder zu ihr kamen, war sie gestorben.

Sie wollten den Leib wegbringen, konnten aber nicht, er war nicht zu bewegen auf keine Art. Sie begruben ihn daher daselbst, und der Jäger nahm heimlich das Kreuz zum Andenken mit.

Nachher ward über ihr Grab mitten in dem Dornbusch eine Kapelle gebaut zu Ehren einer Heiligen, die sie besonders verehrt und auch angegeben <hatte>. Von allen Seiten sind  Türen in der Kapelle und Eingänge durch den Busch zu den Türen gehauen. Die Kapelle ist ganz viereckig.

Der Jäger hatte lange Zeit Andacht zu dem Kreuz, überlie( es aber doch endlich leichtsinnig einem Bürger eines am Berge zerstreuten Städtchens. Der hielt es hoch  <S. 141 a > 1  und betete immer davor, und er ward auch durch ein Wunder dieses Kreuzes in einem gro(en Windsturm mit seinem Haus erhalten, da das ganze Städtchen verwüstet wurde.

Nach seinem Tod ward es vererbt und ging von Hand zu Hand, und die Andacht dazu ging mit der Frömmigkeit der Menschen selbst verloren. Zuletzt war es in den Händen eines Bauern, der alles zu Geld machen wollte, und das Kreuz mit vielem anderen Gerät verkaufte und hernach auch um Haus und Hof kam und alles verlor. Nun sah ich das kostbare Kreuz verachtet unter tausenderlei Geröll herumliegen bei Leuten, die gar keine Gottesfurcht hatten, und da kaufte es ein fremder Mann, der gar nichts mehr hatte, woran er sich halten sollte. Er kaufte es auch nicht aus Andacht, er kaufte es aus blo(er Kuriosität und kannte den Schatz nicht, den er hatte, und ohne da( er es verehrte, brachte ihm das Kreuz gro(en Nutzen.

(Dieser letzte Fall ist dem Pilger selbst geschehen, der das Kreuz in Landshut bei einem Trödler kaufte, als er in Elend und Blindheit lebte. Die Seele konnte das auf keine Weise wissen, und somit hat alle frühere Geschichte des Kreuzes so viel Recht auf Wahrheit wie 1  dieser letzte Fall.)

Alle Besitzer sah sie wie in einer  <S. 141 b >  Prozession, dann die bedeutenderen Schicksale des Kreuzes in ganzen Szenen, die unbedeutenden Übergänge wie ein Geben von Hand in Hand. 

Sie empfiehlt dem Pilger das Kreuz nun als einen gro(en Schatz und hat in der folgenden Nacht das Gesicht von der Klausnerin nochmals und viel deutlicher.

Die Klause 2  war viereckig, das Dach war mit Binsen gedeckt. Das Kirchlein war in der Mitte, unbeschreiblich einfältig und leer. Ihr einziger Schatz war dieses Kreuz auf dem geringen Altar. An beiden Seiten der Kirche waren ihre Zellen angebaut und jede hatte ihre Tür heraus in ein kleines Gärtchen. Da sah ich sie, ohne miteinander zu sprechen, wie die Kinder zwischen ihren Blumenbeeten herumgehen. Sie hatten kapuzienerbraune Röcke an und ein Mäntelchen und ein Schleier oder <eine> Kapuze hing ihnen über das Gesicht, da( sie sich einander gar nicht ansahen. Sie lebten vom Almosensammeln und hatten sehr wenig Vorrat. Sie waren meistens im Gebet und kamen auch zu gewissen Zeiten zu gemeinschaftlichem Gebet in ihrer Kirche zusammen. Sie hatten auch eine Art Oberin unter sich. Sie hatten nicht alle Sonntag eine Messe, aber sie hatten doch Gott bei sich.

Die Räuber hatten sie mehrmals in dieser einsamen Gegend ausgeplündert. Als sie aber diesmal kamen, waren sie abends in der Kirche versammelt. Da führten sie sie weg. Diese nahm das  <S. 142 a > 3  Kreuz zum Schutz vom Altar zu sich. Sie war jung, stark und schön, doch sah ich nichts Unehrbares von den Räubern. Einige entflohen, andere wurden weggeführt. Die Räuber sprachen eine andere Sprache als sie und stritten sich in der Nacht, da sie dem Wasser nahten. Da verkroch sie sich auf Händen und Fü(en im Busch und gelobte in diesem Waldfleck, den sie ganz ruhig und unbesucht kannte, wenn Gott sie erhöre, Gott einsam zu dienen, wenn Er sie befreie. Die Räuber suchten sie sehr lange. In der Morgendämmerung sah sie dieselben sich einschiffen, und nun dankte sie ihrem Gott in diesem Kreuz.

Der Wald lag abseits von allen Wegen in einer Schlucht zwischen hohen Eisbergen, kein Mensch, kein Jäger kam hin. Sie suchte lange nach einem bequemen Ort, bis sie diesen hinten im Wald fand. Es war ein freier Raum, von Bäumen und Hecken und Dornen um-  und überwachsen, wohl so gro(, da( ein Haus darin stehen konte. Er war oben schier ganz von den Bäumen bedeckt. Der Boden war ziemlich flach, mit Laub bedeckt und von Wurzeln der Bäumen und Felslagern durchzogen. Ihr Altärchen war hinter diesem Raum, und hinter dem Altärchen das Lager. Sie hatte kein Feuer, es war in ihrem Herzen. Sie hat in den zwanzig Jahren kein Brot gesehen.

<S. 142 b>  Der Jäger fragte sie nach ihrem innerlichen    Leben 1. Sie erzählte ihm alles. Sie hatte keine Gesichte oder Offenbarungen gehabt, nur ganz in Gott und Armut gelebt. Nur einen Traum hatte sie im Kloster vor dem Einbruch der Räuber, der ihr ganzes Geschick in Bildern enthielt, von der Art, wie alle Traumbilder sind ; sie erzählte ihn dem Jäger. Ich kenne 2  den Traum, ich kann ihn nur jetzt nicht erzählen. 

Ich habe sie auch in der Gemeinschaft der Heiligen bei den Einsiedlern gesehen. 

Dem Freund erzählt sie abends die ganze Geschichte im Halbschlaf. 

Das Dach war an der Klause von fingerdicken, langen Binsen oder Rohr, auf dem Giebel wie Garben gebunden, links und rechts niederhängend. Sie nennt die Räuber wieder Seeräuber.

Der Traum der Klausnerin, dessen Anfang der Freund verges-sen <hat>, enthielt auch, sie solle mit Gewalt in ein Wasser und komme auf ihr Wehren <hin> in einen Kanal oder Rinne und krieche 1 darin so lange fort, bis sie in diese Wildnis kam : da wurde ihr gesagt, sie solle bleiben. Als sie fragt, wovon leben, seien viele Feigen und Datteln (Kastanien ?) von den Bäumen niedergefallen. Als sie die gesammelt <habe>, seien es lauter Edelsteine gewesen, Früchte  <S. 143 a > 2  ihrer Bu(e und Abtötung bedeutend. Da sei sie geblieben.

Die Kapelle über ihr Grab war auch mit Binsen gedeckt. Das Dickicht hatte sie oben mit Erde bedeckt, es war nicht einzudringen.

(Während sie das dem Freund erzählte, sagte sie plötzlich  - und sah den Ort und die Person : )

Sie sah nur wenig zwischen den Haaren <her>vor wie eine Eule ; über der Stirn waren sie grau.

Die Räuber waren Seeräuber. Sie hatten keine Kleider an als nur einen Mantel, hatten ein kurzes, unten breites Schwert und trugen um den Kopf zusammengewundenen Wulste, <und> sprachen  <eine>  fremde Sprache. Ihr Kommen war ein sehr seltener Fall ; die früheren Räuber waren nicht dieselben gewesen ; diesen war  <es>  hauptsächlich um Menschen zu tun, welche sie in <die> Sklaverei führten. Ihr Schiff war gro( und lag 3  vom Ufer ab, sie fuhren auf einem Boot ans Land. Sie konnten nicht schnell fort, sie brauchten viele Anstalten, <um>  fortzufahren.

Nach allem diesem waren es ottomanische Seeräuber, und wahrscheinlich lag die Klause in südlichen Tirol gegen den Golf von Venedig <hin>. Die Früchte, im Traum gesammelt, sind Feigen, Kastanien und gelbe apfelgro(e Früchte (sü(e Pomeranzen), die alle dort wachsen.

Sie legt sie auf Haufen und es werden Edelsteine.
Es leben im Busch katzengro(e Tiere ; sie hält sie für Kaninchen. Sie spricht ein paar  <S. 143 b >  Worte mit ihr in der Gemeinschaft der Heiligen.

Die Seeräuber waren sehr lumpig und roh, nicht eigentlich boshaft. Es war, als wü(ten sie es nicht anders, sie waren wie Tiere. Von der Gegend ihrer Einschiffung <aus gesehen> lag die Stadt mit den Marterplätzen 1 rechts. Die Klause lag gegen das Gebirge zu, etwas höher. Jene Traumfrüchte wuchsen da umher. Ihre Einsiedelei lag weit zurück, wo es viel kälter und wilder war. Ich sah da die Hasen wei(. (Auf dem Brenner sind sie es.) Sie liefen ohne Scheu bei ihr umher.

Sie war eine Schweizerin, ein Kind von reichen Leuten. Als der Jäger sie mit dem Einsiedler vor ihrem Tod besuchte, nannte sie ihren Geburtsort, den er kannte, und erzählte ihm auch, was sie immer als Kind gedacht. Es ist mir jetzt nicht gegenwärtig.

Die Kopfbedeckung der Klausnerinnen war kurios. Sie hatte vorn wie zwei Klappen ; sie konnten sie in die Höhe schlagen ; da waren ihre Augen und Stirn frei und entstand über der Stirn ein Timpen (eine Spitze ?). Meistens war es aber nieder-gelassen, und sie sahen sich 2  nicht an.
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Ich sah ihr ganzes Leben. Ich sah sie in die Gärtchen gehen, wozu jede ihre<r> Türe<n> führte. Da sah ich etwa vier umher-gehen. Die Gärtchen waren unbeschreiblich zierlich, aber klein. Der Zaun drum war lebendig, aber so geflochten   
immer <war> der Aufschlag wieder in die Erde

gesteckt <worden>. 

Es waren auch kleine Bäume mit gelben Früchten drin. Sie bauten dies alles selbst. Sie waren alle solchen Alters, da( sie sich noch helfen konnten ; eine war etwas krumm. Sie waren sehr still und eingezogen. Ihre Zellen waren nur durch einen halbmenschenhohen Bretterwand voneinander getrennt, und doch guckten sie sich 2 nicht an. Sie sa(en mit dem Rücken gegeneinander  <S. 144 a > 3. Sie beteten die Tageszeiten. 

Ich sah sie mit einer mir unbekannten Arbeit beschäftigt. Sie hatten eine Maschine wie eine Art  <von>  Webstuhl ; es waren Stränge dran aufgespannt. Sie machten eine grobe, bunte, aber doch sehr akurate Arbeit. (Vielleicht Teppiche ?)  Ich sah auch mehrere etwas von feinem, langem, wei(em Stroh machen ; sie flochten es in schmale Schnüre. Ich sah auch solche Stroh-schnüre ein, zwei, drei Finger breit. Vor den Fenstern hatten sie von Stroh geflochtene Schirme stehen. 

Ihre Betten waren an der Erde, unten ein Brett, <um> die Fü(e anzustemmen, oben ein abhängiges Brett, worauf ein schlichter Pfühl, au(erdem ein paar Decken. 

Es wurde da nicht viel gekocht. Sie a(en zusammen und hatten einen sehr kuriosen Tisch  :          [image: image8.jpg]



Die in die klotzdicke Platte 

eingeschnittenen Löcher 

waren ihre Teller. Rechts

und links hingen halbe tischbreite Bretter nieder, die wurden zugeklappt, und so waren die Tellerlöcher zugedeckt. Ich sah sie zusammen etwas Braunes wie Kräutermu( essen.

In der Kapelle herrschte auch die grö(te Einfalt, und was zierlich darin war, das war von Stroharbeit. So hing zum Beispiel zu beiden Seiten des Altars eine zackige Strohborde. Ich dachte noch : " Damals golden Gebet, strohern Gerät ; jetzt  strohern Gebet, vergoldet Gerät ". In der Kapelle lagen auch Bündelchen von dem Stroh sortiert ; es war auch buntes Stroh darunter. 

Die Zeit scheint mir noch später als Bruder Klaus zu sein. 
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Die Klause war ein viereckiges, leeres Steingebäude, mit Balken gedeckt, deren Zwischenräume mit einem Geflecht von handbreitem Span wie Schachtelholz ausgefüllt waren. Dieses Deckengeflecht war verschiedenfarbig. Alle Scheidewände im Haus waren von solchem Spangeflecht. Die Wände der Kapelle von handbreiten  <S. 144 b >  Spänen waren mehr als mannshoch, reichten jedoch nicht bis zur Hausdecke. Die Scheidegeflechte der Zellen waren nicht menschenhoch, sie konnten sie übersehen 1. Sie waren leichter und von fingerbreitem Span ; sie waren auf spitze Hölzer geflochten, die in den Mauern befestigt waren.                  
Der Grundri( der Klause war dieser :
Der Eingang von der Meeresseite war

die Kirche ; auf diese folgte der 

Speiseraum mit dem seltsamen E(tisch,

hinter diesem  <war>  die Kapelle. Links und rechts  <waren je>  drei Zellen, und die Gärtchen davor. Die Türen an den Zellen nach den Gärtchen <zu> waren bogenförmig, klein und schmal, und die Fenster über den Türen so, da( sie nicht hinaussehen konnten. Vor denselben waren Klappen von Stroh oder Splint, welche sie wie Markisen 1  an Stangen hinaus aufstellen konnten   [image: image1.jpg]


  . Ihre von Stroh geflochtenen Stühle waren ohne Lehne und hatten hinten nur eine gebogene Handhabe von Holz.

Der Boden der Kapelle war mit einem groben, bunten Teppich belegt, wie sie solche machten. Auch ihre Betten bestanden aus solchen. Sie hatten in der Kapelle Kniebänkchen □ □ □ ; entweder knieten sie auf der Erde und lehnten die Hände auf dieselbe, oder sie knieten selbst darauf. Der Altar von Stein war mit einer schönen Strohmatte belegt, die links und rechts ausgezackt niederhing. Es stand in der Mitte ein kleiner Tabernakel und auf demselben das Kreuz, welches der Pilger hat. Links und rechts zwei hölzerne Leuchter und zwei hölzerne Urnen mit monstranzförmigen, sehr regelmä(igen Blumen-sträu(en, bunte, krause Blumenröschen, wie gemacht.

(Fortsetzung Pagina 153 2 .)

<S. 145 a > 1

9.  -  10.  November.

Ein sehr verwirrt gesehenes und erzähltes Bild, wahr-

            scheinlich von der Verleumdung und Hetzerei.

< Verwirrt erzähltes Bild von der Untersuchung. Eine blinde Köchin 2  im Hause des Pilatus. Die AKE heilt ein taubes Mädchen. >

Sie war krank, sie hatte Blut gebrochen. Sie klagt seit gestern über Blutkrämpfe. Ihre Krankheit scheint der ähnlich zu werden, da sie die Wunden bekam.

Ich habe heute Nacht eine sehr beschwerliche Reise gehabt, die Fü(e tun mir noch weh. 

(Das Ganze aber ist so verwirrt und unbegreiflich, da( es gar nicht aufzufassen ist. Der Pilger konnte nur einige Züge des Bildes auffassen ; in der Erzählung war keine Bestimmtheit und viel Lücken und Ferngesichte.)

Ich wei( nicht, warum Marie Kathrinchen so weinte, und ich hatte gar nichts, es zufrieden zu stellen und wollte ihm Nüsse von den Hecken am Schafstall (Kirche) geben, und da sah ich eine Person, gro( und stark, die hatte Nüsse davon gepflückt, aber sie waren unreif und sie wollte 3  mir keine geben und wich mir immer aus, weil sie die Nüsse unreif gepflückt hatte, denn am Nu(baum waren sie noch nicht reif.

Ich kam dann in ein Haus. Da war ein kurioses, dickes Weib darin.  Die wollte gar nichts von mir wissen und kochte immer und befahl hin und her den Mägden, und ich sah, <S. 145 b >  da( sie blind war ; sie wollte aber gar nichts davon wissen. Es war aber, als habe sie es heimlich mit dem Pilatus 4  zu tun, und Pilatus kam auch und schrie und glorierte 5  und war so sicher. Da er aber auf einmal hörte, ich sei in der Nähe, schwieg er und ergriff die Flucht und lief bange in einen Wald, und viele Leute liefen ihm nach ; er war ganz erschrecklich angst. Er hatte nur noch einen etwas fuchsigen Kerl, der für ihn spionierte.

In dem Haus war ein taubes Mädchen ; das kriegte verkrüppel-te Hände und Fü(e. Ich wollte es heilen. Die blinde Frau hinderte mich <daran>. Sie legten das Mädchen vor die Treppe. Ich drückte es heimlich an die Brust, und es war genesen. Ich heilte auch in dem Haus noch viele andere Leute, aber sie klagten darüber.

Ich ging immer barfu(, und da das Blut immer aus meinen Fü(en flo( und ich immer eine Spur zurücklie(, so nahm ich ein Huhn in die Hand von den vielen, die in dem Haus geschlachtet waren, und wollte mich stellen, als sei <es> das Blut von diesem Huhn. Nun verklagten sie mich an, ich habe mit dem Huhnerblut zu bluten scheinen wollen, und ich kam zu einem Mann, dessen Frau wie Zumbrincks Frau war. Da wurde von der blinden Frau das geheilte Mädchen geschickt, es sollte mich verklagen. Es tat aber das Gegenteil und machte alles bekannt. 

Im Haus der blinden Frau  <S. 146 a >  waren etwa neun Söhne oder Kinder oder Hausgenossen (vielleicht Partei-nehmer 1, denn sie schien für Pilatus u.s.w. zu kochen und zu wirken ; ist wahrscheinlich ein Symbol.) Es war immer wie Schröders 2  und Mersmanns 3  Haus abwechselnd, und auch wie Limbergs, und doch Parterre. Dazwischen sah ich alle hie-sigen Bekannten, auch den Evers 4, in tausend Kränkung<en>  und  Verletzung<en>. Das Tier 5  machte nichts als Sudelei und war sehr hä(lich. Einmal war der Freund dabei, ich glaube, auf dem Münsterweg. Der Pilger ging fern und schien alles nicht zu wissen oder kein<en> Teil zu haben. Die geistlichen Herren schienen <von> fern <auf>zupassen auf den Erfolg. Auch die Nonnen waren drin besudelt.

Zuletzt kamen noch die verstorbenen Nonnen des Klosters <und sagten>, ich solle mit ihnen auf eine Hochzeit, es seien übernatürliche Speisen daselbst ; sie wollten mich einkleiden. Sie suchten meine Kleider, deren au(erordentlich viele waren. 

Ich kriegte zuletzt, da das geheilte Mädchen dienstlos 1  wurde, durch einen wunderbaren Weg dieselbe zur Aufwartung. (Es war wie Mersmanns Magd 2.) Da wirkte der Freund mit. Ruhe erhielt ich erst, als ich in einen Mantel gehüllt wieder an meine Stelle gebracht wurde.

<S. 146 b > 3  Ich hatte 4, als wenn ich unter den Pflaumenbaum nur ein wenig Erquickung gehabt hätte und dann einen hohen schrecklichen Berg hinauf mu(te, hinter dem das neue Jerusalem ganz nahe liege. 

Ich hatte 4  oft in dem Traum, alles sei nur ein Bild der Klatscherei und Verwirrung.

Sie sah an demselben Morgen schon allerlei Leute aus dem Bild zu sich kommen. 5 

<S. 147 a > 1

10.  -  11.  November.

Prozession mit Kreuztragen im Städtchen 2.

Ausschimpfen eines frechen Weibes.

Jesuiten. Sankt Martinsfest. <Ein>  Mirakel von ihm.

Gestern wurde sie von Hackebram 3  und Schilgen 4  gezwungen, die Malerfrau zu sich zu lassen. Sie war nachher sehr krank und mu(te Blut speien.

Heute ist Martini. Alle Nonnen kommen zum Lamm 5,  gratulieren und überfallen sie zugleich. Sie wird schon krank.

Heute Nacht habe sie eine gro(e Prozession mit Vortragung 6 des Gabelkreuzes 7  gehabt und ein freches Weib im Städtchen habe sie so schrecklich ausgeschimpft und habe sie vor der ganzen Prozession als Heuchlerin und Betrügerin darstellen wollen. Sie habe ruhig angehört und sie dann widerlegt. Es sei der Pilatus das Weib 8  gewesen. Es seien zwei verstorbene Jesuiten dabei gewesen. Sie habe auch wieder von Bluten geträumt.

Auch ein Kirchenbild von Sankt Martins Wunder und einen heidnischen König  <hatte sie>.

Die Kreuzprozession war sehr gro(. Ich war die Veranlassung. Es waren lauter Bekannte von mir, welche für 9  mich beteten. Ich nahm das schwere Kreuz aus der Kirche, trug es bis auf den Markt, hatte den Leib abgehoben und wieder daraufgelegt und mit einem Tuch darangeheftet.

Die Prozession bestand aus lauter Verstorbenen, die ich kannte, und  <ich>  <S. 147 b >  war lebend im Geiste da. Sie hatten nicht die Kleider ihrer Lebzeit an, aber waren doch alle so verschieden gekleidet, wie auch ihre Gesichter verschieden waren. Sie gingen alle barfu(, waren wei(er und grauer, einer <mehr> als der andere. Als die Prozession vor einigen Häusern vorüberging, stand ein freches, schändliches Weib davor und schimpfte mich herunter und warf mir unter anderen zwei grobe Lügen vor. Ich erzürnte nicht, aber überwies 1  ihn. Da ward er blöde (es war Pilatus). Ich ging mit der Prozession nur bis vors Tor und hatte noch viel im Ort zu schaffen, aber nur mit Verstorbenen.

< Aus dem > Leben.

So ging ich zum Beispiel zu zwei Jesuiten, welchen ich als Kind gebeichtet. Der eine  2  wohnte bei seinen Schwestern, welche Kloppen 3  waren, und diese hatten Kaffee feil, so in der Stille, kein offener Laden. Da hatte ich manchmal nach der Frühmesse Kaffee gekauft. Ich habe sehr lange nicht mehr daran gedacht. Heute Nacht führte mich der Geist des alten Mannes in das Häuschen und zeigte mir, wie sich nun alles verändert habe in dem Haus. Er sagte mir auch, er erinnere sich meiner wohl, wie ich zu ihm gekommen sei, er sei mir immer gut gewesen und er bete auch für mich. 

Der andere Jesuit, der anderswo wohnte, tat ebenso mit mir.
Ich hatte auch viel im Ort zu schaffen.

<S. 148 a>  Martinusfest.

Ich sah heute Nacht auch noch ein Kirchenfest in der Traumkirche vom heiligen Martinus, und derselbe sprach mit mir und zeigte mir ein gro(es Bild von seinem Leben. Ich sah manches, was mir bekannt war, aber noch mehr Unbekanntes. Ich sah ihn als ein heidnisches Kind von sieben Jahren schon sehr barmherzig. Ich sah ihn sehr krank, seinen Tod voraussehend und sein Leben erbetend, wenn ihn Gott noch brauchen könne. Ein andermal ward ihm der Himmel gezeigt, der ihn erwartete, und doch wollte er aus Mitleid noch bei seiner armen Gemeinde bleiben. Ich dachte noch, da( ich nicht so freudig zurückgeblieben sein würde. Er hatte auch viele Versuchungen, indem er glaubte, er wirke viel. 

Ich bin zu matt, es nun zu erzählen. 1
<S. 148 b>  2  [ " 10. Nov. 1819. Bei Gelegenheit Armeseelen in Prozession zu Coesfeld. 

Kaffeekaufen bei Pater Weidners Schwestern. Aus dem Leben.

Ich konnte mit allem so flink fertig werden, darum mu(te ich Sonntags in die Frühmesse und hernach kochen, während die anderen zur Kirche gingen. Der Kaffee war noch nicht so allgemein, und wenn ich mir ein paar Stüber erspart hatte, ging  <ich>  nach der Frühmesse zu Pater Weidners Schwestern, ein paar Kloppen ; die verkauften Kaffee. Ich ging gern dahin, es war kein offener Winkel und der alte Herr und die Schwestern lebten so stille und fromm zusammen und sie waren so sanft und selig miteinander. Wenn dann die Eltern nach Hause kamen, hatte ich ihnen ein wenig guten Kaffee gemacht, da waren sie sehr vergnügt. 

Pater Weidner wohnte bei ihnen ; ich hatte ihm in meiner Jugend gebeichtet. "  ]
<S. 149 a > 1
     11.  -  12.  November.

Donnerstag auf Freitag Nacht sehr krank von Wunden-

            schmerzen. Ein Bild von Zank mit dem Tier 2.

Am Morgen Papst Martinus. Schmerzen.

Zwei Leiber. Grüne Schmerzenblumen.

Einsiedlerin : ihr Kreuz. 

Nachtrag von Martin<us>  Bischof.

Nachmittag  Hexengesichte.

Über das Dasein gebü(ter Sünder 3. David.

<Die> Schweizer Einsiedlerin.

<Wundenschmerzen. Zank mit der Schwester. Zwei Leiber.>
Sie war die ganze Nacht voll Schmerzen und heftigen Durst und hatte ein Bild von Zank mit dem Tier, jedoch ohne zu <er>zürnen 4. Sie spie am Morgen noch Blut, ihre Stirn glühte, ihre Male waren rot. Sie hatte so heftige Wundenschmerzen, da( das Bett von dem Zittern ihrer Gebeine bebte. Sie war dabei lustig und heiter und mu(te immer lachen über den kuriosen Tag, da sie bei allem Leid so freudig und mutig sei. Sie wollte keine Hilfe des Gebets und der Reliquien, sie wollte bis nach Tisch aushalten. Sie leide mit bestimmter Aufopferung geduldig für die armen Seelen, für Pilatus und <für die,> die es am nötigsten hätten.

Auf das Gebet des  P<ilgers>  entschläft sie schnell und sagt :

" Bete nicht, ich leide ja nicht, der andere leidet. "  

(Sie lacht und erwacht 5.)  

" Ich mu( lachen. Ich habe zwei Leiber ; der eine wird gepeinigt, der andere sieht zu und ist fröhlich, aber er ist es doch, der es fühlt. Ich mu( lachen, da( ihm das Nicht-Leiden doch solche Schmerzen macht. "

(Sie entschläft.)

< Papst Martinus. >

" Jetzt ist es gut, <S. 149 b >  da ist Martinus Papst im Fest in der Kirche. Er war anfangs zu streng. Das hat ihm vielen Verdru( gemacht. Er sprach und tat so heftig gegen den ketzerischen Kaiser. Anfangs waren gar viele da, die ihn fangen sollten, dann aber fingen ihn einige heimlich : er schlief vor einem Altärchen und war krank. Sie trugen ihn weg, und er war so geduldig. Sie brachten ihn über Meer in eine gro(e Stadt. Da wurde er in ein garstiges Loch geworfen und war so geduldig. Ich dachte noch : " Wenn man mich auch so heimlich wegnähme ". Ich sah ihn in seinem Kerker ; dann haben sie ihn vor allerlei Richter geschleppt und verhöhnt und haben ihn dann an einen wüsten Ort ins Elend geschickt. Das ist gerade so ein Ort, als sei der heilige Clemens dort gewesen. Es ist da Kummer und Elend und so wüst ; es sind da allerlei Sandhügel und Löcher und so schwarzes Wasser, und die Hügel  wechseln stets ; hie und da ist so breites Schilf. Die Leute essen aus Hunger viele Vögel roh, die sich auf die Hügel niedersetzen und  <sich>  mit Händen fangen lassen ; sie sind so gro( wie 1  Wachteln und auch noch grö(er. Ich denke, die Leute mü(ten besser sein als wir, weil sich die Vögel von ihnen mit Händen greifen lassen.

< Grüne Schmerzenblumen. >

<S. 150 a >  Sie war kaum wenige Minuten im Schlaf und hatte alles dieses umständlich in Bildern gesehen, was sie kaum andeutet. Sie war dabei in der leichten, gewichtlosen Ekstase, die körperlich das Gegenteil der steifen, schweren ist.

<Der>  Pilger betete  m. i. pedcap. 2. Auf einmal entstand schmerzhaftes Zucken in ihrem ganzen Körper und sie sagte lächelnd : 

" Grüne Schmerzen, sie werfen mir von oben kleine, grüne Zweige mit spitzen Blättern auf den Leib, überall. "

(Sie lächelt dabei fortwährend und zittert vor Pein, die Wund-male schimmern ganz rot. Der  P<ilger>  gibt ihr das Kreuz der Einsiedlerin, und sie wird im Augenblick ruhig, sagt aber : )

" Da hat mir der Mann 1 das Kreuz gegeben, nun sind alle meine Blumen da oben. "

--  " Wo ? "

--  " Da, bei dem Papst Martin. "

--  " Sie werden dir aufbewahrt. "

--  " Ja, sie werden sie wohl alle dem Papst geben ", u.s.w.

Nachmittag<s>. <Martinus von Tours. >

Sie war in gleicher Pein, hatte noch nicht geblutet.

Gegen Abend ward sie ruhiger und inniger und erzählte noch einiges von  Bischof Martinus von Tours, was sie vorige Nacht gesehen. Das ganze Bild von ihm ist wie das viele Herrliche über Not und Kot des Tagewerks verloren gegangen. 

Er war schon ganz früh als ein junger Heide sehr mild und barmherzig und hatte dabei eine ungemeine Festigkeit. Mild und stark war er, das ist nicht häufig beisammen. Er hatte vor, in die Wildnis zu fliehen. Das war das einzige von seinem Vor-haben, was er nicht ausgeführt hat. Er mu(te Soldat werden. 

Hier sah sie das Wunder, wie ihn Julian Apostata an die Spitze des gefährlichsten Gefechtes setzt und er  <S. 150 b > 2  das Kreuz fa(t, die Feinde aber abziehen. 

Sie sieht auch das Teilen seines Mantels mit dem Armen. Er habe es wegen des guten Beispieles 3 getan. Viele Leute seien dadurch gerührt worden, u.s.w.

< Über das Dasein von Sündern, die gebü(t haben. >

Nun erzählt  <sie>  noch partikulare Beschreibungen von der Klause der Einsiedlerin vom Kreuz, und der Pilger, gerührt über diese genaue Kenntnis, sagt zu ihr :

--  " Du siehst da ein scheinbar ganz gleichgültiges Bild vom Leben und der Umgebung dieser vergessenen Klausnerinnen. Dieses Stück aus einem ihrer Werktage ohne Merkwürdigkeit ist also noch da ; es liegt im Schatze Gottes bewahrt und vielleicht nur für dich und deine Freunde. So  <sind>  die tausend Dinge, die du siehst, zu irgendeinem merkwürdigen Bild unterwegs. Also ist nicht<s> verloren, nichts vernichtet, nichts vergeblich.

1 Aber wer damals eine Blume, damals etwas zerbrochen, zerstört <hätte>, hätte dir dein jetziges Bild verletzt ; wer damals <etwas> gepflegt, erhalten <hätte, hätte es für dich> getan ; so ist also nichts vergeblich und alles ist ewig  -  und ich fühle deswegen, warum Gott das vergebliche Wort so strafen mu(. Mich betrübt der Gedanke, da( ich so viel Böses getan, und ich möchte wissen, ob denn mein Böses auch so ewig <be>steht, nachdem ich dafür  <S. 151 a > gebü(t und bereut <habe>. Siehst du wohl auch die Verbrechen des Menschen, welche er bereut hat ? "

--  Sie : " Nein, für die hat Jesus Christus genuggetan, sie sind nicht mehr da. Ich kann sie nicht sehen, es sei denn, da( sie ein Beispiel seien wie Davids Sünde. Ich sah David spazieren gehen und sah Batseba im Bad und sah, wie er nichts als Begierde war. Er war aber damals gar nicht in sich, er war im Moment so von seinem Reichtum, Macht, seinen Schätzen und vielen Sachen eingenommen, da( er gar nicht bei Sinnen war. Dadurch war sein Fehltritt kleiner. Verbrechen, die nicht gebü(t sind, die der Mensch mit sich herumträgt, sehe ich wohl. Die gebü(ten aber sind wie ein Tritt in den Sand, welchen der folgende Tritt der Reue wieder auslöscht. Die Erkenntnis der Sünde schon vertilgt sie. "

<S. 151 b  - 152 a  - 152 b > 2
[  11. November 1819.  Gesichte vom Hexenwesen.

Den Vater ihrer Mutter mi(handel<te>n sie. Werwolf, den sie gekannt. Ein verrufenes Weib beschädigt sie.

-- " Hast du wohl schon einmal etwas gesehen, was einer Versammlung von Zauberleuten ähnlich sah ? "

--  " Ja, ich hatte solcher Gesichte mehrere in meinen blühenden Jahren. Ich sah Haufen von scheu(lichen Menschen, meistens Frauen, in Wüsten, Wäldern und auf Wegen zusammen scheu(lich fressen und saufen und allerlei Greuel ausüben. Sie hatten auch andere Menschen, welche sie mi(handelten und herumzerrten und dann liegen lie(en oder an unbequeme Orte warfen. 

Die Menschen, die ich sah, waren aus unserer Zeit und Gegend. Es sind jetzt viel weniger, als sonst, weil die meisten Menschen lau sind und ohne Bund dem Bösen angehören. Es sind meistens Weiber und wenige Männer. Es sind auch Geistliche dabei möglich. Aller Mi(brauch heiliger Dinge dabei ist nie wesentlich, sie bleiben unverletzt, oder sind nur scheinbar gegenwärtig, sie können sie nicht wirklich erlangen. Der Vater meiner Mutter, ein alter sehr frommer Mann, hat derselben oft beteuert. Man habe ihn immer gewarnt, er solle nicht in der Nacht von dem Städtchen 1  aus der Kirche nach Hause gehen, und er habe immer mit einem mir entfallenen Sprichwort geantwortet, Gott sei so gut bei Nacht wie <bei> Tag bei ihm. Einmal seien ihm vor dem Städtchen plötzlich zwei bekannte Frauen entgegengetreten, er habe sich gesegnet. Da seien ihn noch zwei andere wie schwebend angetreten, und die eine habe ihm die segnenwollende Hand gefa(t und habe gesagt :   " Nun wollen wir dir zeigen, ob er bei Nacht wie <bei> Tag bei dir ist ", und haben ihn durch Hecken und Bäume geschleift, ihn auch mit Gewalt ins Wasser werfen wollen, es jedoch nicht vermocht. Am anderen Tag suchten ihn seine Leute und fanden ihn auf einem schmalen Erdrand mitten in einer Mergelgrube weit vom Wege ab, zerschlagen und zerris-sen liegen. Er war lange krank. Seitdem sprach er immer sehr behutsam von gewissen Leuten. Er kannte sie und schwieg. 

Die Hexen wissen, da( sie es sind, denn sie erhalten ein gewisses Zeichen vom Teufel, wohin sie es wollen. 

Es gingen auch einmal zwei Männer meines Dorfes und wurden von einem Wolf angefallen, dessen sie jedoch mächtig wurden und <den sie> vertrieben 1. Gleich darauf kam ein Mann zu ihnen, der sich so wunderlich betrug, den sie auch an einem Zeichen erkannten, da( er es war. Ich habe ihn selbst gekannt. 

Es lebte ein Weib in unserer Nähe, mit der niemand wollte zu tun haben. Wo etwas Gutes und Gesundes war, ein Kalb, ein Schwein, ein Kind, kam sie ins Haus und wollte es sehen und loben und sah dabei so freundlich und starr darauf ; da jagte sie jedermann mit Schimpfen, da( sie ging, aber nicht zürnte. Diese Frau war immer sehr scheinheilig in der Kirche. Ich ging einmal mit ihr in die Frühmesse, und da ich neben ihr kniete, guckte sie mich grä(lich an, mir schauderte am ganzen Leib ; ich floh zum Weihwasser, wusch mir Hände und Gesicht. Als ich nach Hause kam, war ich geschwollen. ]>
<S. 153 a > 2  <Die>  Einsiedlerin vom Kreuz. Nachtrag zu Pagina 144 3.

Bei dieser Klause hatten sie eine springende Bergquelle in einem Felskeller oder <einer> Höhle.

Ihre Kopfbedeckung mit den Klappen war schwarz und glänzend, vielleicht von Stroh. 

Sie gingen, wenn sie nichts mehr hatten, paarweise sammeln oder ihre Arbeit <gegen Waren> eintauschen. Sie hatten nie Vorrat, nur was sie brauchten. 

Die Landstra(e, jedoch sehr wenig besucht, lief zwischen der Klause und dem Meer in einiger Entfernung vorbei, war aber doch noch durch ein gro(es Feld und einen Zaun von der Klause geschieden. Sie lebten daselbst ohne Zwang und konnten die Gemeinschaft verlassen, wenn sie wollten. Sie waren alle aus verschiedenen Gegenden.

Als der Jäger, ein frommer Mann von drei(ig, vierzig Jahren, sie in der Wildnis fand, war sie gerade drei(ig Jahre lang darin. Sie sagte ihm, sie sei aus der Schweiz, und sagte ihm, er solle sich erkundigen, um sich zu überzeugen. Sie nannte ihm den Ort. Sie habe immer ein gro(es Vertrauen zu Maria Einsiedeln gehabt. Sie habe von Jugend auf immer eine Stimme um sich her gehört, sie solle ihre Heimat verlassen und einsam Gott dienen. Sie habe es nie beachtet 1. Einmal sei ihr gewesen, als träume sie, es trete ein Jüngling zu ihr und spreche : " Bist du noch hier ! Bist du noch nicht fort ! ", und er habe sie weggeführt. Sie habe geglaubt, sie träume, <S. 153 b >  aber erwachend habe sie sich weit von Haus in einer anderen Gegend befunden und sei in die Klause gekommen, wo sie gut aufgenommen und geblieben sei. Dort hat sie kurz vor den Seeräubern einen bedenklichen Traum gehabt und ihren Mitklausnerinnen erzählt, welche auch deswegen mit ihr zu Gott gebetet <hätten>. Der erste Teil des Traumbildes, welcher den Raub selbst betrifft, war nicht sehr fürchterlich, er ist vergessen. Es war etwas, als gehe sie spazieren, u.s.w., und solle mit Gewalt ins Wasser. Da tat sie ein Gelübde im Traum zur Mutter Gottes von Einsiedeln, sie wolle, wenn sie vom Wasser befreit werde, in der Einsamkeit fasten, und nun träumte sie, sie komme in einen unterirdischen Kanal, und diesen verfolgend, endlich in einen Keller, und es wurde ihr gesagt, hier solle sie nun bleiben. Da sie aber in gro(er Sorge gewesen sei, wovon sie leben solle, seien über ihr wie von Bäumen Feigen, Kastanien und Pomeranzen niedergefallen. Die habe sie alle gesammelt und nachher seien es lauter Edelsteine gewesen, welche sie anderen umher ausgeteilt habe.

Die Klausnerinnen waren in ihrer Kapelle im Gebet, als die Räuber sie überfielen. Sie nahm das Kreuz im Getümmel mit. Einige entrannen, einige wurden mitgeführt. Sie gelobte an dem Ort zu leben, wo sie Gott hinführen würde, und kam auf Händen und Fü(en kriechend hier in diesen Busch, wo sie Früchte der Bu(e und des Gebets sammelnd (Edelsteine) der ganzen Gegend, in der seit ihrem Dasein alles Gute zunahm, austeilte. Sie betete immer. Einmal hatte der Satan sie als Drache versucht.

Der Jäger wollte bleiben. Sie gab es nicht zu. Als er mit dem Einsiedler  <zurück>kehrte, starb sie nach  <dem>  Abendmahl, während sie einen Weg hieben. 

<S. 154 a > 1 

12.  -  13.  November.

Reliquie, voriges Jahr als alter Einsiedler bestimmt.

Über Reliquienempfindung.

Reise. Wiesbaden. Delaspe. Kinder unterwegs nach

            Frankfurt. Das heilige Jüngsken von

                Sachsenhausen. Charakter der Stadt.

                Luxuriöses Haus über den Grab des Ahnherrn.

                Reliquie, worüber Häuser.

Pilger Familie. Geschichte des Knaben. Marter des

           Knaben.

Grab des Einsiedlers.

Gewölbe voll Reliquien bei Rom.

< Reliquienempfindung. Zusammenhang von Leib und Seele. >

Sie wachte gestern Abend noch. Der Pilger nahm, ihr unbewu(t, eine Reliquie in die Hand, welche sie voriges Jahr als die eines Einsiedlers in der Wüste benannt hatte 2. Sie wu(te nichts davon, aber folgte wachend mit ihrer Hand der seinigen, nahm sie lächelnd und führte sie ans Herz mit den Worten :

" Sie hatten da etwas, das merkte ich gleich. Ich kann die Empfindung nicht beschreiben. Ich sehe nicht nur, ich fühle ein Licht wie ein Irrlicht, oft heller, oft bleicher, und es ist, als ströme mir dieses Licht zu, wie eine Flamme nach dem Luftzug strömt. Ich fühle aber auch einen Zusammenhang dieses Strahls mit einem ganzen Lichtkörper und dieses Körpers mit einer Lichtwelt, welche aus einem Licht entstanden <ist>. Wer kann es sagen ? Dieser Strahl rei(t mich hin, ich mu( ihn notwendig ans Herz führen, und nun ist es, wenn 1  ich tiefer <in Betrachtung> versinke, als ginge ich durch den Strahl in dem Körper, dem er gehört, und in die Bilder seines Lebens und in seine streitenden und leidenden oder triumphierenden Beziehungen,  <S. 154 b >  dann bin ich im Gesicht nach solcher Richtung, wie es Gott gefällig ist. Es ist ein wunderbares, geheimes Verhältnis zwischen unserem Körper und unserer Seele. Die Seele heiligt und entheiligt den Körper, sonst könnte keine Sühnung, keine Bu(e durch den Leib geschehen. Wie die Heiligen durch ihren Körper lebend wirkten, so wirken sie, von ihm getrennt, auch noch durch denselben auf die Gläubigen. Der Glaube aber ist die Bedingung aller Empfänglichkeit heiliger Einwirkung, u.s.w.

Der Pilger bat sie, die Reliquie bei sich zu behalten in der Nacht <und zu sehen>, ob Gott ihr etwas sage darüber. Sie wu(te nicht, da( sie dieselbe das Jahr vorher bestimmt  <hatte>.

Heute Morgen fand er sie ein paar alte, grobe, wollene Strümpfe stopfen, welche sie verschenken wollte. Er glaubte, sie versäume etwas durch so unnötige Arbeit. Sie erklärte schön, wie die Liebe wolle getan sein.

Nachher erzählte sie in Bruchstücken, wobei vieles vergessen war, folgendes wunderbare Bild, das bis zu seiner jetzigen Ergänzung an den zwei folgenden Tagen in wiederholtem Gesicht hergestellt ist.

Auch hier erscheint die seit einiger Zeit heller gewordene Gnade, Szenen aus dem Leben derer zu erkennen, deren Reliquien sie verehrt. Hier aber sieht sie alles durch               <S. 155 a > 2  den Verwandten eines Heiligen, der im Bezug  auf ihn gemartert worden, und sieht andere Verwandte von demselben gedeihen durch seine Wirkung.

Der gemarterte Knabe aus Sachsenhausen bei Frankfurt.

Ich habe heute Nacht die Reliquie bei mir gehabt, welche Sie mir gestern gaben. Ich habe aber wunderbare Sachen gesehen, die nicht für mein Wissen, aber für das Gefühl aus jener Reliquie herkamen.

Den Anfang meiner Reise wei( ich nicht, aber ich kam <dorthin>, wo ich nie gewesen, und durch welche Veranlassung ist mir auch unbekannt, nach Wiesbaden in das Haus, wo der junge W. 1  erzogen wird. Ich habe ihn oft Gott empfohlen, aber gestern war auch gar keine äu(ere Anregung, an ihn zu denken. Ich fand den Knaben ganz vortrefflich und drückte ihn an mein Herz vor Freude. Auch sah ich ein Kind dort von D.  Ich erkannte es gleich und fand es auch gut. Zwei grö(ere protestantische Knaben fand ich nicht viel nutz. Den Lehrer fand ich ganz vortrefflich, ich kann ihn nicht genug loben. Auch seine Frau war recht gut und ein paar seiner Unterlehrer. Diese Anstalt war ganz ausgezeichnet.

Von dort ging ich durch eine sehr fruchtbare Gegend nach Frankfurt, wo ich nie gewesen und was ich mir ganz anders vorgestellt.

<S. 155 b >  Unterwegs gesellte sich mir die Erscheinung eines vierjährigen schönen, gesunden Knaben zu mir in einer roten Marterglorie. Die Erscheinung war ehrbar nackt. Das Wesen dieses Kindes war ganz ausgezeichnet. Es war, wie <in> alle<n> solche<n> Erscheinungen, sehr kurz und tief in seinen Reden, es sprach kein vergebliches Wort. Es hat mich ungemein vieles gelehrt zum Verständnis meiner inneren Begnadigungen. Es machte einen seltsamen Eindruck, das kleine Jüngsken so leuchtend, ernsthaft und weise zu sehen.

Wir gingen nicht durch die Stra(en der Stadt, wir standen über ihr, und ich erhielt schnell, wie immer, ein Bewu(tsein von ihrem Zustand. Da ist gro(er Reichtum und Überflu( und  Üppigkeit. Die Menschen leben alle im äu(eren Leben. Es war alles innerlich tot und hohl und ein leeres, äu(eres Geräusch. Ich fühlte hie und da zerstreut nur wenige fromme Seelen, welche durch ihr Gebet das Ganze zusammenhielten. Diese treten mir im Überblick von der dunklen Masse wie schimmernde Stellen schnell vor die Seele.

Das Jüngsken brachte mich über eine gro(e Brücke in einen Teil der Stadt und in diesem von der Brücke links, fast ans Ende. Da zeigte es mir das Haus, worin es geboren war. Dieses alte, mittelgro(e Bürgerhaus war noch unverändert aus früherer Zeit. Das Haus war ganz still und bei unserer Annäherung dachten 1  die jetzigen Besitzer des Hauses an das Jüngsken und wurden plötzlich von dem Andenken, welches noch schwach an seine Geschichte dort lebt, ergriffen. Es lebt noch eine Erinnerung an dasselbe. Da kriegte ich die Weisung, da(  <eine>  plötzliche Erinnerung an Verstorbene oft eine Wirkung ihrer Geister  <S. 156 a >  sei, die sich uns näheren in irgendeiner wohltätigen Absicht, und ich lernte dadurch eine Art Gesicht verstehen, welches ich oft habe und <worauf ich> nicht achtete. Oft mitten im Gespräch mit anderen und ganz von solchen Dingen abgewendet, sehe ich aus weiter Ferne die Seele eines Verstorbenen sich mir nahen, an den ich dann wie mit Zwang plötzlich zu denken gezwungen werde ; ich werde dann still und ernst. Auch Erscheinungen von Heiligen habe ich auf diese Weise.

Das Jüngsken zeigte mir, da( das ebenso sei, wie die Leute jetzt seiner gedächten, ohne doch die Gabe wie ich zu haben,                                                                                       ihn zu sehen. Es sagte mir auch, da( ebenso wie der Zusammenhang der Seele und des Leibes nie aufhöre bis zur Wieder<ver>einigung in der Auferstehung, also sei auch die Wirkung einer heiligen Seele auf alles, was mit dem fortgesetzten Leibe seines Fleisches zusammenhänge ; da( also ein Heiliger nach dem Ma(e seiner Verdienste fortwährend helfend auf seine Familie wirke, da( diese Wirkung nach dem Ma(e der Empfänglichkeit durch Glauben und Unselbstichkeit 2 in ihm grö(er oder kleiner sei und also durch Gemütserhebung, Andenken und Verehrung erhöht werde ; da( dieses auch gewisserma(en die natürliche Grundlage des Heiligendienstes sei, indem wir hierdurch die allgemeine Verwandtschaft des christlichen Leibes empfangen, da( jedoch die Beziehung auf Verwandte und Patrone eine nähere ist.

<S. 156 b >  Das Jüngsken sagte mir auch, wie es fortwährend auf das Glück aller seiner Verwandten gewirkt habe und da( es zu der Vollendung, zu welcher es gekommen sein würde, wenn sein Leben nicht durch Bosheit unterbrochen worden wäre, durch die Marter selbst gelangt sei, was es nach und nach sonst habe erringen müssen ; da( es aber die Früchte seines Wirkens im Leben, wenn es im vierten Jahre nicht hinweg-genommen worden wäre, doch jetzt alle seelisch den Seinigen zukommen lasse ; da(, wenngleich alles Böse, was geschehe, nicht der Wille, sondern blo( die Zulassung Gottes sei, <da(> dennoch die Vollendung des durch die Sünde des einen im anderen unterbrochenen Guten dadurch nicht aufgehoben, sondern nur verändert sei und da( das Verbrechen somit in seinen wirklichen Folgen nur den Sünder selbst wesentlich treffe, dem unschuldig Verletzten aber als Marter noch oft zur schnelleren Vollendung diene, so da( die Sünde an einem anderen zwar eine Handlung gegen den Willen Gottes ist, da( aber der Wille Gottes in seiner endlichen Absicht nie dadurch zu kurz kommt, weil das, was zum Beispiel der Getötete getan haben würde, von demselben doch mit Freiheit des Willens  seelischerweise  <erreicht>  wird 1.

<S. 157 a > 2   Die Geschichte des Frankfurter Marterknaben aber sah ich wie folgt 3. Seine Eltern lebten vor etwa 300  Jahren 4 in Sachsenhausen und waren sehr fromme Leute. Sie hatten einen nahen Verwandten, etwa <einen> Bruder, welcher in Ägypten als Einsiedler lebte und dessen sie sehr oft mit gro(er Liebe und Verehrung gedachten. Auch sprachen sie oft, wenn sie ihren Knaben ansahen, <davon,> wie glücklich sie sich schätzen würden, wenn derselbe auch einst zu so einem gottseligen Leben gelangen würde, <um> in der Einsamkeit Gott zu dienen. Eltern, welche diesen Wunsch vor Gott für ihr einziges, noch nicht einjähriges Kind haben, müssen sehr fromme Leute sein. Dieser Wunsch war sehr häufig unter ihnen.

Als das Jüngsken ein Jahr alt war, starb eines seiner Eltern, und das andere heiratete wieder und brachte die Rede von dem Einsiedler und <davon,> da( der Knabe auch so werden möge, mit in die neue Familie, der heranwachsende Knabe wurde oft damit unterhalten.

Nun starb auch der noch übrige Teil seiner Eltern und der Stiefelter heiratete wieder, so da( das Jüngsken keine rechten Eltern mehr hatte. Die Rede von dem Einsiedler aber               <S. 157 b > war in der Familie geblieben, und das nun vierjährige Jüngsken sehnte sich oft nach demselben. Es sagte mir auch, da( es  <et>was  recht Gutes geworden wäre, wenn es wäre leben geblieben, vielleicht ein Einsiedler. Es sei auch ein schönes Jüngsken gewesen, aber doch lange nicht so schön, wie 1  ich es jetzt sähe.

Die Stiefeltern, welche in ihm einen Erben des Hauses sahen, wären ihn gern los geworden und knüpften diesen geheimen Wunsch an die Rede von dem Einsiedler.

Das Kind war noch nicht ganz vier Jahre alt, als sie es fremden Juden übergaben, welche es nach Ägypten zu seinem Verwandten bringen wollten. Sie taten dieses aber, um es los zu werden, und benützten jene Rede nur, um ihre Verräterei an dem Kind zu beschönigen. Wenngleich dadurch das Jüngsken zum Martertod kam, so übte es doch fortwährend nichts als Liebe gegen seine Familie und Vaterstadt aus.

Es zeigte mir nun noch ein gro(es, nicht ganz neumodisches Haus mitten in der Stadt, in welchem ein ungeheures Fest war, ich glaubte, es sei dieses eine Hochzeit, aber das Kind sagte mir, das gehe hier täglich so her. Ich sah eine Menge Säle erleuchtet mit Lichtkronen, ich sah viele Weiber und Herren geputzt beisammen, sie schmausten und schwätzten und tanzten, " und das tun sie ", sagte das Jüngsken, " über den Gebeinen ihres Vorfahren, welcher mit Frömmigkeit den Grund zu ihrem Wohlstand  <S. 158 a >  gelegt hat ".

Das Jüngsken führte mich nun hinunter in einen vermauerten Keller, wo ein schönes, wohlerhaltenes, wei(es Gerippe ganz in ordentlicher Lage in einem doppelten Sarg lag. Der innere Sarg war von Blei und der darüber schien mir von blauem Holz <zu sein>. Das Jüngsken sagte : Dieser Körper  -  welcher sehr rein und nett war - sei der Vorfahre dieses Hauses und habe Verwandtschaft mit ihm. Er sei, wenngleich lutherisch, doch ein sehr frommer Mann gewesen, er habe es nicht anders gewu(t und habe ein recht katholisches Herz gehabt ; er habe gro(es Vermögen erworben und sei doch sehr fromm gewesen und seine Seele sei gut bewahrt. Als die Kirche, worin er begraben gewesen, abgebrochen worden <sei>, hätten seine Kinder seine Leiche in diesen Keller beisetzen lassen aus Achtung vor ihm. Jetzt sei er ganz vergessen, niemand kümmere sich um ihn und sie tanzen auf seinem Grab.

Ich ging durch alle Säle des Hauses, auch durch einen, in welchen vieles Geld in Fässern und Kasten aufgehäuft war ; es war ein ganz ekelhafter Anblick, ich sah Teufel mit langen Schwänzen dazwischen herumschweifen. 

In der Stadt sah ich noch sehr viele Gebeine von Heiligen und Seligen in Gewölben unter abgebrochenen Kirchen und Klöstern ruhen, worüber Häuser gebaut waren. Sie halfen doch noch viel. 

Rund um die Stadt sah ich viele schöne Landhäuser, auf der Seite, wo das Jüngsken wohnte, auf Hügeln, an welche die   <S. 158 b > 1  Sonne sehr schön schien im Bild. Sonst sah ich eine gro(e Finsternis und Armut an Gottesverband über der Stadt ruhen und gedachte des Pilgers und Ch<ristians> <und> wie sie Gott endlich da doch herausgeführt. Ich sah auch den Bruder 2, der ein Landhaus bewohnte, sehr in der Irre und hilflos, aber, Gott sei Dank, er steckte damit in sich 3  und ging nicht damit heraus ; wäre er damit herausgegangen in dieser schlechten Umgebung, so wäre er damit in schlechtes Leben gegangen ; nun aber steckte es in ihm und machte ihn schwer <-mütig>, und so kann es ihn noch auf guten Weg bringen. Sein Reichtum hindert ihn daran.

Ich sah auch zwei Schwestern des Pilgers an zwei Enden der Stadt wohnen. (Er hat nur eine dort 1.) Die eine schien mit ihren Kindern allein - ich wei( nicht, ob der Mann tot oder unbekümmert um die Kinder ist  -  sehr fromm leben ; sie ist eine schöne, starke Frau.

Das Jüngsken sagte mir auch, diese Stadt werde sehr herunterkommen, sie sei auf dem Gipfel ihres Übermutes.

Hierauf machte ich eine weite Reise über das Meer gegen Süden in ein sandiges, wüstes, hei(es Land 2. Das Jüngsken hatte mich verlassen. Ich kam aber in einer schmutzigen, trübseligen 3, wüsten Stadt, wo die Häuser wie übereinander-gefallen <da standen> und viele Gewölbe und Keller waren, wieder  <S. 159 a > 4  mit ihm zusammen und sah in einem gro(en Gewölbe unter einem Berg seinen Marterplatz und seine Marter selbst. Es war dieser Ort wie eine dazu bestimmte Schlachtstätte ; an den Wänden waren eiserne Haken angebracht, an welche ich das Jüngsken im Gesicht wie gekreuzigt aufhängen 5  und ihm gliedweise das Blut abzapfen 5 sah von den Juden. Es lagen am Boden noch viele leuchtende Gebeine von früher gemarterten Kindern begraben, welche wie Fünkchen leuchteten. Diesen Ort schien niemand zu kennen. Auch ist die Marter dieses Kindes nicht bekannt  <ge>worden noch weltlich gestraft. Es schienen dort auch keine Christen zu sein au(er einigen Einsiedlern, welche aus der Wüste in die Stadt kamen. 

Nachmals kam ich selbst in die Wüste und sah das Marterjüngsken bei dem Grab des Einsiedlers wieder. Seine Gebeine waren da begraben, wo er gelebt hatte. Er war gestorben, ehe das Jüngsken von Frankfurt abgeführt  <worden>  war. Seine Gebeine leuchteten. Es waren noch mehrere in der Wüste begraben. Es lagen in dem wei(en Sand schwarze, <S. 159 b > zerbrochene Stückchen wie zer-schlagene Töpfchen, und doch war es nicht <dort>, wo die Drei Könige hergezogen waren. Es waren auch Palmbäume da, und ich sah, da( in der Ferne hie und da Leute vorüberzogen wie auf Bildern. Ich sah auch, da( oft Juden durch diese Wüste reisten. Es schien mir die Gegend, wo die Gesellen Sankt Viktors her waren 1 ; es war nicht sehr weit vom Gelobten Land, doch nach einer anderen Seite  <hin>.

Hier verlie( mich das Jüngsken wieder, und ich wurde wieder übers Meer nach einem anderen Ort geführt. Es war dieses ein Berg an der einen Seite der Stadt mit den Marterplätzen 2. Auf einer Seite des Bergs waren Häuser ; er selbst war nicht fruchtbar, doch wuchsen hie und da Weintrauben, doch nicht so schön und ordentlich wie 3  bei Frankfurt ; auch war kein so schöner Mergelboden da. Unter diesem Berg war ein gro(er Keller, von Säulen getragen, den niemand kannte. Am Fu(e des Bergs war ein breiter Flu(. Der Eingang des Kellers war verschüttet, niemand wu(te mehr davon. 

Als ich hineinkam, war das Marterjüngsken wieder bei mir. Da fand ich einen ungeheuren Schatz von Reliquien aller Art, der ganze Keller leuchtete. Es waren da ganze Körper in Särgen, die an den Wänden aufrecht standen ; es waren da einzelne Gebeine in kleinen Särgen, alle in gro(er Menge. Ich räumte und arbeitete  <S. 160 a > 4  hin und her und machte die Särge auf. Da sah ich unter anderen einen, auf dem die Leinwand, wo sie den Körper berührte, in der Mitte noch ganz war, rings herum aber vermodert. Ich sah welche, die ganz vertrocknet waren und dabei sehr schön wei(.

Ich hatte auch bei der Ansicht der einzelnen Gebeine sehr viele Bilder aus dem Leben dieser Heiligen, die meisten<s>  aus der ersten Zeit  <des Christentums>  waren. So sah ich zum Beispiel Leute, welche waren getötet worden, weil sie christlichen Priestern Opfer 1  brachten ; ich sah sie mit kleinen Vögeln unter dem Arm gehen ; es war, als seien sie von heidnischen Verwandten verraten worden.

Ich sah auch sehr viele Klosterfrauen, nämlich solche, welche es 2  durch das Gelübde der Keuschheit geworden  <waren> ; zum Beispiel Mann und Frau, die sich aus Liebe zu Jesus voneinander enthalten hatten. Ich sah eine unzählige Menge solcher Bilder. 

Ich drängte mich aber durch alle die Heiligtümer durch zu 3 einem gro(en, viereckigen, nicht tiefen Kasten von einer dünnen Masse (ob Metall ?), so gro( wie 4  etwa der Schrank zu Fü(en meines Bettes. Ich fühlte mich zu ihm hingezogen und meinte, er  <S. 160 b >  gehöre mir zu, denn es waren alle meine Heiligen darin, deren Gebeine ich hier besitze. Ich wollte ihn auch mitnehmen. Das Jüngsken aber sagte, das gehe nicht an, er müsse hier bleiben. Die Reliquien darin waren alle auf kleinen Kissen wohl verziert. Da ich ihn nicht mitnehmen durfte, bedeckte ich ihn mit einem blauen Flor ( ? ). Das Jüngsken sagte mir, diese Gebeine seien in der ersten Zeit hier versteckt worden, sie mü(ten aber hier bleiben und würden schon noch zu 5  Tage kommen.

Ich war noch in voller Tätigkeit mit allen diesen Reliquien 6  als ich geweckt 7 wurde. Wäre in diesem Traum jemand bei mir gewesen, ich hätte gewi( sehr viel Klares und Wunderbares gesagt.




       13.  -  14.  November.

Zank mit dem Tier 1, der jüngere Bruder 2  erzählt Klatscherei von Pilatus 3, der Pilger will nicht hören, sie wird gekränkt und weint.


                14.  -  15.  November.

Verdru( mit dem Tier. Sehr übles Gesicht vom Vogler, Pilatus, <dem>  Kränker<en> 4. Sie findet es so schrecklich, da( sie es nicht sagen will. Sie will ihren Bruder nach Münster schicken, <um> Trost zu holen und vorzubeugen. Sie sagt, so komme es wahrscheinlich, wenn sie klagen müsse. Heimliches Fort-bringen sieht sie.

<S. 161 a >     14.  -  15.  November 5.

Verfolgungsbild, was sie sehr erschreckt. 

Sie will es, um nicht zu ängstigen, nicht erzählen, 6 und als sie es abends doch erzählt, ist es nichts als ein näheres Bruchstück einer alten Geschichte.

Sie hat wieder im Traum Zank mit dem Tier gehabt, und dieser ist eingetreten.

Ich habe darauf ein äu(erst schreckliches Bild von der Verfolgung gehabt, wie nie zuvor ; es ist so, da( ich es gar nicht sagen kann, ich habe es zu abscheulich gesehen. Es ist auch ganz anders als alles Vorhergehende. Ich will mich Gott überlassen, meinen Bruder zum Schulmeister 1  schicken, das Lamm soll schreiben. Mein einfältiger Bruder kann es besser verstehen und ausrichten als alle gelehrten Leute.

Als sich am Abend der Verdru( ein wenig gelegt, hat sich gefunden, da( das Lamm nicht schreiben kann, wie sie will. Der Pilger soll schreiben für das Lamm.

Sie erzählt auch das Gesicht. Der Pilatus und einige andere Leute überfallen sie in der Nacht und wollen sie mit Gewalt wegbringen. Die Leute im Haus sind alle zu helfen verhindert : die Schwester <ist> verhindert. <Sie> hofft zu rufen 2 ; das Kind weint und schreit heftig. Pil<atus sagt>, sie sei nicht krank, sie müsse fort, u.s.w. Sie ist in heftigem Schrecken, fühlt, sie müsse sterben, wenn er sie entführe, und dann müsse er es auch. Das letzte erschreckt sie so. Endlich entsteht Lärm auf der Münsterstra(e, und sie schleichen sich fort mit den Worten : " Wir kriegen dich doch. Wir wollen warten, bis alles vergessen ist, und dann kommen wir wieder ".

Hierauf umgaben mich alle Bürger und Leute aus der Nachbarschaft.

<S. 161 b > 3  Anmerkung über dieses Bild im Bezug auf Deutungsfähigkeit.

4  Sie hat schon gehabt in verschiedenen Formen : Zweimal werde Hand an sie gelegt. Das erste Mal brächten sie es nicht zustande. Bei diesem Bild, <den>  5. -  6. Oktober 5, wo man sie mit Gewalt wegbringen will, tritt dann die Stelle ein, wo Jesus die Fünftausend gespeist hat, und in der Nähe das Bild von  <der> Apostelteilung, worauf der Vredensche Clemens sie zu 6 Marien Haus bringt. Soll das Evang<elium>  der Fünftausend sie an die Zeit mahnen, wo die Verfolgung eintreten wird ? Nächste Woche ist das Evangelium der Fünftausend, ist auch Clemens. 

Das Kind träumte neulich 1  von "Wasser nicht geben können" (Hilfe) ; am Brunnen trieben sie Leute weg (hofft 2 nicht rufen können). Es träumte von toten Fischen (Bezug auf dieses Ev<angelium>). 

Sie sah diese Verfolgung im Winter.

<S. 162 a >
14.  -  15.  November 3.

Nähere Bestimmung des vorigen Verfolgungsbildes.

Ausstellung auf das Schafott.

4  Es war, als nahten sie <sich> ganz leise dem Haus und kämen nacheinander, <um> unten etwas zu trinken, und währenddem wollten einige heraufgehen, leise öffnen und mich durch das Hinterhaus hinwegbringen. Alles dieses schien ihre Absicht. Es scheint, sie haben einen Nachschlüssel. Ich sah auch, da( sie bereits alles zum Fortbringen bereit hatten. Jedoch wurde mir gezeigt, da( dieses nur ihre Idee sei, da( sie nicht hereinkönnten, da( Lärm werden würde und da( sie, als sie ertappt <worden> wären, erst hereinträten und ihre Drohungen auf ein ander<es>  Mal ausstie(en. Ich erhalte oft nach solchem Bild und erhielt auch heute die Einsprache 5 :      " Das ist eine Warnung. So haben sie es vor ". Ich sah, da( sie gar kein Recht haben. 6
<S. 162 b 1 >   <Fortsetzung : Ausstellung auf das Schafott.>
 2 … endlich eine sehr schöne Frau zu mir und machte das Schafott ganz breit, da( ich darauf spazieren konnte und da( ich auf eine Art herunterkam, wie sie es gar nicht erwarteten, worüber sie beschämt wurden.

(Dies scheint der Fall, so sie wirklich zur Klage gezwungen würde.)

<S. 163 a >

15.  -  16.  November.

Kinderbild vom Leben : Mutter, Blumensammeln und
             Auspressen.

Verfolgungsbusch. Bund des Pilatus und des
             Kränkeres.

Ich war ein Kind aus der Zeit, wo ich die Kühe hütete. Ich sollte auf die gro(e Wiese  <gehen>, meine Mutter sollte hinkommen und auch mein Vater. Darüber freute ich mich sehr. Ich wunderte mich, da( alles anders auf dem Feld war. Erst kroch ich durch ein Zaun, da war eine kleine Wiese. Da suchte ich allerlei Blumen und hielt mich zu lange auf. Da mu(te ich wieder durch einen Zaun und kam in eine Heide, wo ich barfu(  durch Distel und Dorn ging und mir den Leib und die Kleider zerri(. Dann kam ich in einen Garten zwischen hohe Mauern, und es hie(, da müsse ich bleiben. Ich ward da krank. Es waren andere Kinder bei mir. Da kam auch meine Mutter, jünger und schöner, zu mir, und ich verlangte nach dem Heiligen Sakrament. Sie sagte aber, ich sei ein Kind, das gehe nicht so. Doch kamen heilige Leute zu mir und brachten mir sü(e Bissen, worunter Pflaumen, und ich dachte noch : " Jetzt im Mai Pflaumen ? "

Ich konnte aber nicht länger bleiben und kam nun auf die gro(e Wiese. Da sagte meine Mutter : " Habe ich dir nicht gesagt, auf Winter folgt Sommer ?  <S. 163 b 1 >  Jetzt ist Sommer, da kannst du lustig sein ". Ich wunderte mich, wie ich doch ein Kind sei und hier doch alles anders sei. Sie sagte aber, es sei hier eine andere Wiese, eine andere Kindheit, ein anderer Sommer. Sie zeigte mir auch, ich solle sehen, was ich alles schon über<-standen> hätte. Da sah ich alle die zurückgelegten Wege, mit Wällen umgeben, wie kleine eingezäunte Gärten. So zum Beispiel ein Klösterchen. Ich sah aber nach der Seite, wo Pilatus wohnt, einen Busch und hatte eine Angst und Sorge, darin seien Tiere, die mir schaden wollten. Meine Mutter aber sagte : " Schweig und lasse mich reden. Diese Tiere fürchten dich mehr als du sie. Sie können dir hier auch nichts tun ". Dann befahl sie mir, Blumen zu sammeln und hernach ihren Saft auszupressen. Ich sammelte viele vielfarbige Marien-blümchen und auch eine leisviolblaue Blume, welche ein pyramidalischer Zweigstrau(  war, auf dessen Zweigen kleine blaue, inwendig wei(e Kelche waren, in denen sich wie kleine Engelgesichter bildeten. Der Strau(  war etwa zweieinhalb Zoll hoch, unten zwei Zoll breit, und der grüne, feste, trockene Stil war kaum die Hälfte der Blume aus der Erde, in welche sie hineingesteckt schienen.  <S. 164 a 2 >  Dann <gab es> eben solche blo(e Blättersträu(e mit Punkten auf den Blättern. Alle diese Blumen mü(te ich auf grüne Flecken, wo unbeschreiblich zartes Gras wuchs, zusammenlegen und ich hatte schon viele gesammelt und fragte die Mutter, wie <ich sie> auspressen <sollte>. Sie sagte aber, sie wolle mir das ein ander<es>  Mal sagen.

< Verfolgungsbild. Bund des Pilatus und des Kränkeres. >

Dann hatte ich noch ein Bild, wie Pilatus und der Kränker<e> 1  sich auf einem Weg die Hand boten und zuschworen, sie wollten sich in dieser Sache nicht verlassen, sondern fest einander beistehen. Ich sah es und lachte sie aus und dachte, ihr Bund sei in der Hölle 2  geschlossen.

Nachmittag<s>. <Erscheinung des Herrn. > 

<Der>  Pilger sagt ihr von Lamm, dieser vermute, sie habe zuviel von ihrer Feinde Mi(handlung 3  gesprochen und werde darum leiden müssen. <Der>  P<ilger>  glaubte dies als ein tiefes religiöses Gefühl in Lamm. Sie, welche am Morgen mit Lamm lange vergeblich wegen des Ungeschicks 4  seines Briefes gesprochen hatte  -  was <der>  Pilger nicht wu(te  - wurde heftig und klagte über Lamm, da( dieses von Longinus 5  komme, und wollte keinen Verstand annehmen. Sie war durch Krankheit und Geschwätz überreizt, <S. 164 b >  wich aller Beruhigung aus und schien unbillig und eigensinnig. 

Sie begann ihr Unrecht zu fühlen und heftig zu weinen, sie wolle ihre Sünden beweinen Tag und Nacht. Gleich darauf betet  <der>  Pilg<er>, und sie kommt aus heftigem Atmen plötzlich in atemlosen ekstatischen Schlaf, jedoch in den leichten Zustand. Es ist ganz dunkel. Der Pilg<er>  hält ihr das Einsiedler Kreuz vor. Sie ergreift es. Er betet für sie. Sie hat die Hände unter der Brust mit dem Kreuz geschlossen. Er denkt, möge sie nicht mit ihm zürnen. Er bewegt seine Hand. Sie reicht im Augenblick die ihrige, sie hebt sich hoch mit ausgebreiteten Armen. Er tut es mit. Sie scheint heftig zu beten. Auf sein Bitten legt sie sich im Namen Jesu nieder. 

Sie hebt sich nochmals ohne 1  das Kreuz 2  und legt sich wieder <hin> auf sein Bitten. Er legt die Hand auf ihren Kopf, und wie er die Finger hebt, bewegt sie den Kopf rechts oder links, die Hände folgen der geringsten Annäherung gegen- seitig 3, ebenso die Fü(e, ja selbst die Zehen. Der Pilger betet heftig für sie  4  <mehrfach mit ausgebreiteten Armen> 5 . Sie kü(t die Fü(e des Kreuzes und reicht sie zum Ku(. Als er einmal allein für sie betet ins Kreuz 6, bringt sie ihn augenblicklich zurück.

Etwas später, als er weg will, sagt sie, er sei ein Narr, da( er hier weg wolle, sie kann es gar nicht begreifen, wie man vom Ölberg weg wollen könne. Der Herr habe ihr gesagt, Er habe sie ein wenig verlassen. Da sei sie gefallen. Da sie aber gesehen <habe>, da( sie nichts ohne Ihn vermöge, sei Er wiedergekommen zu ihr.

Er hat mir sein Leiden am  <S. 165 a >  Ölberg sehen lassen und die Verfolgungen und Hetzereien der Juden, und warum sie es dann nicht dulden wolle, und Er habe ihr auch verziehen und habe sie wieder angenommen.

--  " Ach, möchte Er mich auch annehmen ! "

--  " Er hat dich angenommen als  … 7 . "

Der Pilger fragte noch, ob seine Vermutungen von den Bedeutungen der Fische in den Verfolgungsträume<n> richtig sei<en>. Sie sagte, es sei viel<es> richtig, aber sie hoffe einiges abgebetet zu haben. 

Sie will noch immer ein wenig bleiben. Der Pilger verlä(t sie.




       16.  -  17.  November.

Neuer Zank mit dem Tier 1.

Hospitalbild.

Heiligenbild.

Von  dem  F<rank>f<ur>ter  Marterjüngsken.

Gott sei bei uns.

< Neuer Zank mit der Schwester. >

Sie wei( wenig von gestern Abend. Sie hat Jesum im Bild des Ölbergs ganz wie immer in diesem Bild gesehen. Sie hat gese-hen, da( ihr Leiden gar nichts gegen das Seine war. Er sagte : Was sie abbitte an den Leiden mit der Untersuchung, werde sie wieder an Leiden mit dem Tier gewinnen ; sie solle zwar nicht darüber zugrundegehen, aber es werde ihr doch oft zum Verzweiflen sein ; in ihrer Umgebung werde sie umsonst Hilfe suchen ; das Tier werde immer ärger dadurch werden, u.s.w.

Heute Morgen sei sie trotz einem warnenden Traum doch gleich wieder gefallen. Das Tier habe ihr vorgeworfen, sie 2 gebe alles den Armen weg und ihr werde dann verwiesen, sie 3        <S. 165 b 4 > verschwende in der Haushaltung ; sie 2 lasse sich seit einiger Zeit vom Teufel regieren, u.s.w. Darüber weinte sie und war hinfällig und schwach. Dann kann kein Trost helfen ; sie ist dann, wie gestern, nicht von der Stelle zu bringen mit aller Liebe und wei( alles besser. Heute war sie doch milder.

Spitalbild.

Ich hatte 5  ein Hospital von bekannten Nonnen und dem Tier. Ich mu(te alle heilen, pflegen und waschen und konnte nichts recht machen, sie schimpfte<n>  auf alles. Es sa( aber Jesus sehr ernst und streng da und rechnet<e>  auf ein Blatt. Ich klagte Ihm meine Not. Da sagte Er mir, ich solle zufrieden sein, Er rechne alles aus. Dann gab Er mir ein Blatt, das solle ich den Kranken zeigen. Ich tat es. Da waren sie gleich alle gesund und standen auf und dankten mir. 

Die Verdrehteste war Klaresünde 1 und  L<uise>  gewesen ; jene war es nur durch ihre Verstecktheit und Verstellung. Als es vorüber war, war sie gut und freundlich. Das Tier allein, als es den Zettel sah, wurde grob und sagte immer : " Soll ich alles getan haben, von Kind auf ich immer ? " Die nämlichen Worte sagte sie heute Morgen.

Der Pilger ging im Hospital hin und her und schien mir zu helfen. Als ich aber einige sehr feine Gefä(e von Porzellan gewaschen hatte und auf ein Brett gestellt, berührte er eins ungeschickt und es zerbrach, <S. 166 a >  <worauf>  ich sehr traurig ward. Ich leimte es jedoch wieder mit Speichel. Er wich sehr betrübt zurück. Auch der Freund wurde kuriert, u.s.w.

Ich hatte auch ein Bild von dem frommen Leben des Fr<ank>-f<ur>ter Kaufmanns, dessen Leiche mir das Jüngsken gezeigt, und wie er alles für Jesum getan, auch, wie er etwas zwei Jahre vor seinem Tod getan <hatte>, was mir wieder einfallen mu(. Er hatte einen Bart, Hosen mit vielen Bändern, einen Degen, kurzen Mantel, Barett, u.s.w., also etwa <in den Jahren> 1500 ; er schien noch vor dem Jüngsken gelebt zu haben.

Auch hatte ich <et>was 2  von einem Heiden 3, der wohltätig gewesen und auch <et>was Jahre vor seiner Taufe getan <hatte> und dann gemartert worden <war> ; er ist in meiner Kirche.

Nachmittag<s>. <Pferdebild. Teufel, aus allen anderen Teufeln zusammengesetzt. >

" Ich bin so verdreht, ich möchte alles von mir sto(en. " 

Der Unwille gegen die Schwester äu(ert sich noch immer. Sie kämpft vergebens dagegen. Sie sieht ganz finster aus. Sie klagt, sie habe keinen Trost, keine Hilfe, der Freund sitze drau(en und schreibe. 

Der Pilger sucht sie auf alle Weise zu trösten, er bringt sie mit Mühe zu einem milderen Aussehen. Sie atmet sehr heftig und schläft, den Kopf rechts gesenkt, mit weinerlichem Atemzucken ein. Als ihr Atem steht, reicht ihr der Pilger das Einsiedler Kreuz. Dieses scheint ihren Kopf dort hingezogen zu haben, denn nun legt sie sich schnell herum und sagt :

" Da geht es fort, ich mu( nun wieder dahin. "

Nun aber fährt sie plötzlich  <S. 166 b >  heftig geängstigt auf und schreit :

" Wehre 1   dich ! Wehre dich doch ! Das Pferd ! O Gott, das Pferd ! 2 "  -  dabei zitterte sie heftig an Arm und Bein  -  " Das Pferd hatte mir schon die Fü(e auf die Brust gesetzt, es war so wild. Ach, er kommt wieder. Das Kreuz hat ihn zurückgehalten. Er will mich zertreten, er ist von Pilatus 3  seinen Leuten. "

Sie sucht sogleich, die Hand vorstreckend, nach den Reliquien, die der Pilger bei sich trägt, als suche sie noch mehr Schutz. Sie liegt nach ihrer Meinung an der Landstra(e, sie habe dem Pferd nicht ausweichen können. Ihre Angst ist fortgesetzt. 

Der Freund naht und sagt, der Pilger solle sie um sechs Uhr wecken, sie habe das Kind 4  zu sich bestellt. Als sie noch von dem Kerl zu Pferd spricht, gibt er den Segen über sie.

Sie ist eine Zeitlang ruhig und dann sagt sie :

" Gott sei Dank, nun ist er fort. Das kann er nicht vertragen, nun ist er verschwunden. "

Nun niest sie sehr heftig, da( der Freund heftig erschrickt und wir alle in ein herzliches Lachen kommen, sie, in ihrem anderen Zustand, nicht ausgenommen.

" Es war derselbe Teufel, der heute unten recht an meinem Bett sa(, der immer bei Mersmanns 5  zwischen den Ofen und der Kommode sa( und oft in den Ofen kroch  -  ich glaube, er stak im Rohr  -  und dann kam er wieder heraus. Er hatte wohl sieben Köpfe und ist wie aus allen anderen Teufeln zusammengesetzt ; bald lacht er, <bald> weint er, flucht er, stellt sich fromm, lügt, heuchelt, buhlt, hetzt : es ist, glaube ich, der Teufel <der Freimaurer - Kirchenfeinde> 1. Er sa( den ganzen Tag hier, ich konnte ihn  <S. 167 a > 2  nicht weg kriegen, der Pilger sa( ihm fast auf dem Stert 3. Sagen mocht ich es nicht, konnte ich es nicht. Es war, als verriete ich ihn dann und er käme mir auf den Hals. Er hat mir auch den Kerl mit dem Pferd geschickt und das Tier 4  so aufgehetzt. Gott sei Dank, da( ich heute den Kaffee nicht von ihr getrunken habe, ich wäre gestorben. Es war, als wolle er mir hineinwirken. Er hat mir das Tier genötigt, mich mit dem Kaffee zu nötigen ; immer, wenn es böse ist, will es mir <zum> Kaffee einnötigen. Gott sei tausendmal gedankt. "

< Heiligenbilder in Bezug auf das Einsiedlerkreuz.

Der Pilger gibt ihr das Büchschen der  <Frau>  Hirn. Sie sagt :

" Da ist der alte Mann wieder, der die Maiblümchen an die Landstra(e gepflanzt hat und so viele Leute mit Gebet und Ermahnung bessert 5. "

Der Pilger will sie nachdem fragen, was sie heute Nacht von dem alten Frankfurter Kaufmann und dem Römer seiner edlen Tat 6  erfahren. Sie sagt, sie müsse sich zu weit wegwenden. Von dem Römer, dem sie näher scheint, sagt sie :

" Der Tyrann habe ihm durch eine Hure versuchen lassen, sie solle ihren Lohn vor allen Leuten von ihm begehren. Er sei durch einen Traum gewarnt worden und habe bezahlt, was sie verlangt habe. Zwei Jahre darauf sei er Christ  <ge>worden, auch Märtyrer. Ach, ich hatte ein schönes Bild, der  <S. 167 b > böse Tag hat es mir genommen.

Der Alte Frankfurter  war  <einer>  von den vornehmsten Leuten 1. Seine Eltern waren lutherisch  <ge>worden ; ich wei( nicht recht, ob lutherisch, aber es war da ein Streit, ein Aufruhr. Da kamen sie mit ihrer Familie zu, ich wei( nicht, wie. So ist er auch von Jugend auf lutherisch <ge>worden, wu(te es auch nicht besser. Er ist aber innerlich ganz katholisch gestorben. Sein Gewerbe trieb er ganz still  <vor sich>  hin, als müsse es so sein, wie ein frommer Bürger es tut. "

--  " Ob adlig ? "
--  " Ich wei( nicht. Das Zeugs wei( man nicht hier. Er hat zwei Jahre vor seinem Tod eine sehr schöne Handlung getan, er hat sein Leben für einen anderen gewagt. Er hat sich für einen alten, greisen Mann, der in einem Loch sa(, verpfändet 2. Die Leute, die jetzt im Jüngsken seinem Haus 3  wohnen, haben einen kleinen Kram 4, sie sind noch mit ihm verwandt, wissen auch Unbestimmtes von ihm. 

Zu Delaspe 5  kam ich, weil ich für W<esener>s  Kind  oft gebetet <habe>, und weil das Jüngsken diese Kinder, worunter F<rank>f<ur>ter sind, wie seine Brüder liebt. Die zwei Bösen sind sehr schlau. Doch ahnt der Lehrer etwas. Dieser Mann ist vielleicht einzig auf der Welt, er ist ganz vortrefflich, ich kann nicht sagen, wie gut.

Jetzt sagt sie, dort schon sei das Jüngsken zu ihr <ge>kommen.

Gott sei Dank, da( ich den Kaffee nicht getrunken, ich wäre gestorben. 

Sie bestätigt nochmals die Not<wendigkeit>, die Tür besser zu verwahren, die Gefahr sei sehr nah oder fern.

<S. 168 a > 1

17.  -  18.  November.

Krankheit. Nachwehen der Gottverlassenheit.

Bild vom Feuer im Hause.

Die Seele fühlt sich sehr krank. Sie sagt, ihr gestrigen Zustand sei unaussprechlich peinlich gewesen. Das Dasein des Feindes sei wirklich wahr gewesen, es sei jener gewesen, der dort 2  immer zugegen war. Heute sei er nicht da, aber sie fühle doch noch jene Verlassenheit und Leiden. Sie hat das Schnuren um den Unterleib.

Ich habe heute Nacht den First vom ganzen Haus in Feuer gesehen, so da( man den Himmel sehen konnte. Das Feuer lief über das ganze Haus. Ich konnte keine Hilfe erschreien und hielt die Reliquien entgegen, wodurch es erlöschte. Es fielen Brände hie und da ins Stroh und es geschah  <doch>  kein weiterer Schaden, worüber alle sich sehr wunderten.

Am anderen Tag kamen viele Menschen und besahen den Brand und wunderten sich sehr ; nur war die Sorge, es möchte sich irgendwo ein Fünkchen versteckt haben, da( es wieder anbrennen könne.

Nach Tisch beichtete sie und befand sich ein wenig besser. Doch ist sie noch sehr krank, ihr Leib ist aufgedrängt 3, sie ist um die kurzen Rippen geschnürt, ihre Hände glühen, sie hat sich die Wangen wund geweint, viel Blut gebrochen, kann nicht trinken und dürstet.

Die Erscheinung des bösen Feindes hatte den Kopf immer zur Flucht gewendet. Sie sah ihn von dem Augenblick an, da das Tier heute früh 4 sagte : " Du lä(t dich vom Teufel regieren ". Er steckte in einem Winkel, wo nichts Heiliges stand, eingeklemmt.

<S. 168 b >  Wenn  ich  allein  war  und  las 5, ward  ich  ihn  ein 

wenig los, oder wenn 1  ich Reliquien fa(te. Wie ich sie aber niederlegte, war er wieder da. Ich kämpfte den ganz<en>  Tag dagegen. Nun bin ich seit dem Sonntag so schwer<mütig>. Als der Pilger mich durch <seinen> Trost wieder an mein Elend erinnerte, ward die Erscheinung wieder lebendiger, sie hing ihren Schweif <dorthin>, wo er 2  sa(. Das anspringende Pferd hatte seine Hufe schon auf meiner Brust 3.

Heute Morgen hatte ich das Bild von der Nacht ganz klar, aber als der Pilger mich trösten wollte, fiel <mir> nur mein Elend ein und ich verga( es. Wenn ich so bin, mu( man mich lassen. Ich fühlte mich krank von Sünden. 

Zuerst sah ich ein langes Haus 4, worin Freund und Feind von mir war<en>. Ich erinnere mich des Bäckers, auch des Spulwurms 5, auch Knipperlinger. Ich sah, da( eine Seite des Hauses einfallen wollte und da( viele würden erschlagen werden. Sie stritten sich. Ich betete oder arbeitete, wei( nicht mehr was. Da fielen nur ein paar Gefach 6 ein. 

Dann sah ich auch meinen Vater und  <meine>  Mutter. Er sa(, jung, mit blonden Haaren, auf einem schönen Stuhl, worüber ich mich sehr wunderte. Die Mutter ging umher. Er sprach lange ernst mit mir. Ich war furchtsam. Er sprach wegen des Tiers 7. Ich habe es leider vergessen.

Es waren noch viele verstorbene Bauern und Bürger <da>. Sie machten alle etwas, ich wei( nicht mehr  <was>. Dann war es, als gehe ich <nach> unten, und auch, als läge ich seitwärts im Bett. Da sah ich auf einmal den Brand, doch diesem ging eine Bewegung und <ein> Geflüster im Haus vorher. Ich sah auch Pilatus 1  im Haus. Als ich über mir bis ins Dach Brand sah, hielt ich die Reliquien empor, und es kamen alle meine Heiligen durch die Luft und löschten es ohne Mittel aus. Da sah ich Pilatus sich davon machen. Nun kamen viele Leute und meinten, sie hätten es ausgelöscht, und es waren doch die Heiligen ; andere ahnten göttliche Hilfe. Ich sah, es war gegen Winter, und bedauerte, da( das Wetter durchs Dach fallen werde. Es war nun nichts als die beständige Angst <da>, man könne nicht schlafen, weil man immer fürchten müsse, es sei noch eine Glut verborgen.

<S. 169 - 170 >  2 

[Äu(erungen. Gefühl auf Kirchhöfen und <bei> Gräbern im Bezug auf die armen Seelen.
Ich habe durch den Willen Gottes, so lange ich gedenke, ein lebendiges Gefühl für Gesegnetes und Ungesegnetes, für Heiliges und Unheiliges gehabt. Das Heilige zog mich an, ich folgte ihm, wie eine Imme nach Honigblumen  zieht ; das Unheilige stie( mich zurück, ängstete mich, machte mich schaudern, ja ich mu(te mit Gebet und Glauben dagegen kämpfen. Besonders heftig und unwiderstehlich war diese Empfindung bei menschlichen Gebeinen, ja bei dem kleinsten Stäubchen eines Leibes, der einmal eine Seele bekleidet hatte. Ich habe durch die Lebhaftigkeit dieses Gefühls in mir immer glauben müssen, es sei ein gewisser Zusammenhang zwischen allen Seelen und ihren Leibern, denn ich fühlte und sah ja ganz deutlich die verschiedensten Zustände und Wirkungen bei einzelnen Gebeinen, bei Gräbern und auf Kirchhöfen. Ich hatte das Gefühl von Licht und Seligkeit und überflie(endem Segen und Heil bei einzelnen Gebeinen und ihren Gräbern, bei anderen fühlte ich verschiedene Grade von Armut und Bedürfnis und mein Herz fühlte sich oft wörtlich um Hilfe durch Gebet, Fasten und Almosen angefleht. Ach ! -  und es ist schrecklich, zu sagen  -  es gibt auch Gebeine und Gräber, die mich mit Schrecken und Entsetzen erfüllen ; sie sind finster als die Nacht und mir drängte sich immer das Gefühl auf, sie verbreiteten Unsegen für jene, welche nicht mit herzlichem Willen im Segen der Kirche stehen. Jedoch meinte ich immer zu fühlen, sie vermögten nicht so lebendig zu schaden, als die Gebeine der Heiligen Segen zu verbreiten vermögen, welche ich als Bruchstücke des Brautleibes Jesu Christi so heilig durch die Seelen wirken sah, die mit unserm Heiland im Himmel sind. Zwischen so verschiedenen Gräbern fühlte ich mich immer wie zwischen Segen und Fluch. Der Fluch aber kann uns nichts anhaben, wenn wir im Segen der Erlösung wandeln, aber entsetzt und tief betrübt hat er mich doch immer. Auf solchen Gräbern empfand ich, wenn ich in der Nacht auf dem Kirchhof betete, eine noch tiefere Finsternis als die Nacht selbst, es war da noch schwärzer als schwarz, etwa so, als wenn man ein Loch in ein schwarzes Tuch schneidet, was dann noch dunkler aussieht. Manchmal sah ich wie einen schwarzen Qualm aus solchen Gräbern steigen, der mich schaudern machte. 
Es ist mir auch geschehen, da( mein Gefühl, ganz von der Begierde zu helfen wie zerrissen, teilnehmend in das Wesen dieser Finsternis einzudringen suchte. Da sank ich aber in ein Bild, das ganz entsetzlich war. Ich fühlte mir das freiwillige, grimmige Zurücksto(en aller dargebotenen Hilfe entgegen-dringen, es stieg mir Fluch gegen allen Segen, Ha( gegen alle Liebe entgegen und nur die deutlich werdende Überzeugung von der allerheiligsten Gerechtigkeit Gottes erschien mir wie ein Engel, der mich aus dem Entsetzen eines solchen Grabes wieder zurückführte.

Auf anderen Gräbern sehe ich eine hellere oder trübere graue Schattensäule, auf manchen eine Lichtsäule, einen stärkeren oder schwächeren Strahl, auf vielen aber sah ich gar nichts erscheinen, was mich immer am tiefsten betrübte, denn ich erhielt die innere Überzeugung, diese helleren oder trüberen Strahlen aus den Gräbern seien Äu(erungen der armen Seelen über den Grad ihres Bedürfnisses, und ich fühlte : Die gar kein Zeichen zu geben vermöchten, seien am weitesten zurück, sie seien ohne alle Hilfe im Fegefeuer, niemand gedenke ihrer, sie seien ohne alle Fähigkeit, zu wirken, und am weitesten im Verkehr mit dem Kirchenleibe zurückgesetzt. 
Wenn ich betend auf solchen Gräbern lag, hörte ich oft eine mühsame, dumpfe Stimme aus der Tiefe zu mir herauf rufen : " Hilf mir heraus ! ", und ich fühlte die Angst eines ganz hilfelosen Menschen deutlich in mir selbst. <S. 2> Ich betete für diese hilfelosen Vergessenen immer mit grö(erm Eifer und andauernder als für andere und ich habe öfter über solchen leeren, stummen Gräbern nach und nach graue Schattensäulen hervorsteigen und sich durch fortgesetzte Gebetshilfe immer mehr aufhellen sehen. Die Gräber, auf denen ich hellere oder trübere Schattensäulen sehe, wurden mir als die Gräber solcher Verstorbenen erklärt, deren arme Seelen nicht ganz vergessen, nicht ganz gebunden sind und welche durch den Grad ihrer Reinigungspein oder durch Hilfe und Gebet lebender Freunde in einem mehr oder weniger tröstlichen Verhältnis zu der streitenden Kirche auf Erden stehen. Sie haben noch die Gnade, ein Zeichen von sich in der Gemeinde zu geben, sie sind in einem Wachsen zum Licht und der Seligkeit begriffen, sie flehen uns an, denn sie können sich nicht selbst helfen, und was wir für sie tun, das bringen sie unserm Herrn Jesus für uns dar. Sie erschienen mir immer wie arme Gefangene, welche noch durch einen Schrei, durch ein Flehen, durch eine vorgestreckte Hand aus dem Kerker das Mitleid ihrer Mitmenschen anregen können. 

Wenn ich so einen Kirchhof ansah und diese Erscheinungen mir vor die Seele traten in ihrem verschiedenen Grade von Licht und Finsternis, war das Ganze wie ein Garten, der nicht in gleicher Pflege steht, oder teilweise ganz wüst liegt, und wenn ich dann recht betete und arbeitete und auch andere dazu antrieb, so war es, als richteten sich die Pflanzen auf, als lockerten und erquickten wir die Erde und ganz verborgener Samen drang zu Tage und Tau und Regen komme über den Garten. Ach !  Wenn alle Menschen das so sähen wie ich, sie würden gewi( noch viel flei(iger in diesem Garten arbeiten als ich. Wenn ich in diese Anschauungen auf Kirchhöfen komme, kann ich ebenso sehr von dem christlichen Flei( und der Liebe einer Gemeinde mich überzeugen, als man vom Zustand der Felder und der Gärten um einen Ort auf den bürgerlichen Flei( und die zeitliche Betriebsamkeit der Einwohner schlie(en kann. Gott hat mir oft in meinem Leben die Gnade verliehen, da( ich viele Seelen vor meinen Augen aus dem Fegefeuer mit unendlicher Freude in den Himmel aufsteigen sah. 

Wie aber keine Arbeit, kein Helfen in der Not ohne Mühseligkeit, Kampf und Anfechtung ist, so bin ich als ein junges gesundes Kind und als eine rüstige Jungfrau oft in meinem Gebet bei Gräbern und auf den Kirchhöfen auf eine arge Weise gestört, geschreckt und mi(handelt worden von unseligen Geistern oder dem bösen Feind selbst. Getöse und furchtbare Erscheinungen umgaben mich, oft ward ich auf Gräbern Unseliger umgeworfen, oft ward ich hin- und hergeschleudert, ja manchmal wollte mich eine Gewalt vom Kirchhof hinausdrängen. Ich habe aber von Gott die Gnade gehabt, mich nie zu fürchten und nie dem Feind ein Haarbreit zu weichen, und wo ich gestört wurde, verdoppelte ich mein Gebet. O wie vielen Dank habe ich von den lieben armen Seelen gehabt ! Ach, wenn doch alle Menschen diese Freude mit mir teilen wollten !  ]
1  [Nach erster Kommunion : Anfechtung im Gebet an einer Stelle, wo ein Mensch durch falsche Zeugen unschuldig hingerichtet worden.>
Nicht weit von unserem Haus ist zwischen fruchtbarem Felde ein Fleck, an welchem nie etwas wächst. Wenn ich als Kind über diesen Fleck ging, hatte ich immer einen Schauder, und es war, als stö(e man mich zurück. Oft fiel ich auch dort ohne besondere Veranlassung und sah wie zwei schwarze Schatten dort umher irren. Ich wei(, da( die Pferde dort zu brausen und scheu zu werden pflegten. 
Als ich die Unheimlichkeit des Orts oft selbst erfahren <habe>, erkundigte ich mich, und die Leute wollten allerlei dort gesehen haben, was nicht wahr war. Ich sah nur die schwarzen Schatten da irren. Ich hörte nachher von meinem Vater, es sei auf dieser Stelle im Siebenjährigen Krieg 1  ein Hannoveraner im Kriegs-gericht erschossen worden, und der arme Mensch sei nicht schuldig gewesen, es hätten ihn zwei andere in dieses Unglück gebracht (vielleicht falsche Zeugen). Ich hatte, ehe ich das wu(te, immer schon zwei dunkle Schatten dort gesehen. 
Es war nach meiner ersten Kommunion, da ich dies erfuhr und nun betete ich immer nachts dort mit ausgespannten Armen. Es kostete mich das erste Mal eine entsetzliche Gewalt. In meinem zweiten Gebet kam ein Teufel wie ein gro(er schwarzer Hund und legte mir den Kopf auf die Schulter von hinten. Ich sah nach ihm und sah feurige Augen und den Rüssel. Ich erschrak, lie( mich aber doch nicht irre machen und dachte : "Herr, du hast auf dem Ölberg auch in Ängsten oft zu beten wieder angefangen. Du bist bei mir, der Teufel kann nichts ", und so fing ich von neuen zu beten an. Da wich das Ungeheuer von mir.
Als ich ein anderes Mal nachts eifrig dort betete, wurde ich unterm Gebet mit gro(em Brausen ergriffen und hoch in die Höhe gehoben, als wolle mich eine Gewalt in eine naheliegen-de Grube werfen. Ich aber vertraute fest auf Gott und dachte :   " Satan, du vermagst nichts an mir ". Da lie( er mich wieder nieder und wich von mir. Ich betete aber eifrig fort. 
Nach diesem Ereignis sah ich die zwei dunkeln Schatten nicht mehr und alles war ruhig. Niemand hat seitdem dort irgend mehr etwas Unheimliches bemerkt. ]
<S. 171 a >
    18.  -  19.  November.

Anderes Verfolgungsfeuerbild.

Bild von der Gesinnung der Hirten.

Marburg, Elisabeth von Thüringen. Maria Einsiedeln.

Viele verlassene Klausen.

Ort mit vielen Votivtafeln.

Kreuzbruder zu Horw 1.

<Trennung ihrer Feinde, Feuer zwischen ihnen. Gesinnung der Hirten.>
Das Kind 2  hustete viel heute Nacht, ich mu(te es um zwölf Uhr zu mir ins Bett nehmen. Ich wachte dadurch alle Augen-blicke auf und wurde in meinem Traum sehr unterbrochen.

Ich sah anfangs einen Haufen meiner Feinde versammelt in einem Kreis, sie beredeten sich, was sie tun wollten. Sylva 3  war nicht dabei, B. 3  hat sich auch zurückgezogen und scheint zu denken ; die Obersten in  C<oesfeld>  sah ich honett und gleichgültig. Tätig war einiges Gesindel, und der Vogler 4  lie( sich durch alles Geschwätz hin und her rei(en. Pilatus und <den> Kränker<en> 5  sah ich und <ich> hörte noch die  Worte : " Tau 6, Kränker, du Schalk ! "  Sie waren aber nicht einig miteinander und warfen dem Pilat vor, er habe durch seine Grobheit alles verdorben. Er meinte jedoch, er wolle nochmals nach allem diesem mit Schmeichelei zu mir kommen ; er wisse, ich klage nicht und lie(e mir gerne schmeicheln. 

Ich sah sehr viele, gro(e Dummheiten, welche sie gemacht <haben>. Sie wollten erst mit Güte, dann mit Gewalt alles wagen, <um>  mich von der Stelle zu kriegen, u.s.w. 

Indem entstand ein gro(es Feuer wie ein Klumpen zwischen ihnen, und es war, als solle ich hinein und drin zugrundegehen, aber es breitete sich  <S. 171 b > 1  auf einmal aus und ergriff meine Feinde, welche auf einmal nicht mehr wu(ten, wohin, und sich so auseinander verloren, da( keiner wu(te, wo der andere geblieben war. 

Ich sah auch das ganze Hirtenchor. Sie sagten dem Schulmeister nichts, er wu(te nichts von ihrem himmlischen Treiben. Sie sagten, sie wollten mir keinen Rat mehr geben, weil ich ihre Hilfe abgelehnt <hätte> ; nun wollten sie sehen, ob ich mich erhalten könne. Ich erhielt <den Hinweis>, was ich auf ihre Anträge antworten sollte, ich habe es vergessen. Der Vorsichtige 2  war auch dabei.

<Elisabeth von Thüringen.>
Ich ward hierauf in einige Bilder aus Elisabeth von Thüringen<s>  Leben geführt, von welcher ich eine Reliquie bei mir hatte. Ich sah, da( ein Teil ihrer Gebeine nicht weit von der Stadt, wo sie begraben worden <war> 3, ruhte 4, und zwar in katholischer Gewährschaft 5, wo noch viel andere Reliquien lagen. Ein anderer Teil aber  <war>  weit entfernt 6. Ich sah sie als ein Jungfräulein in gelbbraunem Kleid, welches seidenartig spiegelte, in der Kirche knien und ihre kleine Krone ablegen. Ich sah sie später auf einem Bergschlo(  in einer alten Stadt, die wie eine krumme Stra(e um den Berg liegt, mit schwarzen, schmutzigen Häusern, hinter denen Gärten an der Höhe hinab gegen einen Flu( im Tal gehen. Sie hatte da ein dunkelbraunes Kleid an mit einer Borde von wei(em, schwarzgeflecktem Pelz. Sie hatte an einer goldenen Kette eine goldene Münze am Hals und war nicht entblö(t. Jenen Taler hatte sie einem zudringlichen Armen gegeben  <S. 172 a >  und hatte ihn durch die Gnade Gottes doch wieder am Hals. 

Ich sah sie nachher in einem kleinen, schlichten, doch reinlichen Häuschen. Sie hatte ein grobes Habit an, fast wie ein Kapuziner. Sie hatte einen Schleier und wei(e Bäffchen um den Hals. Sie hatte zwei sehr fromme Jungfrauen bei sich, die ihr immer nach den Augen sahen und alles taten, was sie verlangte. Ich sah sie Armen und Elenden helfend ; ich sah einen ganz elenden, mageren  <Mann>  mit Krücken vor ihr. 

Ich sah auch, wie es jetzt dort aussieht. Wo ihr Häuschen stand, steht ein gro(es neues Haus, und es ist dort eine feste, schöne Kirche gebaut, aber sie haben sie lutherisch gemacht. Ihr Grab ist sehr schön von Metall mit Figuren und vielen Edelsteinen dran. Ich sah auch, da( sie, als sie in dem schlichten Häuschen lebte, nicht von vielen durfte besucht werden. Sie war <von> mittler<er> Grö(e, schlank, hatte ein schmales, freundliches Angesicht und rote Bäckchen.

< Maria Einsiedeln. >

Ich wurde nachher, ich glaube, von meinem Schweizer Eremiten in diese Schweizer Gebirge in einen Wald geführt, wo ich einen geistlichen Einsiedler sah, der eine besondere Verehrung zur Mutter Gottes hatte und ein Kapellchen zu ihrer Ehre <gebaut hatte>. Ich sah ihm von zwei Mördern auf die Beine und auf dem Kopf mit Prügeln zu Tode schlagen 1, und zwei Raben flogen immer um sie und hackten nach ihnen. Dann sah ich auch seinen Leib liegen und zwei Kerzen dabei, die sich von  <S. 172 b > 2  selbst anzündeten.

Nachher sah ich noch allerlei andere leerstehende und verwilderte Einsiedeleien, und sah noch in einem Baum die Löcher, wo das Glöckchen drin befestigt gewesen war 3. 

Ich sah auch sodann das Kloster Maria Einsiedeln, welches dort entstanden ist, und weil ich dachte : " Was mag das für eine Maria sein ? Ich kenne doch nur eine ", trat die Einsiedlerische Mutter Gottes mit dem Kind auf dem Arm und  <einem>  Zepter in der Hand in einem, sie ganz bedeckenden, mit Perlen gestickten Mantel vor mich und sagte mir, da( sie dieselbe Maria sei. Es waren viele Geistliche dort und sehr viele Gemälde von Wundern, die dort geschehen <waren>. Die Einsiedlerin vom Kreuz mu( nicht weit von da geboren sein, ich glaube, in 1  einem einzeln liegenden Haus. 

Die Mutter Gottes sprach noch viel mit mir, und es ist mir, als habe sie mir auch noch eine Klausnerei gezeigt, in welcher so viele Bilder von allerlei Mirakel 2  übereinander hingen. Es war, als sei der Ort lutherisch, aber als hätten sie doch die Bilder alle gelassen und als brächten ihnen dieselben vielen Nutzen.

Ich sah eins, da, meinte ich, müsse ein grö(erer Rahm<en> drum <herum>, und eins von einem Einsiedler wollte ich so gerne mitnehmen. Ich wei( nicht, der Ort hatte mir  <et>was  Bekanntes und  <ich>  wei( doch nicht, wo er war.

<S. 173 a > 3  Herzbruder  4.
Ich sah auch ihn. Er dachte an den Pilger und mich. Er beschäftigte sich mit uns. Er stand auf, und ich sah, da( er krumm ging. Er wohnte in keiner schönen Stube, die Fensterscheiben waren rund. Es war ein kleines, neues Kirchlein dort, schier wie eine Kapelle. Die Dächer der Häuser waren nicht steil, eher flach und sehr weit überstehend. Es gingen Galerien rings ums Haus. Die Treppen waren von au(en angebracht, sie waren am Berg angebaut, man konnte aus dem Haus hinten auf den Berg kommen.

Nachmittag<s>. < Vergessene Stücke der vorigen Bilder. >

Sie erkannte das Grab der heiligen Elisabeth und die Abbildung der Maria von Einsiedeln auf Kupfern wieder. Sie habe auch neulich das Grab Petri und die neue Peterskirche, und wo die alte gestanden, gesehen. Unglücklicherweise fängt der Freund von der Schmähschrift Pilati 1  an. Sie nimmt heftig Anteil und will in ein weites 2  Gespräch über die hundertmal erschöpfte Sache geraten. Der Pilger will platterdings nicht darauf ein-gehen. Sie wird darüber unwillig und krank. Der Freund gebietet ihr den Rosenkranz zu beten. Sie atmet schwer, wird krank und schläft ein. Sie spricht laut und fortgesetzt. Der Freund meinte, sie deliriere, aber es ist ganz die Bilderreihe von der vorigen Nacht. Sie glaubt sich in der Schweiz zu Maria Ein- <S.173 b >  siedeln, spricht sü( mit Maria von ihrem heimlichen Leiden und fleht um Hilfe gegen ihre Schwäche, <wobei sie meint,> sie falle immer. Sie sieht die Zellen wieder, die Glockenlöcher in <den> Bäumen. Sie singt einige rührende Liederverse zu Maria, breitet ihre Arme umarmend aus und sagt : "So umarmt Er alle, liebt alle. So will auch ich umarmen ", u.s.w.

Sie spricht wieder : "Das ist kurios, da bin ich wieder zweimal 3 : da unten liege ich, sie <be>schimpfen mich und schleifen mich umher. Das ist mein Leib, womit ich immer falle. Hier, dieser andere Leib, dem können sie nichts tun. O mein Gott ! Hilf mir doch ! Steh mir doch bei, da( ich nicht immer in dem Fleische falle, es ist so grob und plump, u.s.w. Zeder auf <dem> Libanon, so hei(t du, Maria. Sieh, da ist der Baum und der heilige Berg. Maria, du bist doppelt meine Mutter, u.s.w.  –

Ach, <da>  ist auch der heilige Clemens und das finstere Land. Sein Grab ist noch da. Man kann gut hin, es ist weniges Wasser dazwischen. Es liegt noch ein heiliger Mann in der Nähe 4.  –

Sieh  <die Zellen>  und das Kapellchen mit den vielen Bildern, wie sie so unverletzt stehen. Wie schön ist das ! "

Der Pilger betet fortwährend für sie. Sie klagt sich an, da( sie krank sei, weil sie gefallen sei. 

Er fragt sie über vergessene Stücke voriger Bilder. Ihr Vater neulich auf dem Stuhl sitzend 1 habe zu ihr gesagt : "Du, armes Kind, du bist noch im Fleisch und auf der Welt, du wirst noch viel leiden müssen bis an deinen Tod. Du hast viel <S. 174 a> gelitten von deiner Geburt an. Aber trage es mit Geduld. Du hast dich dessen angenommen, nun mu(t du auch nicht wanken. Nur mit Geduld kannst du die Leiden mildern. Auch deine arme Schwester <er>trage mit Geduld. Sie hat auch gar keine Ahnung von dem, was sie tut. Du wirst leiden müssen bis an dein End, dann wirst du noch ein wenig Ruhe haben ".

Hierauf sagte sie, sie glaube, die Gefahr sei vielleicht vorüber, weil sie ihre Feinde im Streit habe begriffen gesehen, und da( sie sich getrennt hätten. Sie wären ganz uneins. Der Pilatus stehe allein. Einer sei bei dem Brand beschädigt worden. Das Feuer im Haus bedeute wahrscheinlich des Lamms Tod ; er werde wohl nicht lange krank sein. Das einfallende Haus 2  <bedeute> heftigen Streit wegen ihr im Haus. Sie sei nicht gut im Haus, wie sie nur heraus solle, sie wisse nicht, wie ; sie ginge gerne gleich. Lamm hindere <sie>. Habe sie das Gute von ihm genossen, <so>  müsse sie auch das Böse genie(en.

<Der>  Herzbruder in seiner Stube habe gedacht, sie werde wohl nicht stark genug sein, den Pilger gegen die Leute zu erhalten, welche ihr immer abrieten von ihm, aber sie wolle ihn doch erhalten. Sie antworte den Leuten, sie sollten es ihm selbst sagen. Es gäbe Knipperlinger, <S. 174 b > 3  die glaubten auch noch, er habe ihr die Wunden wegmagnetisiert, u.s.w. Sie sehe das gro(e Kreuz mit den vielen Stacheln 4  noch auf ihrem Kleid, u.s.w.

Unter solchen Reden mutig und ihre Schwäche erkennend bat sie den Pilger um Vergebung, und er sie ; doch entschuldigte sie sich, sie frage nur nach dem Buch 5, um zu hören, ob er alles sage, was er getan <habe>. Dann sieht sie den Teufel erbittert überall gegen sie und den Pilger, weil sie von heiligen Dingen zusammen sprechen, und sieht alle Leute gegen ihn erbittert aus Neid, u.s.w.

<S. 175 a > 1

19.  -  20.  November. 2 

Bild von der Stadt mit den Kindern und dem

           Bäckerhaus.

Die Maria von Einsiedeln  <ist> dieselbe, welche sie

           vom Schafott befreit.

Die Bilderklause der Einsiedlerin vom Kreuz.

<Die Stadt mit den Kindern und dem Bäckerhaus.>
3  Ich habe nicht geschlafen bis um ein Uhr. Ich 4  war in beständigen Kampfen gegen die Anfechtung des Zorns wegen der Schmähschrift.

Hernach hatte ich noch ein Bild von der Stadt mit den Kindern und dem Kirchhof und dem Brot und dem kommenden Pilger. Dieses war nicht vom Tod, nicht von der Not, es war, als erhielten die Kinder etwas zum Weihnachten oder Sankt Martini. 
Ich sollte auch an einem Ort in der Nähe  <wohnen>, aber meine Stube war noch nicht in Ordnung. Sie lag einzeln. Sie war nicht fertig, nicht bequem, es war nicht<s> vollkommen dort. Ich dachte, das Beste sei, da( 5  ich noch nicht bekannt sei dort, und das müsse vermieden werden, u.s.w.

<Maria von Einsiedeln. Die Klause der Einsiedlerin.>
Die Maria, welche sie vom Schafott befreit <hat> 1, sei die in <der>  Gestalt von Maria Einsiedeln. <S. 175 b >  Es ist am 14. dieses <Monats> das Schutzfest Mariä. Am 13. Herbstmond  9… 2  ist die mirakulöse Weihe von Maria Einsiedeln gewesen. 

Die Bilderklause, welche sie neulich sah 3, war offen, mit Stroh gedeckt, von vier Seiten zugänglich, mitten in einem Busch. Es lag dort eine Einsiedlerin begraben, <aussehend> wie ein Mann mit langen Haaren 4. Das Bild, wozu der Rahm<en> zu unbedeutend schien 3, war das von Maria von Einsiedeln ; das Eremitenbild das der Einsiedlerin vom Kreuz.

Nachmittag<s>. 

Sie war ungewöhnlich heiter. Sie hatte nach ihrem Geständnis die Schmähschrift des Pilatus gelesen und fühlte sich nun vollkommen beruhigt. Sie hat während dieser hä(lichen Woche mehrere Gesichte vergessen, zum Beispiel <das von> Mariä Schutzfest ; dann, am 19., <das von> Petri Kirchweihe zu Rom. Sie hat übrigens in der Nacht, als sie Meinrads Tod und Maria von Einsiedeln sah 5, Folgendes dort gesehen :

Ich sah ein kleines Kapellchen, vor welchem der hohe Altar stand, mit einer anderen Kirche überbaut. In der kleinen Kapelle sah ich Engel, welche sangen und Rauchfässer schwangen, und sah einen gro(en, feierlichen Gottesdienst ganz in der Form der erste Kirche. Ich sah <S. 176 a > 6 einen himm-lischen Bischof von oben kommen. Er war von Diakonen und anderen Geistlichen begleitet, <an> die ich mich schon in der Traumkirche gesehen zu haben erinnerte. Sie legten ihn bischöflich an. Er hatte ein violblaues Gewand an. Sankt Petrus hielt, wie ich mich erinnere, den Bischofsstab. Die Mutter Gottes sah ich ganz leuchtend auf dem Altar erscheinen. 

(Sie sah den Altar vor der Kapelle ; vielleicht ist der Altar der Kirche selbst so gestellt, welche über die Kapelle erbaut ist.) 

Ich  <ge>dachte dabei noch eines Skrupels, den ich oft gehabt, wenn ich die Mutter Gottes oder andere heilige Bilder geputzt über dem Tabernakel stellen mu(te im Kloster, und sagte zu mir : " Also ist es doch recht, wie es in der Kirche gebräuchlich ist. Hier siehst du es ja selbst ", und ich sah da eine Menge Zeremonien wie in der alten Kirche. Die Engel sangen, und ich erinnerte mich, da( im Sanctus einiges anders war ; es war etwas von der Mutter Gottes darin. Auch das Agnus Dei war anders. Ich sah auch räuchern. Ich wunderte mich aber, da( niemand bei dem Fest in der Kirche war als <nur> ein einziger natürlicher Mensch, der da kniete und betete.

Sie wu(te, als sie dieses sah, so wenig von der Engelweihe  von Maria  <S. 176 b >  Einsiedeln und von diesem Ort selbst, da( sie gar nicht wu(te, was sie aus dem Namen Maria Einsiedeln machen sollte und diese Maria für eine Einsiedlerin hielt.

Abendschlaf. Mariä Opferung. Kirchenfest und Lokalität gemischt. Kapelle der Einsiedlerin zum Kreuz. Station nach dem himmlischen Jerusalem. Stricke mit Zetteln.

Sie schlief ziemlich heiter und schnell ein und war nach ihren Äu(erungen gleich im Gelobten Land an dem Ort, wo Mariä Opferung geschehen :

Ach, wie wüst ist alles. Die Kirche ist nicht mehr. Doch wird das Fest noch von den Engeln gefeiert. Da sind zwei Marien, eine gro(e und eine kleine. Wie ist das nur ? Die kleine kommt über Land herzugelaufen. Da steht auch die wunderbare Blume am Weg, die sich auf und zu tut (Rose von Jericho). Wie viele Blumen stehen am Weg ! Und  <es> ist doch Winter. Es ist niemand bei dem Fest als <nur> eine Frau mit einem Kind ; die ist ein Pilger 1  und hat ein Anliegen. Alles ist wüst. Das kleine Häuschen ist nicht mehr da. Da hat Maria nicht lange drin gewohnt. Ein Brunnen ist doch noch da, der klares Wasser gibt, woraus Maria getrunken <hat> ; er bringt noch vielen Segen hier. Die Jungfrau ist auch bei dem himmlischen Fest. Die hat alles das nicht gesehen, war nie hier. (Sie zeigt auf die Reliquie der Verwandte Mariä 1, die sie unbewu(t in Händen hat.)

<S. 177 a >  Kapelle der Einsiedlerin v<om>  Schweizer Kreuz 2
O, wie schön ist 's hier ! Hier ist es nicht so hei(, wie dort ; auch nicht so wüst. Ich bin darum jetzt lieber hier wie heimlich und versteckt im Busch, das kann keine Kunst so anmutig machen.

--  " ? " 
-- " Es ist das Kapellchen, wo die Einsiedlerin war, die hier  <ist>. (Sie hebt das Kreuz empor.) Das Bild von Maria Einsiedeln steht auf dem Altar ; es ist, glaube ich, die Kapelle ihr 3 geweiht. Wie einfältig 4  ist sie mit Stroh gedeckt. Es liegen nicht mehr alle Gebeine von ihr hier begraben, sie haben einige weggenommen, aber etwas ist doch noch da. Die Bilder stellen alle Einsiedler vor, die nach und vor ihr hier im Lande gelebt <haben>. Ihre Abbildung ist auch da mit so langen Haaren 5. Es ist keine Messe hier, aber alles ist doch wohl erhalten und es ist doch oft noch einsame Andacht und Gebetserhörung hier.

Himmlisches Jerusalem. 6 

Welch ungeheuer hoher Berg ! Den mu( ich noch hinauf. Er ist der letzte, dann kommt das himmlische Jerusalem. Der Berg blitzt von Gold und Edelstein. Aber welche Gefahr ! Es ist schier nicht möglich durchzukommen : solche entsetzliche Löcher, und überall Stricke gespannt, um mich zu fangen. Meine Freunde haben auch Stricke gespannt, sie wissen es nicht besser. Meine Not ist, da( ich immer falle. Aber da sind auch Zettel an den Stricken. <S. 177 b > 7 Da steht allerlei aufgeschrieben. Es ist verkehrt  <geschrieben>, wie die Juden von 1  der Rechten zur Linken, und die Buchstaben stehen auf den Kopf. Warte, ich will die Buchstaben lesen 2. (Nun las sie mit Mühe die einzelnen Buchstaben, welche der Pilger im Dunkeln auf 3  seine Schreibtafel schrieb. Sie machte verkehrt lesend alle Fehler, welche nicht Geübte machen, zum Beispiel verkehrt  ie  i  auszusprechen.)
Da ist so ein ungeheuer tiefes Loch, noch gefährlicher als das, wo mich einmal der Mann hinein werfen wollte 4 und da schwärmt einer in der Ferne herum ; er ist bald wie ein Mensch, bald wie ein Tier, der will mich da hinein haben. 

Auf dem Zettel steht : " Schweige, meide, leide mit Geduld ". Auf einem anderen : " Schau nicht zurück, sieh vor dich ". An einem anderen : " Vergi( mich nicht so oft ", u.s.w.

Nun kam sie in ein Gespräch mit ihrem Bräutigam, den sie als Ecce Homo an einer Kirche abgebildet sah mit der Unterschrift : " Du vergi(t mich sehr oft ". Sie war in diesem Gespräch ganz verändert, es schien, als sei sie ein neuer Mensch, sie war voll  <S. 178 a >  Liebe und Geduld mit ihren Leiden.

" Ja, da sehe ich es ja. Er zeigt mir, was ich alles schon überstanden <habe>. O, wie viel habe ich hinter mir. Es war viel gefährlicher, und ich habe es damals nur nicht so gemerkt, weil ich schwächer war. Jetzt sehe ich es mehr kommen und fürchte mich mehr. "  --  " Wer hat dir denn durch alles das durchgeholfen ? ", sagte Er zu mir, " Wie kannst du nur so klagen ?  O, du vergi(t mich gar oft ".  --  " Ach, mein liebster Bräutigam, jetzt übersehe ich alles, es mu(te alles so kommen, damit es besser werde. Ich will auch lieber mit dir verspottet und verachtet werden, als mit der Welt glorieren 5 ", u.s.w.

Sie hatte in allen ihren Reden jenen Charakter der Duldung, welchen sie nur, manchmal bis zum Wahnsinn durch Schmerz und Bedrängnis zerrissen und zur Prüfung von Gottes näheren Stärkung verlassen,  jammernd verliert, u.s.w.

Am anderen Morgen wu(te sie nichts mehr von diesem Gesicht als den Spruch : " Schweige, meide, leide mit Geduld "  und glaubte, dieser habe im Trostbrief des Schulmeisters gestanden. Nach und nach erinnerte sie sich dunkel und dann heller des Ganzen.

Als sie am Abend geweckt 1  wurde, weil ihr Bruder gekommen sei, sagte sie halbwachend : " Wer sind sie ? Du bist unsinnig. Mein  <S. 178 b > 2  Bruder, wie kann der hier sein ? Bin ich denn dort ? ", u.s.w.

Knöchsken. 3
Sie litt während dieses Gesichtes 4, wie meistens in den letzten Tagen, an heftigem Durst, den sie wegen der Beschwerde des Urinierens nur mit Pein befriedigen kann 5, denn die Menge des Wassers erstickt sie fast. Hinzu kommt noch ein Schnupfen ; sie mu( durch den Mund atmen und hustete während des Sprechens 6, so da( sich ihr Traum immer unterbrach. In dieser Bedrängnis hatte sie die grö(ste Geduld. Der Pilger lie( sie dann und wann einige kleine Schlückchen Wasser durch das sogenannte Knöchsken tun, wobei sie einmal neulich sagte :     " Dieses sü(e Wasser flie(t weit her durch dieses heilige  Gebein ; es ist ein unbekanntes Jungfräulein ; die liegt bei dem Dom zu Knipperlingen 7 ".
<S. 179 a > 1

< 20.  -  21.  November. > 2
Ein Stück aus Mariä Darstellung im Tempel.

Über Magnetismus.

Über Gesichte durch den Versucher.

Über die Braut.

Sie leidet an Schnupfen und einen rheumatischen Schmerz von der rechten Kopfseite bis zur Herzgrube.

" Ich habe bis ein Uhr nicht schlafen können " und <sie> sei von Anfechtung in Bezug auf ihre Verfolgung geplagt worden. 
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Dann hatte ich ein natürliches Bild von der Abreise des Kindes Maria mit ihren Eltern nach dem Tempel 3. Ich sah mehrere Menschen in dem Haus, Joachim wie 4  gewöhnlich. Man war beschäftigt, allerlei Gepäcke auf den Esel zu befestigen, der vor dem Haus stand ; es schienen Kleider für das Kind und Geschenke für die Priester <zu sein>. Das Tier kriegte eine tüchtige Ladung. In der Mitte des Rückens kam ein breiter Pack, so da( man bequem darauf sitzen konnte. Die Sachen, welche aufgepackt wurden, waren schon alle in Bündel<n> geordnet. Ich sah aber auch Körbe oder wenigstens sehr leichte, geflochtene Gefä(e an den Esel auf beide Seiten befestigen 5 : in einem, welches gestaltet war wie die Suppen-näpfe von reichen Leuten und einen runden Deckel hatte, den man in der Mitte geteilt aufschlagen konnte, 
befanden sich Vögel, <S. 179 b > etwa so 
groβ wie Feldhühner ; der Korb hatte die<se> 
Gestallt. 
Andere waren mit Früchten angefüllt und sahen so aus    
Als der Esel ganz geladen war, ward über alles eine 
gro(e Decke gebreitet, an welcher dicke Quasten hingen.

In dem Haus selbst war alles, als wenn jemand abreist, beschäftigt. Ich bemerkte noch eine junge Frau in demselben beschäftigt und Bescheid wissend ; ich hielt sie für die älteste Tochter Annä ; sie sollte das Haus bewahrend zurückbleiben. Es war noch ein kleines Kind, ein Mädchen, zugegen, welches sich an sie hielt und ihr Töchterchen <zu sein> schien 1.

(Nach Tisch sagt sie auf Frage im Schlaf, diese beiden seien bei der Kreuzigung unseres Herrn zugegengewesen.)

Au(erdem war noch eine Frauensperson zugegen, welche ich für die Magd hielt. Noch waren zwei Männer zugegen ; ihre Kleidung war ausgezeichnet, als wären sie Priester. Einer war sehr alt und hatte eine Kappe auf, welche auf der Stirn eine Spitze machte und über den Ohren Lappen herunter<hängen> hatte ; auch war sein Oberkleid kürzer als sein Unterkleid, und hatte er Lappen an sich herabhängen wie eine Stola. Er hatte viel mit dem Kind Maria zu tun, als gebe er ihm Lehren oder segne es. Der andere war etwas jünger und weniger beschäftigt. 

Es stand ein schemelhoher Tisch an der Erde und auf demselben <standen> Schüsselchen und kleine Schalen, woraus sie stehend und unter Beschäftigung ab- und zugehend etwas a(en, was ich nicht näher bemerkte. 
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<S. 180 a >  Es war Nacht. Ich sah eine hängende Lampe mit mehreren Dochten brennen, und die jüngere Frau ging beschäftigt mit einem Licht herum, was so aussah               .   .
Das Kind Maria war etwa drei Jahre alt, doch so 
erwachsen und ausgezeichnet, da( es wie 2 fünfjährig erschien. Es waren au(er ihr noch zwei Jüngsken zugegen, welche je-doch gar nicht zu der Familie zu gehören schienen und auch mit niemand darum Verkehr hatten. Sie waren aber unaus-sprechlich lieblich und anmutig und haben mit mir gesprochen. Sie hatten blonde, krause Haare ; das kleine andere Wicht 3 hatte auch krause, kurze blonde Haare ; das Kind Maria aber hatte schlichte, längere blonde Haare, unten ein wenig gelokt.

Die Kinder, wie die älteren Leute, hatten alle meist einfarbige, lange Kleider von ungefärbter, bräunlicher Wolle an. Die Kinder waren blo(häuptig. Die beiden Jüngsken hatten schon Bücher zum Lernen, wie ich glaube. Maria aber hatte kein Buch. Dies waren aber nicht solche Bücher wie bei uns, sondern lange Bahnen, wohl eine halbe Elle breit, über einen Stock gerollt, der oben und unten mit einem Knopf darüber heraussah. Das grö(te Jüngsken hatte sein Buch aufgerollt und kam damit auf mich zu und las mir etwas daraus <vor> und erklärte mir es. Es waren mir ganz fremde, einzelne, goldene Buchstaben und verkehrt geschrieben 1, und jeder Buchstabe bedeutete ein ganzes Wort. <S. 180 b > 2  Die Sprache klang 3  auch ganz fremd, aber ich verstand sie doch. Es war etwas von Moses aus Ägypten <dabei>, und ich habe es leider vergessen ; vielleicht fällt es mir aber doch noch ein. Das kleine Jüngsken hatte seine Rolle wie ein Spielzeug in den Händen, hüpfte kindlich 4  und vagierte 5  damit herum. Ich kann gar nicht sagen, wie lieb diese Kinder waren, aber sie waren anders als alle Anwesenden, und es war, als wenn diese sie gar nicht sähen.

Nun begab<en>  sich Joachim, Anna und Maria auf den Weg. Es war noch Nacht. Joachim führte das Lasttier, Anna und Maria gingen voraus. Es war noch Nacht. Sie hatten ein Licht bei sich, doch sah ich, wie immer bei Bildern aus dem Leben der Heiligen, die Erde um sie her, wo sie gingen, erleuchtet, ohne da( ich <ein Licht> bemerkte. Joachim hatte einen hohen Stab mit einem runden Knopf wie ein Pilgerstab. Die beiden alten Männer gingen, wie ich meine, noch ein Stückchen Wegs mit. Auch ist mir, als sei ich mit den Jüngsken vor die Tür getreten. Ich wei( das nicht mehr.

<S. 181 a > 1  Ich sah die Reise anfangs bergab gehen, nämlich einen Hügel hinab, und dann wieder steigen. Einmal unterwegs war ein springendes Wasser, woraus ein Bach entstand. Auch war dabei eine Wiese und ein Zaun, woran Früchte waren. Es war, als verweilten sie daselbst und taten etwas.

Die Reise mag wohl bis an den Abend gedauert haben. Ich sah diesmal die Ankunft nicht.

Nachmittag<s>, als sie etwa fünf Minuten lang schlief, fragte der Pïlger, wer doch wohl die beiden Jüngsken gewesen. Da sagte sie : 
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Die waren in geistlicher Bedeutung, sie waren nicht natürlich, es waren Propheten. Der Grö(ere hatte ein Buch und ein feines Stäbchen mit einem Fähnchen dran      . Er zeigte mir in seinem Buch Moses, 8. Kapitel, wo Moses     den Herrn im brennen-den Dornbusch sieht und Dieser ihm sagt, er solle seine Schuhe ausziehen. Er erklärte mir aber : Wie der Dornbusch brenne und nicht verbrenne, so entbrenne nun auch das Feuer des Heiligen Geistes in dem Kinde Maria, und es wisse nichts davon. Es deutete auch auf die Gottheit und Menschheit in Jesu, und wie Gottes Feuer sich nun mit dem Kinde Maria     <S. 181 b > vereinige. Das Ausziehen der Schuhe legte er auch aus, ich wei( es aber nicht mehr recht ; ich glaube, das Gesetz werde nun erfüllt, die Hülle falle nieder, das Wesentliche komme nun, hier sei mehr als Moses. Das Fähnchen, welches es trug, bedeutete, da( Maria nun ihren Weg beginne, ihren Gang, die Mutter des Erlösers zu werden.

Das andere Jüngsken war ganz kindlich 2  und spielte mit seinem Buch ; das bedeutete die Unschuld Mariä, auf welcher so gro(e Verhei(ung ruhe, und die doch spiele wie ein Kind in dieser heiligen Bestimmung.

(Die Erklärung des Dornbusch<es> ist kirchlich. <Siehe>  Cornelius a Lapide, Com<mentum>  in Exod<um>.)

Auf die Freude des Pilgers über die Schönheit des Bildes mit diesen Knaben sagt sie :

Ach Gott, wie schön und tief sehe ich alles und wie einfältig und klar, und ich kann es nicht sagen und mu( es so oft vergessen über abscheuliche Dingen.

(Wahrhaftig, man mag nirgends leichter die Gewalt erkennen, mit welcher dieses gefallene Leben den Menschen in Besitz nimmt, als wenn man betrachtet, was diese Person, welche die Erde nicht liebt, dennoch über ihr vergessen mu(. Alle Leiden der Märtyrer und der Tod des Hern sind nötig, solche Bande zu lösen.)

<S. 182>  Cäcilia.

Sie kannte das Leben dieser Heiligen nicht. Eine Reliquie derselben und ihres Bräutigams Valerianus, welche sie voriges Jahr benannt hatte 1, und deren unter einer Masse von anderen Märtyrern geschehene Marter sie zu sehen im Gesicht damals gesprochen, hatte der Pilger ihr unbewu(t im Ärmelumschlag. Sie nannte, noch ehe sie entschlafen war, zweimal den Namen Cäcilia und sprach, hier sei Cäcilia, die sie wohl kenne. 

Nun gab sie, entschlafen, die Notizen über die Knaben im Gesicht von Mariä Opferung, erklärte auch nochmals, sie glaube, durch jenes Feuer, das sie gestern zwischen den Verfolgern gesehen, sei eine Trennung, ein Zwiespalt unter ihren Feinden entstanden, wodurch die nächste dringende Gefahr gelindert scheine. Sie spricht noch von ihrer Schwäche, und da( sie so oft falle, u.s.w.

Sie spricht über ihre Gesichte vom Magnetismus in Veranlassung von des Herzbruders Molinara 2 und der Knipperlingerin 3 Berührung mit dem Freund  -  dies weiter unten 2  -  von falschen, teuflischen Gesichten und ihrem Unterschied. Sie wird nicht betrogen und hat sie häufig jetzt, gestern dreimal. Kampf dagegen weiter unten 2.

<S. 183 a >

 < 21.  -  22.  November. > 1
Gesicht von Cäcilia und Valerianus gemischt mit

            wiederholten Verfolgungsbildern.

Sie war noch sehr krank und kleinmütig.

Ich hatte ein etwas vermischtes Bild von einer Verfolgung und von dem Leben und Tod der heiligen Cäcilia. Es mochte dieses von meiner Angst und davon herkommen, da( mir die Reliquie von Sankt Cäcilia entfallen war und unter mir lag. 

So viel entsinne ich mich :

[image: image14.jpg]


Einmal sah ich die Heilige sitzend in einer viereckigen, sehr einfachen Stube. Sie hatte ein dreieckiges, einige Zoll hohes Kästchen auf den Knien, über das Saiten gespannt waren, in welche sie mit beiden Händen griff. Das Instrument lag flach und war ungefähr <so>      . Sie hatte das Gesicht emporgerichtet und über             ihr war<en> Glanz und lichte Wesen wie Geisterkinder, deren sie bewu(t  <zu sein>  schien. So habe ich sie oft gesehen.

Dann sah ich neben ihr einen Jüngling stehen, ungemein rein und zart ; er war grö(er als sie, aber er war demütig und ihr unterworfen, sie hatte ihm zu befehlen. Ich glaube, es war Valerianus, denn ich sah  ihn nachher mit einem anderen an einen Pfahl gebunden, <S. 183 b > 2  mit Ruten streichen und dann später enthaupten 3. Dieses geschah nicht auf dem gro(en runden Marterplatz, sondern mehr einsam.

Ich sah später die heilige Cäcilia in ihrem eigenen Haus, glaube ich, martern 4  in einem kleinen Höfchen, das rund war und vor dem Haus lag. Das Haus war viereckig und hatte ein fast plattes Dach, um das man aber rings herumgehen konnte ; an den vier Ecken standen wie Kugeln und in der Mitte auch so etwas wie eine Figur. In dem Hof war ein gro(es Feuer unter einem Kessel, in welchem ich die Jungfer sitzen sah in einem wei(en Kleid, schimmernd, mit ausgebreiteten Armen, ganz freudig. Der Jüngling, leuchtend mit roter Glorie, reichte ihr die Hand und ein anderer Jüngling <so aussehend>, wie ich die Engel sehe, hielt eine Blumenkrone über ihrem Haupt. Dunkel ist mir, als habe ich ein gehörntes Tier wie eine wilde Kuh, doch nicht wie diese Tiere bei uns, durch die Tür des Hofes über den Hof weg in ein Loch (sie meint hiermit den Eingang eines finsteren Raumes) führen sehen 1. 

Cäcilia ist nachher au(erhalb des Kessels 2  mit einem kurzen, breiten Schwert mit drei Hieben in den Hals gehauen worden. Doch habe ich  <S. 184 a >  dieses nicht selbst gesehen ; das Schwert aber sah ich. Auch sah ich sie verwundet noch leben und mit einem alten Priester sprechen. Diesen habe ich noch früher in ihrem Haus gesehen.

Nachher sah ich dasselbe Haus als Kirche, viel verändert mit vielen Reliquien, und sah ihren Leib da bewahrt, und von der einen Seite desselben waren viele Reliquien weg. Es war Gottesdienst in der Kirche. 

Dieses ist, was mir von den vielen Bildern aus Cäciliens Leben von heute Nacht noch erinnerlich ist. Auch war es nicht, wie bei einer allgemeinen Verfolgung in der Zeit. Die ganze Marter 3 geschah nicht öffentlich und ohne viele Zuschauer.

Verfolgungsbild auf eine früher gehabte Weise. Cäciliens Erscheinung mit dem Kind.

Durch diesen Traum <hin>durch hatte ich Bruchstücke von Gesichten, als träge man mir eine neue Untersuchung an oder bereite sie vor, und es war, als sei es von geistlicher Seite, wenigstens waren Geistliche dabei. Einer, ich glaube  R<oser>y, nahte mir ganz nahe, riechend, und sagte : " Aha, meine Freundin, Sie haben Milch getrunken ". Ich sagte : " Ja, und einen Apfel gegessen. Ist dann das verboten ? Ich habe nirgends gesagt, da( ich nicht esse, wenn ich kann. 

Der Trockene 1  mu(te auch dazu, weil er so schön gelobt worden <war>, und wollte nicht gern und war in gro(er Verlegenheit. Ich erinnere mich auch, da( eine Person vor mich trat als altes Weib und mich ausholen sollte und entsetzlich zu schimpfen anfing und endlich als ein Mann erschien, der sich verkleidet hatte. Alles war wie in der Ferne vorbereitet. Pilatus war nicht dabei. (Siehe P. 63 2.)
<S. 184 b > 3  Cäcilia erscheint ihr und bringt ihr ein Kind.

Als ich in dieser Umgebung im Innern schmerzlich leidend vom ganzen Herzen die heilige Cäcilia um Hilfe anrief, erschien sie mir und hatte ein kleines Kind bei sich in einem grünen Röckchen. Das setzte sie neben mich auf das Bett. Es sa( ganz unbequem auf einem kleinen Fleckchen, hatte die Händchen in seine Ärmelchen gesteckt und hing freundlich betrübt das Köpfchen, begehrte nichts und klagte nichts. Es rührte und tröstete mich unaussprechlich und ich glaube, es war die Geduld.

(Am Abend im Schlaf hält sie es auch dafür.)

<S. 185 a > 4  Nachmittag<s>.

Cantamai 5  erregt mit den Rosenbrezeln des Trockenen viel Kummer. Er habe wieder vom Ungehorsam gesprochen, u.s.w. Sie sieht in ihrer Verlassenheit beinah eigensinnig au(erordent-lich gro(e Folgen aus dem alten Geschwätz des Trockenen <hervorgehen>. Sie glaubt, ihre Schmach nicht mehr aushalten zu können, sie wird drückend in ihrer Armut des inneren Trostes. Eingesunken sieht sie sehr traurig aus. Einmal will sie sich  aufraffen, fällt  aber  elend  zusammen : " Ich will fort, dort,                   

dort hinaus  -  sie zeigt die Richtung nach B. 1  -  ich kann nicht mehr bleiben. Die Geistlichen schüren ein Feuer und tragen Holz <da>zu. Ich soll hinein, aber du verstehst mich nicht. Ich will fort ".

Bald darauf <er>hebt sie, die vorhin zusammensank, sich pfeilschnell aufrecht in betender Stellung und fährt nach einer Weile mit beiden Händen seitwärts, als wolle sie etwas auf die Schulter fassen. Dann bleibt sie noch in betender Stellung und legt sich wieder nieder. 

Hierauf erzählt sie auf Frage im Schlaf folgendes Gesicht von der Kreuztragung Christi :

<S. 185 b >  Straf-  und Trostbild von der Kreuztragung Christi.

Ich war so matt und traurig, und der Teufel stellt<e> mir immer meine Not so unerträglich in allerlei mir 2  schmeichelnden Bildern vor, nun schon seit drei Tagen, da( ich ganz erliege. Das war jetzt auch so, und ich wollte mich aufraffen und diesen Ort verlassen, aber ich hatte gar keine Kraft dazu und fiel zusammen, weil ich aus eigener Macht handeln wollte. Der Teufel stellte mir immerfort die Unerträglichkeit meiner Lage vor. Ich ward aber dieser Bilder müde (hier lachte sie herzlich) und habe den Teufel tüchtig angeführt, denn ich sagte : " Nun, so will ich denn mein Elend mit meinem Herrn Jesus tragen ". In demselben Augenblick erschien mir der Herr, sein Kreuz nach Golgotha schleppend, so matt, so elend, so bleich und erschöpft, und Er wollte eben zusammensinken. Da flog ich schnell zu Ihm hin, fühlte mein Unrecht, beklagte meine Sünde und nahm das Ende seines Kreuzes auf meine Schulter. Hier hatte ich Kraft und Stärke, weil ich um Jesu willen handelte. Er stellte mir seine Leiden für mich vor, meine Schwachheit vernichtete mich. Jetzt habe ich wieder Mut aus Ihm.

<S. 186 a >

22.  -  23.  November.

I. Bild vom armen Kind, das sie kleidet. Vom

         ungeschickten Aufnehmen des Weizens.

II. Bild von einer Schmähung. Es wird ein Kind und

         eine Wiege gebracht, die Mutter geht in den

         Kerker.

III. <Die> heilige Cäcilia erscheint enthauptet und

         tröstet.

IV. Sankt Clemens zu Rom. Abreise ins Elend.

         Ankunft. Grab.

Sie scheint mütiger.

I.  <Bild vom armen Kind, das sie kleidet. Vom ungeschickten Aufnehmen des Weizens. >  

Ich war auf einer Reise. Ich fand eine Hütte, worin eine elende, arme Frau mit einem kleinen Knaben war. Der Knabe dauerte mich sehr, da( er bei seinem Alter noch kein Röckchen anhatte und noch wie die Wickelkinder ein Tuch um die Lenden ( " ein Büchschen " ) geknüpft hatte. Ich setzte mich in einen Winkel, und da ich drei Kleider übereinander anhatte, flickte ich ihm aus dem mittelsten, einem grauen Kleid, ein Röckchen zusammen. Nun dachte ich, wenn ich ihm das Tuch von  <den>  Lenden ablöste, würde er entblö(t sein, weil er kein Hemd habe.  Ich schnitt darum oben am Hals meinen Ärmel ab und machte ihm ein Schürzchen davon. Das Kind sagte mir Dank und zeigte mir zum Lohn einen Kamp 1, worauf eine Menge Weizengarben standen, die soll<t>e ich in eine Scheune eintragen, welche er mir auch zeigte. Er gab mir auch ein Tuch, <um> die Garben einzubinden. Ich ging hin und packte  <S. 186 b >  wohl zwei Fuder 2 <hin>ein und band sie in der Mitte in das Tuch und dachte :   " Wenn ich sie nur erst auf dem Kopf habe, will ich sie schon fortbringen ". Aber als ich sie aufgenommen hatte, hingen mir die Ähren so über das Gesicht herunter, da( ich nicht sehen und keinen Schritt von der Stelle <gehen> konnte ; auch war die Luft zum Ersinken schwer. Ich mu(te sie alle wieder niederwerfen. Nun kam<en> die Frau und das Jüngsken zu mir, das  <he>rumgehen konnte in seinem Röckchen ; das hatte es vorher in den um<ge>wundenen Leinen nicht gekonnt. Es sagte zu mir : " Da siehst du es nun mit dem vielen Aufpacken und schlechten Einbinden. So machen es alle Faulen. Sie wollen alles auf einmal tun und kriegen dann nichts zustande. Sieh, so mu(t du es einbinden, in drei Teilen von drei Seiten ", und nun zeigte er es mir. Ich tat es und band es von drei Seiten ein und nahm nur das Drittel etwa. Das halfen sie mir auf, und ich trug es zu 1  der Scheune und erwachte. Ich habe also noch viel dort zu tragen übrig.

<S. 187 a >  II.  Schmähung. Märtyrerkind. Heilige.

Nun hat<te>  ich wieder einschlafend ein Bild, wie ich im Bett lag und eine Heilige aus der ersten Zeit brachte mir ein Kind in einer Wiege ; ich sollte es wiegen und <mir> ein Beispiel an seiner Geduld nehmen. Es hatte ein wei(es Kleidchen an und hatte eine rote Glorie ; es schien ein Märtyrerkind zu sein. Ich sah die Frau, eine gro(e, ernste Frau, weggehen, und es war, als sehe ich sie im Bild zwischen zwei Mauern in ein Gefängnis gehen. Sie schien mir schwanger, und ich hatte deswegen Betrübnis um sie. Ich wei( doch nicht gewi(, ob sie schwanger war. Es war, als habe das Kind mehrere Geschwister. (Es ist heute Felicitas und sieben Söhne.) 

Es kam währenddem ein mir bekannter junger, läppischer Mensch vor mein Bett und schimpfte mich ohne irgend ein Recht, auf seine eigene Hand 2, ganz erbärmlich herunter ; es war derselbe, den ich im Sommer als Knabe mich ausschimpfen sah, da ich auf dem Weg nach dem Konziliumshaus das Kind auf der Wiese so verwundet fand und es unter einem Rosenstock verband mit Rosenblättern 3. Ich blieb, Gott sei Dank, geduldig und wiegte das Kind. 

Es waren währenddem noch allerhand heilige Frauen aus der ersten Zeit ab-  und zugehend bei mir, auch die Freundin der Muttergottes 1. (Vielleicht die heiligen Frauen aus dem Kanon.)

<S. 187 b >   III.  Cäcilia erscheint zum Trost.

Es war gegen Morgen, ich erwachte. Meine Kleinmütigkeit wollte mich wieder überfallen, der Vorwurf, als sei ich in der Untersuchung nicht geduldig genug gewesen, wollte mich betrüben. Da rief ich die heilige Cäcilia um Trost an, und sie trat mir im Augenblick aus der Luft entgegen. Ein rührender   Anblick !  Ihr Haupt, durch eine weite Wunde halb vom Halse getrennt, senkte sich auf ihre linke Schulter. Sie war nicht sehr gro(, hatte schwarze Haare und Augen, eine wei(e Haut und war fein und zart. Sie hatte ein ungebleicht wei(es Gewand an mit gro(en, plumpen, dicken goldenen Blumen, in welchem sie wohl gemartert worden ist.

Sie sagte mir ungefähr Folgendes : " Sei geduldig ! Deine Fehler wird dir Gott wohl verzeihen, wenn 2  du sie bereuest. Sei nicht so betrübt, da( du deinen Verfolgern die Wahrheit gesagt <hast>. Wenn man unschuldig ist, darf man den Feind wohl tüchtig anreden. Auch ich habe meine Feinde ernsthaft angesprochen und ihnen geantwortet, als sie mir <etwas> sagten von der blühenden Jugend und den goldenen Blumen meines Kleides, da( ich diese so wenig achte als den Staub, aus dem ihre Götter gemacht seien, und da( ich Gold für diesen Kot eintauschen wolle. Sieh, mit dieser Wunde habe ich noch drei Tage gelebt und den Trost des Dieners Jesu Christi genossen. Ich habe dir die Geduld gebracht, das Kind im grünen Kleid : das habe lieb, das hilft dir ! " So verschwand sie, und ich weinte vor Freuden.

<S. 188 a >   IV.  Sankt Clemens. Verbannung und Grab.

Es ist nun ein Jahr, da( sie die wunderbare Reise zum Grabe des heiligen Clemens machte und die Reliquie entdeckte 3.

Ich hatte gestern Abend vergessen, die Reliquie von Sankt Clemens zu mir zu nehmen. Nach der Erscheinung der Cäcilia fiel mir dies ein, und ich nahm die Reliquie noch zu mir, um sie zu verehren. Da sah ich den heiligen Clemens als Papst kurz vor seiner Verfolgung. Er war unbeschreiblich abgehärmt und bleich, ja er war schier so elend aussehend wie 1  unser Herr unter dem Kreuz. Seine Wangen waren ihm ganz eingefallen und sein Mund zusammengeschrumpft aus Traurigkeit über die Blindheit und Falschheit der Welt. 

Ich sah ihn in einem gro(en Saale lehren ; er sa(  auf einem Stuhl, und seine Zuhörer waren gar verschieden gesinnt : manche waren ganz traurig und gerührt, viele stellten sich  <nur> so und hatten eine geheime Freude, als wü(ten sie <um>  sein bevorstehendes Elend ; andere schwankten in ihrer Gesinnung hin und her.

Nun sah ich römische Soldaten hereintreten und ihn gefangen nehmen. Sie schleppten ihn hinaus und setzten ihn auf einen Wagen, der anders war als bei uns. Es war ein langer, niedriger Karren, die Räder waren wie Scheiben von einem Baum geschnitten und erstaunlich dick, sie waren wie die Rollen an einem Kinderwagen und waren aber doch durch  <S. 188 b > 2 vier Löcher ausgearbeitet. Hinten war ein verdeckter Sitz und vorne <waren> noch mehrere offene. Der Heilige sa( hinten, und es stiegen etwa sechs Soldaten mit ihm auf, und einige gingen umher. Die Pferde waren kleiner und kürzer als jetzt und auch ganz anders angeschirrt, sie waren nicht so voll<er> Riemen.

Ich sah den Heiligen Tag und Nacht fahren, sehr geduldig und traurig. Als sie an die See 3 kamen, ward er auf ein Schiff 4 gebracht, und der Wagen kehrte zurück. Auch der Papst Martin ist auf einem Schiff weggebracht worden, aber bis ans Schiff wurde dieser nicht gefahren, sondern getragen.

Ich sah nachher ein Bild von dem Land, wo er hinkam. Es war eine elende, wüste, unfruchtbare Gegend. Es waren da viele tiefe Gruben, wie bei uns die Fene (Torfgruben) ; alles war traurig und trüb. Auf einigen weit zerstreuten Flecken war etwas angebaut ; auch wohnten einige Leute so zerstreut <dort>. Mangel und Hunger war<en> auch da, und ich sah auch allerlei Löcher in der Erde, als würde da gegraben.
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Er wurde in ein Haus gebracht, welches zwei Flügel hatte, von welchen der eine aus der Mitte des anderen hervorsprang. Sie waren  durch  einen  Säulen-   <S. 189 a >   gang  getrennt  und <davon> umgeben 1. Bei a  

in den offenen Säulengang                                         

wurde Sankt Clemens herein-

geführt und nach  b, dem 
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Flügel des Hauses gebracht,                         
wo die Vorsteher lebten, und hierauf 

nach  c, wo die Gefangenen lebten. 

Der Raum c hatte oben runde Licht-

und Luftlöcher nach dem Säulengang  a  

<hin>, an dessen Säulen allerlei nackte 

Bilder in verschiedenen Stellungen standen. 

In diesem Gang sah ich oft Leute beten. Die nackten Bilder hatten alle nichts Ärgerliches, doch war der Teufel dabei : einige hatten einen Arm über dem Kopf, andere streckten beide Arme vor ; eines 2  hatte etwas wie eine Kugel oder Apfel in der   Hand ; einige hatten wie Mützen mit einem hohen Kamme auf. Sie standen alle sehr natürlich und gar nicht steif <da>. Auf den Seiten  d, e, f  war der Säulengang zugemauert, und es war, als lägen da allerlei Trümmer und auch Gebeine. Dieses ganze Gebäude lag tief und in seiner Nähe war es wüst. 

Ziemlich weit davon war  <S. 189 b >  das Meer. Ich hatte da auch wieder ein Bild von dem Grab <von> Sankt Clemens. Es war wie ein Felsen, etwas wüst, an dem das Wasser ab-gelaufen <war>. Er  lag  von  dem  Ufer  und  von  dem  Meer etwas entfernt 1  und es war ein Eingang zu demselben 2  <und>  inwendig ein Raum, worin ein steinerner Sarg stand. Ich sah nicht, ob noch Reliquien darin waren. Wenn das Meer bis ans Ufer reichte, sah man kaum den obersten Teil des Felsens. Ich wei( nicht, ob das letzte Bild nicht aus viel späterer Zeit  war ; es war übrigens ganz so, wie ich es immer gesehen. Ich hatte auch das Gefühl, als wenn auf der anderen Seite der Insel noch ein anderer Heiliger ruhe (Papst Martin 3 ).

N. B.  Cäcilias Körper  ist wirklich mit einem goldgeblümten Gewand gefunden worden. Nach der Beschreibung der  " Roma sotterranea "  war der Stoff verwesen und das Gold noch übrig.

<S. 190 a >

23.  -  24.  November.

I.   Bild von Pilatus'  Kommen.

II.  Verfolgung.

III. Grünes Kind.

IV. Kinderbilder vergessen.

V. <Der> Trockene.

VI. Altes eingetroffenes Briefbild.

VII. Wärterin.

Sie befand sich sehr stark in der Seele.

I.  Kaum entschlafen träumte ich, die Hausleute kämen heraufgelaufen und sagten, Pilatus sei da und verlange herauf, er sei sehr zornig. Ich sagte, da( ich ihn nicht wolle, und sah ihn dann auch zornig die Stra(e hinabgehen.
II.   Ich hatte dann ein Bild von neuer Schikane und Quälerei. Es waren lauter andere Leute, aber Pilatus war dabei. Ich sagte auch, ich wolle ihn nicht. Ich habe es vergessen.

III.  Das grüne fromme Kind, die Geduld, welches mir Cäcilia gebracht <hatte>, war immer bei mir kümmerlich auf dem Bett sitzend, und ich war zufrieden.

IV.  Ich hatte dann noch ein Bild von mehreren geistlichen Kindern, welches ich vergessen <habe>. (Vielleicht Söhne der Felicitas.)

V.  Der Trockene besuchte sie, entschuldigte sich, da( Pilatus ihn gelobt <hatte>, sprach : Es sei noch nicht aus ; man werde nach Rom schreiben 1. (Es scheint anderer Hofwind 2.)

Er erzählt, er habe einen Brief von H., der von M.  nach  V.  und dann nach H. gelaufen <sei>. V. melde, der Kränker<e> habe wirklich einen kranken Kopf und wolle gar nichts mehr von der  Sache wissen. Bdd.  auch nicht. 3
<S. 190 b >  VI.  Sie hat vor etwa acht Tagen einen Briefboten von  M.  nach  V.  gehen, dort etwas zu dem Brief schreiben und dann nach  H.  schicken sehen.

VII.  Die Wärterin 4 war bei ihr, etwas verändert, und wollte ihren Lohn.

(Neulich wollten zwei Soldaten zu ihr, die dasselbe sagten. Frau Wiltner könne ihr Geld nicht erhalten.)

Grünes Kind aus früherem Leben.

Ich erinnere mich, da( ich das Geduldkind schon früher bei mir gehabt <hatte>. Als die Leute aus Holland mich so belästigten, da( ich schier erlag, brachte es mir die Mutter Gottes 1. Damals redete es aber mit mir und sagte : " Sieh, ich lasse mich von einem Arm auf den anderen nehmen und auf dem Scho(  und an die Erde setzen und bin immer zufrieden. So tue du auch ". Ich sehe dieses Kind, seit es mir gebracht ist, auch im wachen Zustand neben mir sitzen und habe wirklich Geduld und Frieden, wirklich, erhalten.

<S. 191 a, 191 b, 192 a  und  192 b > 2
[ <Aus dem Leben : Mystische Gaben.>
3  (In Bezug auf solche Äu(erungen fragte sie der Schreiber dieses, welchem ihre gro(e Abneigung gegen sogenannten Aberglauben und fabelhafte Legenden hinreichend bekannt war, ob ihr das wohl möglich scheine, was in dem Leben der seligen Lidwina von Schiedam durch Thomas a Kempis gemeldet werde, nämlich diese habe einen Zedernast und einen Blumenkranz in der Vision erhalten und beides erwachend wirklich vorgefunden und benutzt 4. Ob ihr wohl je etwas Ähnliches begegnet sei ?
Lange wich sie geschämig der Beantwortung dieser Frage aus ; endlich gestand sie auf vieles Bitten ein, da( sie solche Dinge wohl für möglich halte, ja da( ihr im Kloster vielfach solche Gaben zugekommen, zum Beispiel : )

Oft erschien mir ein unendlich schöne leuchtende Frau oder ein heiliger Jüngling wie mein Führer oder mein himmlischer Bräutigam selbst und sie brachten mir Arznei in wunderbar hellen schönen Fläschen oder Kräuter oder kleine Bissen, und stellten sie zu Häupten meiner Bettstelle, wo ein kleines Brettchen verborgen angebracht war. Erwachend fand ich oft die Kräuter neben mir im Bett : es waren grüne, unbeschreiblich zarte und wohlriechende Blättchen, die ich gebrauchte, indem ich sie a( oder daran roch oder Wasser über sie trank ; manchmal waren es Blüten oder Knospen. Auch Figuren, Edelsteine, Bilder und dergleichen empfing ich auf diese Weise, die mich heilten und erquickten. Manchmal traten in schwerer Krankheit Erscheinungen zu mir, reichten mir Blumen oder Kräuterbüschchen zum Riechen dar oder legten mir Bilder und andere Gaben auf die Brust und nahmen sie auch wieder weg. Ich aber wurde dadurch erquickt und gena( zu irgendeiner Arbeit auf eine kürzere oder längere Zeit. Manche dieser Gaben behielt ich längere Zeit, heilte auch andere damit, wendete sie hie und da im Kirchenschmuck an oder verschenkte sie. Nie aber habe ich noch jemand gesagt, woher ich sie empfangen. Ich selbst kann nicht anders sagen als, da( ich sie erhalten, gehabt, gebraucht, anderen mitgeteilt und sonst verwendet habe. Einzelnes wu(te ich mir wieder entzogen, anderes glaubte ich noch da und dort bewahrt zu sehen. Über das meiste fand ich mich in späteren Gesichten belehrt, wo es hingekommen, so da( es mir jenseits bei himmlischen Mahlzeiten als bewahrt gezeigt wurde. Alle diese Dinge können lauter Ereignisse des Traumlebens gewesen sein, aber sie waren darum doch wesentliche Ereignisse meines Lebens. Wie aber das alles geschah, kann ich keinem Menschen erklären, denn es geschah mir und ich tat solches als Wahrheit, und wer kann dies verstehen, oder wie wenige werden solches so glauben, wie es mir gewi( war. ]
1  [ <Die hl. Jungfrau erscheint ihr mit dem Jesuskind und gibt ihr eine Blume.>

Einmal, da ich schwer krank im Kloster zu Bette lag, trat die Mutter Gottes mit dem Jesuskind an mein Lager, sie gab mir ihr Kindlein eine Zeitlang in die Arme, was mich sehr erquickte, und da sie mir es wieder wegnahm, gab sie mir ein Blümchen, dessen Knospe so stark als ein Spielkügelchen, womit die Kna-ben spielen, war. Die Knospe war grün ; die Blume hatte ein kleines Stielchen und schlo( und öffnete sich, wenn sie im Wasser stand. 2 Sie befahl mir, sie in mein Trinkwasser zu legen und dies zu trinken. Als ich erwachte, hatte ich die kleine Knos-pe in der Hand. Das Blümchen war so zart und zärter noch als der Samenstaub in Distelköpfen, hatte einen unaussprech-lichen Wohlgeruch und seine Blättchen waren von sehr ver-schiedenen Farben, welche, wie ich glaube, durch die Geberin unterwiesen worden zu sein, auch verschiedene geistliche Wirkungen bedeuteten. Wohl länger als monatlang hatte ich diese Blume in meinem Trinkwasser und gena( auch alsbald.
3  <S. 27>  Sie fügt die Blume in eine Marienkrone.>
4 Zuletzt wu(te ich nicht, wo ich die heilende Gabe hinbringen sollte, auf da( sie nicht in Entehrung komme, und da erhielt ich ein Gesicht : Ich solle unserem Muttergottesbild eine neue Krone machen lassen und die Himmelsblume hinein heften. Ich tat nichts ohne Erlaubnis der Oberin und des Beichtvaters, und da diese mir sagten, ich solle mein Geld sparen, verzögerte ich es eine Zeitlang. Aber es wurde mir nochmals befohlen, und da ich diesen inneren Ruf dem Beichtvater sagte, erlaubte er es.

5 Ich lie( zuerst die Krone von der Jungfer Hohenfeld hier bestellen. Diese wu(te aber nicht, da( sie für mich sei, und wollte sie nicht machen, weil die anderen Nönnchen ihr einmal  sehr getadelt hatten. Ich bewahrte die Blume noch länger, und als ich endlich die Krone bei den Klarissen in M<ünster>, welche mich kannten, bestellte, erhielt ich sie gleich. Ich heftete die Blume hinein und bewahrte die Krone immer selbst, weil die anderen Kleider des Marienbildes nicht behutsam genug bewahrt wurden. Die Krone ist nach Aufhebung des Klosters, so viel ich wei(, in die Kapelle gekommen. 1 Mein Muttergottes-blümchen ist aber nicht mehr darin, denn es ward am  …2  in einer Vision einer himmlischen Mahlzeit nebst anderen ähnlichen Gaben dort gezeigt. 
3  <Speise von der hl. Jungfrau erhalten.>

Einmal war ich sieben Monate lang krank und konnte keine Art von Speise zu mir nehmen, so da( die Nonnen gar nicht be-greifen konnten, wovon ich lebte. Die Krankenwärterin brachte mir täglich zu essen, nahm die Speise aber immer wieder mit, weil ich nicht essen konnte. Damals schon ward ich von den Nonnen, wie jetzt von der Welt, der Verstellung und Betrügerei beschuldigt und geschmäht, aber ich hatte von einer Erschei-nung der Mutter Gottes Speise erhalten. Sie hatte sie mir nachts in einer Vision gegeben und morgens fand ich sie in meiner Hand, wunderbar kräftig und wohlriechend. Es war grö-(er als eine gro(e Hostie und viel dicker, weicher und zäher und hatte die Gestalt eines Jungfrauenbildes. Es waren auch Buchstaben darauf. Ich mu(te heilige Scheu und Andacht un-willkürlich dabei empfinden wie bei Reliquien oder anderen ge-weihten Dingen. Doch war dies eine ganz andere Empfindung als jene, welche das Hl. Sakrament hervorbringt. Ich verbarg dieses Bildchen mit dem Gefühl, es sei ein Heiligtum bei mir im Bett und sah es leuchtend in der Nacht. Während sieben Mona-ten habe ich, kleine Splitterchen davon essend, gelebt. Zuletzt verschwand es mir und ich war noch geängstet, als hatte ich es verloren. Es schmeckte sü(, aber es war eine andere Sü(igkeit als jene des Hl. Sakraments. Wenn ich sagen dürfte, dieses schmeckte honigsü(, so schmeckte meine Speise mehr wie Reglisse, aber ich kann das nicht beschreiben. Oft hatte ich solche Gnadengaben und verwendete sie meistens in der Kirche. ]
<S. 193 a > 1   Aus der Unterhaltung. I.  Magnetismus 2.

I. 3  Ich habe viele Bilder über den Magnetismus gehabt und er ist mir dadurch sehr gräulich geworden. Ich hörte zuerst durch den Kreuzbruder davon, ich wu(te vorher nicht, was es war, und er sagte mir so viel Wunderbares von einer Molinara und seinem Freund 4, und wie sie 5 ihn 6 in Rom in einem wei(en Kleid vor dem Altar gesehen <habe>, u.s.w., da( ich, ohne zu wissen warum, eine widrige Empfindung von der Sache erhielt. Ich werde meist über Dinge, welche einen geistlichen Bezug haben können, durch Gottes Güte unterrichtet, und so hatte ich denn 7  gleich einige Bilder von dem Zustand dieser Person, welche zeigten, da( dies alles nicht rein und nichts weniger als von Gott sei. Ich sah, da( Sinnlichkeit und Gefallenwollen ohne ihr Wissen dabei sei, und da( sie diesen Menschen 8 in gewissem Grad liebe, und zwar auch ohne es sich je ein-gestanden zu haben. Au(er ihr wurden mir noch einige derart<ige> Personen gezeigt hier und dort in der Ferne, und man sieht das wie durch ein Vergrö(erungsglas.

Ich sah sie sitzend und auch liegend, und der Eindruck war mir immer greulich, <S. 193 b >  nicht sowohl durch das Wesen der Sache, sondern durch die ungeheure Gefahr, in welcher ich sie schier immer fallen sah. Die Handbewegungen des Magneti-seurs vor den Augen, das Streichen und Anfassen hatte mir etwas so Garstiges, da( ich es gar nicht sagen kann, weil ich zugleich sein Inneres und ihr Inneres sah, und das Einströmen von ihm auf sie, das Mitteilen seiner Natur und Sündhaftigkeit an die ihrige. Ich will nur alles sagen, ich habe den Satan persönlich dabei gesehen, der alle die Bewegungen des Magnetiseurs mitmachte. Ich habe auch solche gesehen, welche etwas neben sich stehen hatten, woraus sie eine Röhre <nahmen und> in der Hand hatten. Diese Personen sind in ihren Gesichten ganz woanders als ich in den meinen, und wenn sie nur das geringste Unreine vor dem Sehen in sich haben, so sehen sie ganz unwahr und falsch, denn der Teufel macht ihnen Bilder vor und gibt allem einen schönen Anstrich. Wenn 1  sie nur vorher denkt, sie wünsche heute etwas Interes-santes zu sagen, oder wenn 1 sie das geringste sinnliche Gelüst hat, so kommt sie sogleich in die grö(te Sündengefahr. Es wird zwar vielen körperlich geholfen, aber die meisten gehen an der Seele schlechter heraus, ohne es zu wissen und es je zu erfahren, da( es ihnen da eingeflö(t ist. <S. 194 a >  Ich kann meinen inneren Abscheu davor allein mit 2  meinem Abscheu vor <den Freimaurern und Kirchenfeinden 3 > vergleichen. Darin ist auch so ein Verderben, was ich nur sehen und nicht aussprechen kann. Es ist nah an der Zauberei, nur da( die Leute den Teufel nicht wirklich anrufen, sondern da( er selbst kommt. Sie holen etwas, was nur in der Kirche Jesu Christi verdient wird und nur in ihr heilend und heiligend erhalten werden kann, von der Natur, welche für alle, die nicht lebendig in Jesum glauben, voll von Einflüssen des Satans ist. 

Die Person in Knipperlingen 1  habe ich auch gesehen. Sie sollte mit aller Gewalt von mir sprechen, man hatte ihr eine Mütze von mir gegeben ; sie konnte aber nichts herauskriegen, stammelte und arbeitete. Als mein Freund zufällig zu ihr kam 2, kriegte sie doch weniges von mir zustande, aber es war nur, da( ich im Bett liege und bete und da( meine Gesichte gar nicht wie die ihren seien, sondern Einbildungen, nämlich Bilder, welche in mich gebildet würden. Ich hatte ein Gesicht nachts, wie der Freund bei ihr war, und bekam dabei eine so unaussprechliche Angst, da( ich am anderen Morgen Bedenken trug von ihm 3, dem ich abends gebeichtet hatte, das Abendmahl zu empfangen. Ich erhielt aber von meinem Führer den Trost, er sei ganz unschuldig dazu gekommen. Als man mir in dem Gefängnis 4  ein in Seide gewickeltes Fläschchen gab, als sei es vom Schulmeister, <mit der Bitte>, ich  <S. 194 b > 5  solle es an meine Brust halten, fing mir mein Herz so grä(lich zu pochen an, da( ich die Flasche gleich wegwarf und glaubte, der Schulmeister müsse unklug geworden sein 6. Der schwarze Lappen machte mir einen Ekel, als sei er von einem sünd-haft<en>  fleischlich Kranken befleckt.

Diese Personen sehen nichts in seinem Wesen und Zusammenhang aus Gott, sie sehen alles einzeln und getrennt wie durch ein Loch ; sie empfangen einen Strahl von  den Dingen durch den Magnetismus, und Gott gebe, da( dieser hell, das hei(t heilig sei. Es ist eine Wohltat Gottes, da( Er uns getrennt und verhüllt hat vor einander und Wände zwischen uns gebaut, seit wir jeder voll anderer Sünden sind, und da( wir zuvor handeln müssen, ehe wir uns einander verführen und anstecken mit dem Bösen. Es ist uns aber Gott selbst in Jesu Christo als Mensch gegeben, in Dem wir gereinigt eins werden können, <d. h.> ein Leib, ohne unsere Sündhaftigkeit zu vereinigen. Wer diese Trennung auf eine andere Weise unterbricht, der vereinigt sich sehr gefährlich in der gefallenen Natur, in welcher der herrscht und schmeichelt, der sie zum Falle  <S. 195 a >  verführt hat. Das eigentliche Wesen des Magnetismus sehe ich als wahr, es ist aber ein Dieb, der in diesem verschlossenen Licht entfesselt wird. Alle Verbindung unter Sündern ist gefährlich, die Durchdringung noch gefähr-licher. Wenn dieses aber gar bei ganz eröffneter Seele geschieht, wenn ein Zustand, welcher nur deswegen schauend wird, weil er, absichtslos und einfältig in körperlicher Hinsicht 1, der Absicht und Intrige preisgegeben wird, so wird gewisser-ma(en eine Eigenschaft des Menschen vor dem Fall, welche nicht ganz gestorben ist, belebt, um ihn innerlich, nackter und geheimnisvoller vom Teufel anfechten zu lassen. Dieser Zustand ist wahr, er ist da, aber er ist verdeckt, weil es ein Brunnen ist, der nur für die Heiligen nicht vergiftet wird.  –

Ich fühle, da( der Zustand dieser Personen ganz gleichlaufend mit dem meinigen ist, aber nach einer anderen Seite und aus anderen Quellen und mit anderen Folgen. Die Sünde des gewöhnlich sehenden Menschen ist eine Handlung mit seinen Sinnen vor seinen Sinnen ; das innere Licht steht in derselben ungetrübt, aber es mahnt ihn 2  <sein> Gewissen, es treibt <ihn> wie ein geheimer Richter zu anderen sinnlichen Hand-lungen der Reue, der Bu(e, und führt zu den übersinnlichen, sinnlich erscheinenden Heilmitteln der Kirche, zu den Sakra-menten. Hier ist der Sinn Sünder und das innere geheime Licht Ankläger. <S. 195 b >  Wenn aber im magnetischen Zustand die Sinne tot sind, und das innere Licht Eindrücke empfängt und wiedergibt, so ist das Heiligste im Menschen selbst, der Wächter, sündlichen Einflüssen, Ansteckungen des Bösen ausgesetzt, deren die Seele im gewöhnlich wachen Zustand sich nicht bewu(t werden kann durch die zeitlichen und räumlichen Sinne und also sich dieser Sünden auch nicht durch die Reinigungsmittel der Kirche entledigen  <kann>.

Zwar sehe ich, da( eine ganz reine, mit Gott versöhnte Seele auch in solcher Eröffnung des inneren Lebens vom Teufel nicht verwundet werden kann. Ich sehe aber auch, da(, wenn 1  sie  -  was besonders bei dem weiblichen Geschlecht so leicht geschieht  -  in die kleinste Versuchung vorher eingewilligt hat, der Satan sein freies Spiel und immer ein glänzendes, scheinheiliges <Spiel> in ihrem Inneren treibt, die Bilder werden Lügen, und sieht sie auch einige Heilung des sterblichen Leibes, so erkauft sie das teuer mit einer geheimen Verpestung der unsterblichen Seele. Häufig wird sie magisch mit der Sündendisposition des Magnetiseurs beschmutzt. 

Ich sah in der Gefangenschaft mehrmals, es sei eine Person 2, von welcher man mit Gewalt etwas über mich wissen wolle, die aber nichts von mir erfahren könne. Man nahm mir mit Gewalt eine Mütze. Da sah ich dasselbe wieder und <sah> da( sie sich quäle und gar keinen Bezug auf mich habe. Ich sah den Teufel immer zugegen. Nach der Befreiung hatte ich ein Bild, der Freund sei in ihrer Nähe, der Teufel stand auf ihrer einen, ein anderer Geist auf ihrer anderen Seite. Es war der Wille des Satans, sie solle vor allen Leuten und dem Freund schändliche Dinge gegen mich sagen. Sie war aber damals, Gott sei Dank, rein und sah, so sehr sie sich quälte, anfangs nichts. Endlich, als der Freund ihr die Hände gab, sagte sie : " Sie betet (ich betete damals wirklich). Sie ist sehr krank. Sie ist keine Betrügerin, wenn keiner von der Umgebung es ist ". Ich hatte, als der Freund zurückgekehrt mir dies sagte, das Gesicht nochmals in der Nacht mit gro(er Angst, das Sakrament von ihm zu empfangen, weil ich glaubte, er sei aus Neugier dabei gewesen, wo ich doch den Teufel im Spiel sah, aber ich wurde getröstet, er sei unschuldig dazu gekommen. Diese Person sah auch Lügen von einem anderen. Ich sah den Teufel ihr die Gesichte erregen.

<S. 196 a > 1
     24.  -  25.  November.

Aufgeopfertes Bild. Besuch bis zur Krankheit.

Katharina.

Am Abend des  24.  war sie sehr heiter. Der Mond schien, sie konnte nicht schlafen. Auf einmal sah sie wachend in die Bierstube hinab und sah einen Trupp Leute, den Wirt und die Wirtin 2, welche über den Pilger schmähten, den sie gar nicht kennen. Ich will die Worte hier nicht wiederholen. Sie sieht zugleich den Teufel persönlich, der einigen dabei in die Ohren bläst. Sie sieht das unwillkürlich und so deutlich, als sehe sie den Leuten ins Maul.

Da sie nun ein wenig Ruhe hat, geht dieses Elend an. Der Feind ist unermüdlich 3,  ihr Hindernis zu erregen. Sie hat sich den Leuten ganz preisgegeben, die nichts von ihr verstehen, und leidet nur und klagt.
 Sie sieht hierauf eine Jungfrau aus der Ferne ihr entgegen-treten, will aber nicht und wacht auf.

Am folgenden Tag ist sie von Morgen bis in die Nacht mit Katharinasgratulanten 4  geplagt.

Am Abend sinkt sie speiend und krank zusammen. Sie hat dabei 5 Fieber, und als sie ein wenig empor<gerichtet> ist durch Hilfeleistung, geht der Pilger <weg>, er hat das versprochene Gesicht 6  nicht gehört.

Am anderen Morgen erzählt sie das ganze weitläufige Schimpfen und die ganze bodenlose Wut des Wirtes gegen den Pilger, sieht also das Werk des Teufels gelungen.

<S. 196 b >   Katharinas Marter.

Was mir von diesem schönen Bild, wie ich es nie so klar gesehen, geblieben, ist etwa Folgendes :

Ich sah die heilige Katharina, welche so genannt wird, aber nicht so gehei(en hat, einmal wunderbar schön, gro( und heroisch, wie ich nie eine Jungfrau gesehen habe. Sie stand auf einer Bühne auf freiem Feld nahe bei einer gro(en Stadt 1. Sie war von einer au(erordentlichen Menge Volks umgeben, und darunter waren sehr viele ausgezeichnete, vornehme Leute, welche auf erhöhten Sitzen sa(en. Sie schien begeistert zu reden und war ganz strahlend vor Schönheit und Mut. Ihre Kleidung war auf die Art der römischen heiligen Jungfrauen, aber doch etwas krauser und gezackter ; es war, als habe sie um die Brust wie hängende Lappen an ihrem Kleid. Ihre langen, blonden Haare waren um ihren Kopf wie eine Krone geflochten.

In einem anderen Bild sah ich sie unter vielen Jungfrauen hervorleuchtend auf einen Platz gehen, wo viele und wieder sehr vornehme Leute versammelt waren. Es war ein niedriges Gerüst, auf welchem ein paar kurze, breite Schwerter lagen Sie trug eine Palme und ein Buch in der Hand ; ein zerbrochenes Rad lag an der Erde. Sie kniete nieder und entblö(te den Hals, nicht aber die Brust. Sie war bei allem diesem so freudig, als gehe sie zum Tanz. So sah ich nur die Anzeige ihrer Marter und nicht die blutige Vollziehung selbst, denn sie erschien schon als vollendet. Der Ort war nicht Rom, sondern in Ägypten, an der anderen Seite des Gelobten Landes 1.

<S. 197 a > 1

25.  -  26.  November .

Schafott. Befreiung. Nonnen. Einsiedler.

Braut. Pilger.

<Schafott.>
Ich lag auf einem Schafott und konnte nicht herunter. Endlich half mir ein verstorbenes Nönnchen 2 herunter. Es zeigte mir einen Weg, denn es war ein Loch an dem Schafott, durch welches ich mich totstürzen sollte. Ich ward in eine gro(e Stube parterre gebracht in meine Ruhe und es waren viele verstorbene Nonnen da, auch Ludovika und Franziska. Die wuschen mir die Fü(e, worüber ich ganz blöd wurde, doch wo die Male waren, wuschen sie mir dieselben nicht.

Nun trat die Schwester Neuhaus 3  vor mich und schimpfte mich aus, wie ich es wagte, mich von solchen Heiligen waschen zu lassen. Ich ward darüber blöd und zog die Fü(e zurück, ward auch ins Bett gebracht und bedauerte nur, da( ich versäumt hatte über meiner Blödigkeit 4, an dem einen Fu( ein Fleckchen rein zu machen, und es ängstigte mich stets im Bett, da( ich das Fleckchen noch am Fu( hatte.

Ich mu( von diesem Schafott noch sagen, da( es sich von dem früher gesehenen 5 dadurch unterschied, da( es ganz        rings<um>  mit Brettern zugeschlagen war und unter <einem> Dach. Es war nicht so gro( wie 6  meine Stube, und in der Mitte  <S. 197 b >  war das Loch, durch das man in ein finsteres Verlie( hinabsah. Es war, als habe man mich mit Gewalt da hinein beredet und gezwungen, und ich war ganz verlassen und sollte darin zugrundegehen. Das frühere Schafott, von dem mich die Mutter Maria befreit 7, hatte zwar auch ein Dach, aber war ringsum offen, und ich sollte bei dem engen Raum neben<an>  herunterfallen, und unten glorierten 1  die Leute. Hier war alles still, ich merkte niemand, und es war, als sollte ich heimlich zugrundegehen. Ich konnte mir wohl denken, ein Mann, der jenes tat, könne auch dieses tun. 

Wie ich so ganz verlassen war, kam jene Klosterfrau zu mir und zeigte mir in einer Ecke eine Öffnung, indem sie ein Brett auf-hob. Da mu(te ich auf eine Leiter steigen und war sehr scheu, denn die Leiter sank. Es war aber nur, damit sie aus dem Loch kam. Die Nonne sprach mir Mut ein, und so kam ich, ich wei( nicht, wie, in den anderen Ort 2  parterre und war froh, da( ich nun alle Qual los war. Ich war da mit Ludovika, Franziska, Jo-hanna und vielen anderen. Die Fü(e wusch mir eine von den Alten aus unserem Kloster, mit der ich noch wenig zu tun ge-habt. Sie waren alle sehr rein, und ich war auch ganz rein, nur an meinen Fü(en hatte ich Flecken, und es mu(te auch das kleinste Fleckchen herunter. M. d. Neuhaus 3  hinderte mich.

<S. 198 a >  Die Klosterfrauen gaben mir auch sehr viel gute Lehren und Nachweisungen, die ich leider meist vergessen habe. Es war dabei, ich sollte mich um keine Wohnung, um keine Unterkunft bekümmern, und das habe ich heute Morgen gleich vergessen, da ich so bekümmert war, wo <ich> bleiben <sollte>. Ich solle meinen Gesichten, wenn ich eine gute Weisung erhalte, folgen, ich solle prüfen und was nicht vom Bösen sei, das solle ich doch nicht verwerfen. Ich solle mich im Reden doch ja in acht nehmen vor Fremden und anderen, die mich auslocken wollten. Auch habe ich heute Nacht, ich wei( nicht, wo und wie, in meine Seele <die Eingebung> gekriegt :    " Noch ein Jahr werde ich so beunruhigt werden, dann werde es anders werden ". Ich kriegte auch die Kommunion und kam an einen anderen Ort. 

Es waren nach den Nonnen auch alle Einsiedler, die ich kenne, bei mir. Es waren wohl zehn. Meinrad war der erste, und ich erinnere mich, da( er deutlich sprach : " Man nennt mich Meinrad. Mein Name war eigentlich anders ". Er war ein ganz starker, ansehnlicher Mann und gar nicht so verwildert wie andere Einsiedler. Er war ein Geistlicher. Au(er ihm waren noch mehrere unbekannte Schweizer Einsiedler da, auch der Alte, dessen Gebein Bruder Klaus von der Flüe entdeckt <hatte> 1, und Bruder Klaus selbst, der auch ein recht geselliges Ansehen hatte. <S. 198 b > 2   Auch die Einsiedlerin vom Kreuz war da und der Einsiedler, der die Marienblümchen an den Weg gepflanzt <hatte> 3. Auch der Einsiedler, welcher mit dem Frankfurter Marterknaben verwandt war 4. Es waren ihrer wohl an zehn. Die  <Einsiedlerin>  vom Kreuz hatte mir etwas gar Angenehmes und sah schier aus wie ein Mann. Sie sprachen viel mit mir und sagten mir, da( sie mich besuchten, weil ich eine solche Freude <an> und Begierde nach 5  ihrer Lebensart hätte. Sie erklärten mir aber auch, wie man mitten unter <den> Menschen ein Einsiedler sein könne, und das zeigten sie mir gar schön. Es sei aber die Zeit nicht mehr jetzt zum Einsiedlerleben, weil alles bevölkert sei. Man könne jedoch jetzt unter den Menschen die Felsen, die Wüste, den Mangel der Gesellschaft finden ; wer sich ganz und gar zu Gott wende, dem würde die meiste menschliche Umgebung zu einer noch grö(eren, versuchungsvolleren Wüste, als die Wüste es je gewesen sei.

Hierauf zeigten sie mir in Bildern alle ihre Wohnungen, wie sie sonst waren und wie sie jetzt waren 6. Da sah ich dann alle die Orte gerade, wie ich sie schon gesehen in Leidenszuständen, und sah jetzt daselbst überall Bewohnung vorbereitet.

<S. 199 a >  Auch von ihnen erhielt ich viel Trost und Unterweisung, und wie ich meine Gesichte nicht verwerfen sollte, wenn ich sie auf Jesum gegründet fühlte ; auch da( mir noch eine gro(e Gefahr bevorstehe. 

Auch vom Pilger habe ich viel gehabt 1  und ich solle ihm nur alles erzählen ; wenn er auch gleich nicht geistlich wäre, so müsse ich doch den annehmen, den mir Gott gegeben habe. Ich habe sonst noch viel über ihn gehabt 1, dessen ich mich nicht entsinne, aber es war nichts gegen ihn. 

Ich habe auch gehabt, da( ich an einen Ort kommen würde, wo ich vollkommene Ruhe und Einsamkeit haben solle mit denen, die ich liebe von meiner Umgebung. 
Ich sah auch Personen, welche Klosterfrauen werden sollen und noch nicht bereitet sind und für welche einstweilen jene geistigen Nonnen die Stellen vertraten. Unter denen sah ich zu meiner Freude auch die Braut. Ich sah sie still und ohne Geschwätz jetzt, sie schien mehr in sich <gekehrt>. Ihr Unrecht sah sie jedoch nicht ein bis jetzt. Aber auch dies war gut nach meinem Gefühl, weil sie sonst laut geschrien und Jammer gehalten haben würde, welcher Lärm jetzt sehr störend hätte werden können 2.

(Vorgestern sagte sie schon : Sie ist jetzt still, als habe sie alles vergessen. Lachsmännchen 3  ist Gott sei Dank weg ; das ist mir sehr lieb. <S. 199 b > 4  Sie redet nicht mehr von dem Pilger. Bald wird sie das innere Buch wieder aufschlagen und das betrachten, was sie so lange verworfen.)

Ich sah auch, da( der Pilger an jenem anderen Ort eine Menge Papiere hatte, und da( er sie mit noch jemand durchging und ordnete. Es war dieses in Bezug auf das Kloster, welches entstehen sollte. 

Ich hatte 1 auch noch etwas von anderen Büchern, was ich jedoch nicht genau mehr wei(. 

Die Jungfrauen, welche einst Klosterfrauen werden sollten, sah ich zuerst in Bildern nach verschiedenen Seiten in ihrem jetzigen Zustand und dann auf einem Haufen versammelt.

Was den Pilger betrifft, hatte 1 ich dunkel, als wolle man ihn bewegen von geistlicher und weltlicher Seite ein Buch über mich zu schreiben. Der Schulmeister 1 wollte es auch. Es ward mir sogar versprochen, ich solle dann frei sein. Der Pilger sagte, er wolle, wenn 2  ich es befehle. Ich hatte vielen Streit in mir, konnte mich aber nicht entschlie(en und wollte dieses auch noch von Gott leiden und gab es nicht zu.

<S. 200 a >

26.  -  27.  November.

I.  Verdru(bild mit dem Tier. Bitte zur Verhinderung.

II. Die Böhmer mit einzelnem Geld.

III. Geistliche Nonne  <gibt einen>  halben Taler. Sie

           heilt den Pilger.

IV. Grabkeller. Reliquien. Blutkrüge. Frau mit dem

           Butterbrot. Heiliger Jüngling. Frau mit dem

           Salz. Andere Gräber.

V.  Ort, wo ich sein soll. Pilger. Alt<es>  Predigtbild.

3  Ich habe gestern so viel mit dem  R. v. G. 4  reden müssen, da( ich unter Skrupeln erst um zwölf Uhr einschlief, indem ich Gott bat, Er möge mir verzeihen, wenn ich gesündigt hätte, und nun schlief ich ein.

I.  Da sah ich zuerst, wie ich Verdru( mit dem Tier 5  haben sollte, und flehte zu Gott, Er möge es verhindern, weil ich mich 6 dadurch nur versündigte.
II.  Hierauf kam die B<öhmer> 1  zu mir und wollte mir neun kleine Groschen geben und sprach von einem Anliegen und Messelesen. Das kleine Geld bedeutet mir immer Verdru(. Ich wollte es nicht nehmen und ward sie wieder los.

III.  Nun aber kam die heilige Ludovika zu mir oder jene Nonne, welche ich einmal in dem Gesicht von den vielen Predigern gesehen (dies ist dem Pilger unbekannt) und gab mir einen halben Taler, um das Gebet wegen des Tiers 2 zu besorgen, und als sie vor mir stand, kam der Pilger herein und war sehr krank, nicht von Sünde, sondern von Traurigkeit und Verdru(. Er trat gerade <dort>hin, wo die Erscheinung der Ludovika war, und sie wich ihm aus. Ich  <S. 200 b > 3  konnte mir nicht denken, da( er sie nicht sehe, und als er es an mir merkte, sagte er : " Hast du ein Gesicht ? " Ich sagte ja. Da setzte er sich beiseite, wo er jetzt sitzt, und die Heilige trat dicht neben ihm. Ich wünschte, sie möge ihm heilen. Da trat sie zu ihm und nahm ihn in die Arme. Er schien es zu merken und sah sich um. Ich dachte, wenn dies nun jemand sähe, der konnte Verkehrtes denken. Es wurde ihm auch besser.

IV.  Hierauf brachte mich die Heilige in einem Augenblick an einen anderen Ort, nämlich in einen weiten Keller, wo sie mich verlie(. Es befanden sich da sehr viele Gebeine der Heiligen : Armknochen und kleine Knochen nach ihrer Art geordnet, und auch sehr viele kleine Töpfe, Urnenkrüge und Gläser von allerlei Gestalt mit einem trockenen Bodensatz von Blut der Heiligen, welches ich früher niemals bemerkt habe. Ich fand da Gebeine, von denen ich auch welche habe, und auch Blut von Gebeinen, die ich habe. Der Keller war ganz hell und erleuchtet durch die Heiligtümer. Ich ordnete und verehrte darin und dachte schon, wie ich wieder da herauskommen sollte, als mir auf einmal die Seele einer mir bekannten Bäuerin daselbst erschien. Es ist die, welche sich mir vor Monaten in einem Kindertraum aufdrängte 1 und die ich, ehe ich das Kind mit den Rosenblättern verband 2, in dem Haus am Weg zurücklassen mu(te. Sie ist gestorben. <S. 201 a >  Der Geist dieser Frau trat zu mir und sagte mir, ich möge ihr doch aus der Not helfen ; sie habe mich schon überall gesucht und mich nicht finden können als nun hier ; sie habe einstens einer armen Frau, welche schwanger gewesen und ein heftiges Gelüst nach einem Butterbrot gehabt, dieses Butterbrot abgeschlagen, welches sie ihr gar wohl habe geben können, und nun leide ihre Seele einen unaussprechlichen Hunger hiernach und <so> könne sie gar keine Ruhe haben ; ich solle ihr doch helfen. Zugleich trat mir die Seele jener schwangeren Frau entgegen und bat mich recht innig, ich möchte jener helfen. Ich kannte diese auch.

Ich war in dem Reliquienkeller in rechter Sorge, wo ich ein Butterbrot herkriegen sollte. Da ich aber herzlich ihr zu helfen wünschte, kam ein schöner, leuchtender Jüngling zu mir. Der zeigte mir im Winkel des Kellers alles, was ich verlangte. Ich fand aber da ein ovales, handlanges, etwa zwei Finger dickes Brot, bla(gelb, gar nicht wie unser Brot, und als sei es in etwas eingewickelt in der Asche gebacken worden. Dabei stand in einem Topf Butter wie Schmalz, und ein Messer lag dabei, so gestaltet   [image: image17.jpg]


   . Ich wollte der Frau recht vollauf die Butter streichen,         aber sie fiel mir immer wieder vom Brot herunter in den Topf,      und als ich <sie> doch immer so dick schmieren wollte, fiel      sie mir  <S. 201 b > 3  herunter in den Kot, und der Jüngling sagte mir : " Sieh, das ist die Folge, weil du immer zu viel tun willst ". Da befahl er mir die Butter aufzuheben und zu reinigen. Als ich der Frau das Butterbrot gegeben, dankte sie und sagte, nun werde sie bald in einem besseren Stand sein und  <werde>  für mich beten.

Nach ihr kam dort noch eine andere mir bekannte Verstorbene mit einer Salzmeste. Sie war etwas geizig gewesen und klagte mir, sie habe einer armen Frau einmal ein wenig Salz versagt, jetzt müsse sie das Salz betteln. Sie bat mich um Salz, und der Jüngling zeigte mir an derselben Stelle ein Gefä( mit Salz. Das war aber auch ganz anderes Salz als bei uns ; es war na(, gelb und in gro(en Stücken. Ich suchte kleines heraus und wollte ihr das Ma( gehäuft voll geben, aber mehrmals glitt mir das Gehäufte ganz wie gestrichen wieder herab, und ich erhielt denselben Verweis von dem Jüngling. Als ich ihr das Salz gegeben, verschwand sie vergnügt und versprach mir auch Gebet.

Die kleinen Bluturnen waren teils in den schwarzen, dunkelen Boden versunken, zwischen allen den leuchtenden Dingen war es Nacht, sie selbst leuchtete<n>  nur. 

Nun brachte mich der Jüngling noch durch allerlei alte Marterplätze und Knochenbehälter, die so waren, wie ich sie sonst gesehen, um mir zu zeigen, da( dies alles wirklich so sei, und dann brachte er mich zu 1  meinem Bett.

<S. 202 a >   V.   Der Ort aber, wo ich hingebracht wurde, und wo mein Bett stand, war  <zu>  ebener Erde und nicht hier. Es war derselbe, wo in dem gestrigen Bild die Nonne mich vom Schafott hinbrachte. Ich war dort ruhig und dankte Gott, da( ich nicht mehr hier sei. Der Pilger war an diesem Ort mehr und näher mit mir.

Ich hatte auch noch ein Bild, als käme eine Mitschwester, die zu Osnabrück 2 wohnt 3, zu mir, um sich über den Pilger zu erkündigen, und werde gleich ganz gut für ihn, u.s.w.

Am Morgen hatte ich noch  <et>was, was ich tun sollte und aus Befangenheit nicht wollte. Ich tat es endlich doch, nachdem es mir im Bild ernstlich gesagt wurde. Es betrifft mich allein.

+  Sie hat an Brust und Kopf geblutet.

N. B.  ad  III : Nonne aus dem Predigerbild.

Die Nonne, welche mir hier erschien, war eine von den beiden Nonnen, welche mich in einem früheren Bild an einen fremden Ort in eine Kirche mit dem Freund brachte, in welcher ein berühmter Prediger predigen wollte, und zwar sehr schön. Als ich aber mit dem Freund in die Kirche trat, schwieg er still, verstummte, konnte kein Wort vorbringen und mu(te die Kanzel verlassen. 1
In eben dem Bild schickte ich den Freund fort zu einem alten Mann, sich ein wei(es Hemd zu holen.

Der Ort war nach den Gärten und Feldern, deren ich mich erinnere, dicht an der holländischen Grenze.

N. B. Über das Begehren des Brotes <und> des Salzes von den armen Seelen.

Die Seelen erscheinen ihr an einem Ort, wo sie  <selber> als Seele gegenwärtig ist. Sie kann noch helfen, weil sie lebt. Das Ma( wird beobachtet, weil nur genuggetan werden soll ; einer Seele mehr geben, als sie bedarf, hei(t, es einer anderen entziehen. Sie empfängt aus <den> Verdienst<en> der heiligen Märtyrer, und sie geben aus ihrer irdischen Zeit, wie sie es damals hatten.

<S. 202 b - 208 b>  2
[ Aus Band X, Heft 9 1 : ]   Kloster : Mitleid mit den Nonnen.
Vieles Leiden verursachten mir auch im Kloster meine Tränen. Wenn ich meine Mitschwestern im Kloster, besonders aber, wenn ich sie in der Kirche sah, ergriff mich sehr häufig eine heftige Betrübnis und ich mu(te still weinen. Oft wurde ich dieses Weinens wegen sehr ausgescholten, weil man es als ein Zeichen von Unzufriedenheit, Eigensinn, und dergleichen, aus-legte. Besonders wurde es mir scharf verwiesen, wenn ich wäh-rend der Hl. Messe weinte. Man beschuldigte mich dann, die Hl. Messe nicht mit Andacht zu hören, weil ich immer allerlei Dinge im Kopfe habe, die meine Eigenliebe kränkten. Da ich keinen festen Ma(stab für den Zustand meiner Seele hatte und za-gend alle Beschuldigungen mir zuma(, kam ich endlich durch dieses unwillkürliche Weinen in heftige Gewissensangst, indem ich fürchtete, es möchten diese Tränen durch einen heimlichen Ha( gegen meine Mitschwestern in meinem Herzen veranla(t werden. Mein Beichtvater aber beruhigte mich, indem er mir erklärte, da( ich nicht aus Ha(, sondern aus Mitleid um sie weine. Ich mu(te weinen, da( alle meine Anstrengungen, gefäl-lig und freundlich gegen jede zu sein, nie ganz zureichten, mir die Gewogenheit aller zu erwerben. Ich mu(te weinen, da( sich jene so oft ohne meine Schuld an mir ärgerten, für die ich gern mein Blut hingegeben hätte. Ich mu(te weinen, da( keine von jenen, deren Liebe ich am wenigsten zu verdienen vermochte, die innige Herzensfreude bemerkte, mit welcher ich ihnen dien-te und ihre Aufträge verrichtete, in der Hoffnung ihre Abneigung zu versöhnen. Wer sollte nicht weinen, wenn er sich im Hause des Friedens, unter gottgeweihter Schar, abgeschieden von den Händeln der Welt, als den Stein des Ärgernisses fühlt und nicht helfen kann ? Ich mu(te weinen über Armut, Elend und Blindheit dieses Lebens, das in der Nähe der überflie(enden Gnade und Liebe des Erlösers mit verschlossenem Munde und Herzen verschmachtet. Mein Leiden mehrte sich durch meine Eigenschaft, alle Gesinnungen, Reden und Pläne meiner Mitschwestern, wie sie mich demütigen, mir meinen Eigensinn, meine Laune, meine Trägheit, Heuchelei, und dergleichen, ver-treiben wollten, im Geist zu sehen und zu hören. War nun, wie meist, Irrtum von ihrer Seite in diesen Absichten gegen mich, so wurde ich betrübt, da( Sünde durch mich geschehen sollte, und weinte und bat es Gott unter Tränen ab und suchte durch Liebe und Gefälligkeit ihrem Unwill zuvorzukommen. Dabei war es un-vermeidlich, ihnen ganz mein Wissen ihrer heimlichen Unter-redungen zu verbergen, und sie drängten mich, zu sagen, woher ich dies alles wisse. Das aber durfte ich ihnen unmöglich sagen, und als ich meinen Beichtvater darüber fragte, befahl mir dieser, zu erklären, ich hätte in der Beichte gesagt, woher ich es wisse, und es dabei bewenden zu lassen. Da fa(ten sie aber den Verdacht, eine unter ihnen müsse mir alles heimlich zutragen. Ich hatte damals die Gabe, in den Seelen der Menschen zu lesen, was darin vorging, in viel höherem Grade als jetzt. Wer dieses alles erwägt und in seinen notwendigen Folgen bei nahem Zusammenleben betrachtet, wird gewi( erkennen, da( solche Verhältnisse bei einem liebenden Herzen reichliche Tränen des Mitleids veranlassen konnten. 
1   Geldgaben von Gott.

Alle Arznei, die mich heilte, war übernatürlich, die Medizin des Arztes brachte mich schier ums Leben, dennoch mu(te ich sie einnehmen und sehr teuer bezahlen, aber Gott gab mir das Geld und mehrte mir es. Alles, worum ich flehte im Kloster, gab mir Gott ; ich habe auch vieles zum besten des Klosters erhalten.

2  Geld bei der Professe.
Ich hatte sieben Taler an die würdige Mutter bei meiner Gelübdeablegung zu bezahlen und hatte keinen Heller in meinem Vermögen. Als ich in meiner Not in der Kirche zu Gott flehte, sagte mir eine Stimme : " In deiner Zelle am Fenster wirst du es finden ". Als ich nun in meine Zelle trat, fand ich nicht mehr und nicht weniger als die sieben Taler auf dem Stein an meinem Fenster, das gegen die Kirche sah. Es waren lauter reinliche Taler von feinem Silber mit dem Bild der Mutter Gottes darauf. Da ich sie der Oberin brachte, fragte sie, wo ich das schöne Geld her habe. Wenn ich nun die Wahrheit sagte, da( ich es eigentlich nicht wisse, entstand Verdacht und Verleum-dung, und ich konnte doch nicht anders sagen.

So habe ich noch oft Geld erhalten, auch um den Apotheker zu bezahlen, und immer so feines Silbergeld mit geistlichen Wappen. Ich habe auch oft Gold erhalten. 
Der gute Priester 1, der in unserem Kloster den Gottesdienst hielt und der von meiner Armut wu(te, suchte mir die sieben Taler zusammenzubringen. Da er mir sie aber brachte, brauch-te ich sie nicht mehr, denn ich hatte sie schon bezahlt.
2  Sechs Taler zur Professe.
Als endlich alle Hindernisse zu meiner und der Clara Söntgen Gelübdeablegung verschwunden und alle Vorbereitungen dazu vollendet waren, trat noch zuletzt eine bange Schwierigkeit ein. Die Oberin kündigte uns an, es fehle noch etwas, was Söntgen und ich durch einen expressen Boten von Münster mü(ten kommen lassen 3 <und> dazu müsse aber jede drei Taler zahlen. Wir hatten aber beide nicht einen Heller im Vermögen, und in dieser gro(en Not betete ich eifrig vor dem Hl. Sakrament in der Klosterkirche um Hilfe. Da sagte mir plötzlich eine Stimme : " In deiner Zelle am Fenster wirst du es finden ". 
Da ich nun in meine Zelle trat, fand ich nicht mehr und nicht weniger als sechs Taler, reinlich, von feinem Silber mit dem Muttergottesbild darauf, auf der Steinbrüstung meines Fensters, das gegen die Kirche sah. 
Ein mitleidiger Priester 1, der unseren Gottesdienst hielt, brachte mir, da er unsere Not erfuhr, zwei Kronentaler zum Geschenk, und ich gab sie meiner Freundin Söntgen, die so bekümmert um die drei Taler gewesen <war> wie 2  ich. 

Da ich nun meine schönen Taler sogleich der Oberin brachte, fragte diese, wo ich das feine, angenehme Geld herhabe. Wenn ich nun die Wahrheit sagte, da( ich es eigentlich nicht anders als von Gott empfangen zu haben wisse, konnte sie es nicht glauben, und es entstand Verdacht oder gar Verleumdung. Dennoch konnte ich nicht anders sagen. 
So aber habe ich noch öfters Geld empfangen, auch um die Apothekerrechnung zu zahlen, und immer mit solchem geist-lichem Gepräge. Einige Male empfing ich auch Goldstücke. 3
1   Goldstücke, die immer wiederkehren.
2 Einmal drang mir der alte Graf Galen 3  zwei Pistolen 4  auf, ich solle sie für ihn den Armen geben. Ich lie( sie in Münzen verwechseln und lie( Kleider und Schuhe dafür machen und teilte sie aus. Mit diesem Geld war ein wunderbarer Segen Gottes, denn so oft ich es ausgegeben in Münze, hatte ich auch die zwei Goldstücke wieder in meiner Tasche und lie( sie sehr oft wieder wechseln. Ich hatte auch wohl ein ganzes Jahr an diesem Geld und habe sehr vielen Armen <da>mit geholfen. Es nahm gewöhnlich mit solchen Gnaden in einer Krankheit ein Ende, wo ich <ein> Vierteljahr lang unbeweglich, meist bewu(tlos lag und alle anderen über meine Sachen gingen, da Gott dann wohl hinwegnahm, was Ärgernis geben konnte.

5  Spätere ähnliche Geldgaben.
Ich habe auch, seit ich das Kloster verlassen <habe>, Ähnliches erlebt. Als ich einst eine ziemliche Summe erhalten und verwendet hatte, erzählte ich es dem Herrn Dechant, Stadtpfarrer Rensing. Er sagte, es sei recht, da( ich es ihm gesagt habe, wenn es aber wieder geschehe, soll ich es ihm zeigen. Von dieser Zeit an blieb es aus.
6  Zwei Taler während ihrer Untersuchungs-Gefangenschaft.
Während einer Untersuchung gab ich der Wärterin zwei Taler, um für mich nach Telgte 7  zu wallfahrten und dort Messen für mich lesen zu lassen. Die Magd im Hause lieh mir die zwei Taler und ich gab sie der Frau. Gleich darauf fand ich zwei Taler in meinem Bett. Ich war sehr bestürzt darüber und lie( mir die zwei Taler, welche ich der Wärterin gegeben, von dieser wieder zeigen. Da ich sie nun richtig erkannte, fühlte ich deutlich, da( sich eine früher oft erlebte Gnade Gottes bei mir erneuert hatte, und so gab ich die gefundenen zwei Taler schnell der Magd, meine Schuld zu tilgen, damit man sie nicht bei mir finde. Leider habe ich sie nicht näher betrachtet. 
<S. 25>  1  Vermehrung des Kaffees.
Einmal schenkte mir auf Katharinatag die Jungfer Oldencott von Amsterdam, die in unserem Kloster in Pension war, zwei Pfund Kaffee. Ich trank täglich ein ganzes Jahr lang davon und es nahm nie ein Ende, so da( ich mich oft in Einfalt darüber freute. Als ich aber wieder krank ward, wobei ich meist abwesenden Geistes war, kamen andere Leute über mein Schränkchen und dann hatte gewöhnlich alles bald ein Ende. Nicht als glaubte ich, da( man mir etwas davon genommen <hatte>, sondern ich glaube, da( die Gnade aufhörte, die speziell für mich gegeben war, und weil <dies> sonst gemerkt und eine Schwätzerei daraus geworden wäre.
2  Arznei.
Einmal erhielt ich in der Krankheit kleine sü(e Bissen, welche ich lange als Arznei gebraucht und auch kranken Armen zur Heilung mitteilte. Die Oberin fand einmal so etwas bei mir, und ich kriegte gro(en Verdru(, weil ich nicht sagen konnte, woher mir es gekommen war. 
3   Kloster. Ring.
Einstens sah ich in einer Krankheit meinen himmlischen Bräutigam zu mir niederschweben und mir einen Ring an den Finger stecken. Es befand sich ein Edelstein an demselben, in welchen ein Marienbildchen geschnitten war. Nach einiger Zeit, während welcher ich ihn besessen <habe>, kehrte Er wieder zu mir und zog mir ihn 1  vom Finger. Das geschah gewi( wegen meiner Sünden.

2  Balsam in einem Fläschchen. 
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<S. 24>  Einmal in schwerer Krankheit erhielt ich in einer Vision  -  ich wei( nicht mehr von welchem Heiligen  -  ein Fläschchen  voll wei(lichem, öldickem Balsam. Ich ward bald dadurch gesund und heilte nach meiner Gewohnheit auch andere arme Leute damit. Die Flasche war von feiner birnförmiger Gestalt mit dünnem schlanken Hals      . Sie war wie ein mitleres Arzneiglas gro(, viel heller und          klarer als Glas und doch von Glas. Ich hatte sie lange in meinem Schränkchen stehen. Sie kam mir weg, als ich wieder krank ward. Ich meinte, meine Mitschwester Neuhaus 3  habe sie als ein anderes Arzneifläschchen beiseite gestellt. <Ich>  habe auch darnach gefragt, sie aber nicht wieder erhalten. 4 
1   Das geschnitzte Muttergottesbildchen. 

2 Als ich im Kloster einstens abends vor meinem Tisch im Dunkeln niederkniete und im Beten heftig an Maria dachte, ging eine wei(e Gestalt wie eine gro(e Frau neben mir durch die geschlossene Tür und kniete an der schmalen Seite desselben Tischchens nieder. Ich erschrack anfangs, aber blieb doch ruhig im Gebet. Da setzte die kniende Gestalt ein handhohes, ausgeschnitztes, wei(es Muttergottesbildchen vor mich, welches schimmerte, und lie( die offene Hand eine Weile dahinter ruhen. Ich wich mit der Brust ein wenig scheu zurück. Da schob die Hand mir es näher, und ich verehrte nun das Bild innig. Nach einer Weile verschwand die Erscheinung neben mir, das Bildchen blieb. 3 Es war eine stehende Maria mit dem Christkind, ganz unbeschreiblich fein gearbeitet, wie ich nie wieder <so> etwas gesehen. Es war wei( und sehr glatt, ich glaube, wie von Bein. Ich habe dieses wunderbare Bildchen lange auf der Brust getragen. Einmal, als ich im Dunkeln morgens auf dem Bett sa( und die Strümpfe anzog, fiel mir etwas auf die Erde, und als ich niedersah, sah ich mein Bildchen leuchtend liegen ; es war so dunkel, da( man nichts erkennen konnte. 4   

1    Herzförmiger Edelstein.         

Auf meinem Krankenlager sah ich einst nachts in einer Vision meinen himmlischen Bräutigam als einen lichten schönen Jüngling von der rechten Seite zu meinem Bett nieder-schweben. Er reichte mir ein wunderschönes Kleinod, dessen Verlust mir au(er dem schönen Muttergottesbildchen am meisten leid 2  tut. Ich habe wohl nicht verdient, da( es bei mir blieb. Es war ein herzförmiger, klarer, durchsichtiger Stein, grö(er als ein Taler ; in seiner Mitte war ein Marienbild mit dem Kind Jesus in roter, blauer und Goldfarbe durch und durch gewachsen, ganz deutlich, nur auf der Rückseite nicht so bestimmt wie 3  auf der vorderen. Man konnte überall durch-sehen, wo das Bild nicht war ; dieses aber konnte man so recht mit allen Farben durch und durch gewachsen sehen. Der Stein war ungemein glatt und hart und das Bildchen war sehr fein und hatte etwas so Erquickendes, da( ich bald durch es gesund ward. Ich nähte es in ein Leder und trug es lange Zeit bei mir. In einer Zeitperiode, da ich längere Zeit abwesenden Geistes war, ist es mir weggekommen 4.  
1  Zettel zu leichter Geburt 2.
Eine Bäuerin, die ich kannte, mu(te immer schwere Pein und Todesgefahr bei ihren Niederkünften ausstehen. Sie hatte mich lieb und klagte mir ihre Not, und ich betete herzlich für sie. Da erhielt ich in der Vision einen pergamentenen Zettel, auf welchem etwas geschrieben stand, mit der Weisung, sie solle ihn auf dem Leibe tragen. Ich gab ihn der armen Frau, die ihn in Einfalt gebrauchte und nun ganz leicht gebar. Die Frau starb nachher und nahm den Zettel nach einer Gewohnheit unserer Bauern, alle ihre liebsten Heiligtümer mit sich begraben zu lassen, mit in den Sarg. 
3  "Noviziat. Katharinabild. 
Ich kniete als Novize allein in der Kirche und betete in Ekstase mit ausgebreiteten Armen vor dem Heiligen Sakrament. Da erhielt ich auf einmal, ich weiβ nicht mehr von wem, ein unbe-greiflich schönes Bildchen der heiligen Katharina in meine Hand. Ich weiβ nicht, worauf es gemalt war, es war kein Papier, auch kein Pergament, wie man es sonst findet. Ich habe es lange Zeit gehabt, dann aber schenkte ich es einer Freundin Anntrine, einem guten Mädchen, welches auch gar gern Nönnchen geworden wäre, aber nicht dazu kommen konnte. Sie hatte gar gern ein Andenken von mir gehabt. Da schenkte ich ihr dies wunderbare Bild. Bald darauf starb sie und lieβ sich das Bild im Sarg auf die Brust legen. ]
<S. 209 a >
      27.  -  28.  November.

Haus mit dem Feuer und Kessel, in den ich soll,

            komme und dann befreit werde.

Ganzes Lebensbild.

Lauern, Hetzerei, Schreiberei. Pilatus, andere, Vogler.

Merkwürdigste Briefintrige gegen den Pilger.

Sie liest den entfernten Brief.

Gesicht vom Advent : Maria in einem Schäferhaus.

Sie sprach heute Morgen mit den Hausleuten 1  und rührte sie bis zu Tränen, auch wegen ihres Hasses 2  auf den Pilger.

Nach Tisch erzählt sie folgendes Gesicht :

Auf da( ich sehen solle, welche Gefahren ich schon überstanden <hätte>, wurde ich von meinem Führer in ein leeres, viereckiges Haus gebracht gleich einer Scheune. In dem Haus stand seitwärts ein gro(er Kessel, wohl so gro( wie hier meine Stube. In der Mitte des Hauses wurde ein Feuer bereitet, in welches ich hinein sollte. 

Zuerst kamen alle Junggesellen, welche ich kannte, und brachten Späne und Splitter und machten ein Feuer, welches bald erlosch. 

Dann kamen eine Menge verheiratete Leute und alte Weiber, die ich je immer gekannt <hatte>, und brachten dicke Knüppel und gro(e Scheiter und Kloben und machten ein derbes Feuer. Ich kam aber auch nicht hinein, und es erlosch, so da( es nicht einmal ausbrannte, sondern ganze <und> halbe Brände liegen blieben.

Nun kamen die Nönnchen alle und machten ein ganz lächerliches Feuer. Sie schleppten auf eine  <S. 209 b >  lächerlich verstohlene Weise allerlei Genist, Röhricht, altes, trockenes Kraut und lauter hohles und faules Zeug zusammen, was sie leicht und versteckt tragen konnten, und dazwischen beteten sie immer und liefen in die Kirche, und keine wollte es der anderen sehen lassen, und sie taten es doch alle. Es war ein ganz lächerliches Feuermachen, und ich konnte an jeder ihre Art erkennen. Es kam aber noch eine, die legte recht tüchtig Holz an, so da( sogar von den alten, erloschenen Bränden sich wieder viele entzündeten. Dann kamen die Nonnen alle auseinander, und ich auch aus der Feuerstätte. (Vacat.) 1  Ich kam jedoch wieder bald dahin zurück.

Nun kamen allerlei Leute mit Kutschen  <angefahren>, auch wie Doktoren. Sie beobachteten allerlei, setzten auch den Kessel auf und fühlten manchmal, ob er 2  bald warm sei. Als sie einmal weg waren, fühlte ich selbst hinein, ob er 2 bald warm sei. Nun kam auch die Nonne wieder und heizte und schwätzte mir so sü( zu, da( sie mich endlich dahin brachte, da( ich selbst ein tüchtiges Stück Holz zu dem Feuer zutrug.

Nun kamen allerlei fatale Kerls und lauerten. Ich sah Pilatus darunter, und auf einmal erwischten sie mich und warfen mich in den Kessel. Da ging es mir dann ganz miserabel. Alle Augenblicke glaub<t>e  ich zu sterben. Ich lag ganz nackt darin, bald zogen sie mich bis an die Hüften  <S. 210 a >  heraus, bald stie(en sie mich bis an den Hals hinein, bald drückten sie mich ganz hinunter, und ich glaubte in ungeheurer Angst alle Augenblicke zu sterben. 

Einmal kamen die beiden heiligen Nönnchen, die mir so oft beigestanden, und wollten mir heraushelfen ; ich wollte es aber bis zu Ende aushalten. (Es war mir in der Untersuchung wirklich einmal Hilfe angeboten <worden>. Ich dachte auch, wie Petrus aus dem Kerker geführt worden <war>, aber ich sagte : " Was bin ich gegen Petrus, ich will bleiben zum Ende ".)

Zuletzt aber halfen mir die heiligen Nonnen doch heraus. Sie fa(ten mich links und rechts unter den Armen und hoben mich heraus, und die Köche waren es wider Willen zufrieden. Sie gingen weg und sagten : " Wir müssen es an einem anderen Ort erneuern, hier sind zu viele Leute ". Ich sah auch, da( sie eine hohe, feste Stube besahen, wo sie mich hineinstecken wollten ; wo sie ist, wei( ich nicht. Bei diesen war Pilatus und noch einige ; der Kränker<e> 1 aber nicht. Den Vogler 2 sah ich dabei, aber ganz verdrossen und unwillig. Ich sah aber auch, da( sie mich nicht hineinkriegen würden.

Nun sah ich noch überall ein Gelauer  <S. 210 b > 3  und Geschleiche und sah schreiben und wie man hinter Pilatus <von> fern und nahe her war und alles gegen ihn sammelte, was man nur auftreiben konnte. Ich sah auch Leute, die auf mich lauerten und mich ausfragten. Es war ein hä(liches Treiben. Ich sah auch wieder schreiben, sah auch den Trockenen 4 und allerlei Menschen mannigfach zu meinem Verderben selbst aus gutem Willen beschäftigt. Unter anderen sah ich <einen einen langen Brief> schreiben.

Langer Brief 5.

Ich habe heute Nacht einen Brief an das Lamm 6 schreiben sehen gegen den Pilger. Ich bin sehr über demselben erschrocken, ich kann ihn gar nicht aus den Kopf kriegen. Ich habe ihn gelesen. Heute Morgen sah ich ihn fortschicken, er ist entweder  schon  da, oder mu( heute Abend noch kommen. Ich 

wei( nicht recht, von wem er ist, er ist sehr lang. Ich     wünschte 7, er käme vorher in meine Hände, ich würde ihn vernichten, er kann das Lamm ganz verdrehen. Er ist so verdreht wie die Schrift des Pilatus. Es steht darin, es sei ihm von Gott eingegeben <worden>, der Pilger dürfe nicht mit mir sein, es sei  <S. 211 a 8 > überall ein Feuer wegen seiner Person 9, ich hätte mich gegen Gottes Willen beschwätzen lassen, ihn wiederzunehmen. Es stehen offenbar Lügen darin. Ich habe ihn <ver>bessern wollen. Daran habe ich mein Lebtag nicht gedacht. Auch ich unterhielt mich mit Träumen. Woher wei( er das ? 

Warten Sie, ich will ihn gleich lesen, ja er fängt an vom Teufel und der hätte ein Feuer gemacht und das laufe herum, und der Pilger habe die Regierung gegen mich <auf>gehetzt. -  Da kommt etwas, das verstehe ich wohl, kann es aber nicht auf Deutsch sagen. Der Brief ist so gro(. Wenn Sie ein wenig ruhen, will ich ihn lesen, u.s.w. 

Auf diese Art las sie diesen verdrehten, abwesenden französischen Brief, <französisch> welches sie nie verstanden, und sagte seinen ganzen Inhalt, auch da( ein Zettel darin liege, auf welchem stehe, er 1 solle ihr diesen Brief übersetzen, ihre Erklärung begehren, diese heimlich zurückschicken und die wolle der Schreiber dem Schulmeister bringen. 

Der Pilger rät ihr sogleich dem Lamm den Inhalt des Briefs zu erzählen und ihn so unwirksam zu machen.

<S. 211 b >  Sie tut dies und hört, da( er ihn bereits hat und da( alles so ist, wie sie es im Geist gelesen. Der Brief ist von Longinus 2 und ein neuer Beweis von dem verdächtigen und verdrehten Charakter dieses armen Mannes.
Advent.

Nach diesen verdrie(lichen Geschichten wurde ich 3 nach Bethlehem entrückt und sah das alte Hochzeitshaus davor liegen und ging der Mutter Gottes und Joseph ein gutes Stück Wegs entgegen. Ich kam dabei in viele alte, bekannte Gegenden, aber auch weiter in einige, die ich noch nicht kannte. Ich sah sie wieder so klar und still und lieb mit dem Esel einherziehen, wie immer. Sie kehrten in eine Schäferei ein ; sie lag hinter einem Feld und vor einem Busch. Es war keine eigentliche Wohnung, sondern nur ein Haus, wo die Hirten ihr Gerät bewahrten und eine Unterkunft hatten. Es waren Männer und Frauen darin. Sie nahmen die heilige Familie gut auf : sie ruhten rechts vom Eingang in einem eigenen Raum. Dieses Einkehren habe ich diesmal nicht selbst gesehen 1, aber ich wu(te es.

Ich kam zuerst durch Bethlehem. Das Hochzeitshaus bedeutet wohl das Kirchenfestjahr, welches zu Bethlehem mit der Geburt beginnt. <S. 212 a >  Ich sah dort die Felder, die herum-liegenden Häuser, den Baum, und freute mich, da( alles sich befand 2  wie voriges Jahr und wie seit meiner frühesten Jugend. Ich ging, <sie> von Herzen erwartend, den heiligen Reisenden entgegen, und als ich eine gro(e Strecke zurückgelegt hatte, sah ich ein Licht. Es war in dem Schäferhaus. Ich ging darauf los und sah in das Haus. Da erblickte ich auch in weiter Ferne Joseph und Maria mit ihrem Lasttier von Licht umgeben durch die Nacht ziehen. Es ist, als wenn eine Lichtscheibe, in welcher die heilige Familie sich bewegt, mit ihnen durch die Nacht zöge, und wo sie gehen, erleuchtet sich der Weg unter ihnen wie unter einer Laterne.

Ich glaube nicht, da( bestimmt am heutigen Tag dieses Reisebild gewesen <ist>, ich glaube, da( es sich vielleicht an die Kirchenfeier anschlie(t. Ich sehe gewöhnlich den Advent hindurch nur einige solche Reisebilder, welches vielleicht bestimmte Reiseherbergen oder Rastungen der heiligen Familie sind, welche mir wiederholt im Advent gezeigt werden. Es sind jährlich dieselben.

Anna und Joachim hatten  <S. 212 b > 1  der heiligen Jungfrau alles Nötige reichlich vorsorgend zu ihrer Niederkunft bereitet. Sie hofften, sie möge vor derselben zurückkehren. Maria aber ahnte, da( sie nicht bei ihren Eltern gebären werde, und mit wunderbarer, demütiger Innigkeit nahm sie von allen Bereiteten nur zwei Stücke mit. Sie hatte ein unaussprechliches Gefühl, da(  sie  nur  arm  sein  könne  und  müsse,  sie  konnte  nichts 

Äu(erliches haben, denn sie hatte alles in sich. Sie wu(te zwar nicht bestimmt, da( sie die Mutter Gottes werde, aber sie wu(te oder fühlte oder schwebte in dem unbewu(ten Wissen, da(, wie durch ein Weib die Sünde in die Welt gekommen, also auch durch ein Weib die Sühnung geboren werden solle. In diesem Gefühl hatte sie gesprochen : " Ich bin eine Dienerin des    Herrn ". So folgte sie immer einer inneren Stimme, welche in solchen Zuständen der Gnadenführung unwiderstehlich ruft und treibt. Auch mich hat diese Stimme oft weite Wege gerufen und getrieben und nie vergebens.

(Hier spricht sie noch ihre Verwunderung aus, da( niemand das Leben der heiligen Familie auf der Flucht nach 1  Ägypten kenne, das sie so deutlich gesehen.)

<S. 213 a >

< 28.  -  29.  November. > 1
Verwirrte Nacht. Beständige Beschäftigung mit dem

           Brief des Longinus. Über das Kesselheizenbild 2
           der vorigen Nacht. 3
<S. 213 b > 3
<S. 214 a >

< 29.  -  30.  November. > 5
Lamms Anatomierung.

Kinderbekleidung.

Rettung durch eine arme erlöste Seele vom Brand-

            schaden des brennenden Hofes Pilati.

Gebet für Pilatus und Opfer.

Gesicht vom Toten in ihrer Wohnung.

Rom. Katakomben. Papst. Verweis.

Sankt Andreas'  Marter.

Am Abend entschlafen drückt sie etwas umarmend ans Herz.

--  ?

" Es ist ein armes Kind vor der Türe. Ich will ihm Kleidung geben von Marie Kathrinchen 6 ".

(Sie reicht die rechte Hand rechts empor.)

" Ich habe genug, genug für alle. "

Später :

" Nein, es ist von Gott, von mir nicht, von mir nicht, von mir nicht. Ich will es meinem Beichtvater sagen. "

-- " Hast du etwas wegen der Untersuchung von Knipperlin-  gen 7 ? "

--  " Ei, behüte. Pfui, von solchen Sachen ist hier nichts, von so etwas kommt hier nichts vor. "

Hernach erzählte sie noch, da( sie ihr Weihnachtsgeschenk für arme Kinder bereits beisammen habe und nur noch machen lassen wolle 1  und da( der Pilger die Verfertigung zahlen solle, die Juffer 2  solle es bereiten.

Sie sprach hernach sehr viel und christlich, wie sie die Zeit mit Angst und Klagen so unrecht zugebracht <habe>, und verwünscht jedes Wort, das sie zur Unehre ihrer Feinde vorgebracht  <hatte> 3.

All das Obige erklärte sich in folgender Erzählung :

<S. 214 b > 4  Gefahrbild. Lamms Anatomierung.

Ich sah in meiner Nähe einen gro(en, dicken Mann 5 erkranken und nach wenigen Tagen sterben oder tot scheinen. Es waren allerlei fremde Leute um mich, welche behaupteten, er müsse anatomiert werden. Ich protestierte heftig dagegen, aber man tat mit mir so schön und lügenhaft, um mich von meiner Stube zu kriegen, damit ich es nicht sehen sollte, wie damals bei der Untersuchung. Man brachte mich auch endlich woanders hin, aber ich sah es doch und sah mit gro(er Traurigkeit, wie seine Seele zurückkehrte und dabeistand und wie sie in den Leib zurückwollte und nicht mehr konnte und wie er wieder zu sich gekommen sein würde und auf Erden abgelebt 6  haben würde, was er nun im Fegefeuer leiden mu(te, weil sie ihn gemordet hatten. Ich war sehr traurig darüber und sah, wie sie die Stücke Fleisch und Eingeweide zusammenraften und unten im Haus in einen Sarg hineinwarfen. Ich sah keine Geistliche dabei, auch kannte ich niemand, alle kamen mir fremd vor. Ich sah ihn auch nicht begraben  <werden>. Darum glaube ich, da( das   Gesicht irgend ein Leid bedeutet, welches meinen armen             Freund 1  bereitet wird. Vielleicht bedeutet es gewaltsame Trennung von mir, die ihn tötet.

<S. 215 a > 2  Kinderbekleidung.

(Den Übergang aus dem Vorigen in dieses Bild erzählte sie nicht.)

Es war, als träte ich eine Reise an. Der Weg wurde mir schwer, es hinderte etwas mein Fortkommen, so wie man im Traum oft die Fü(e nicht bewegen kann. Da kam ein Kind zu mir und wollte mir helfen und hatte Kleider an, welche ich einem armen Kind gegeben, und dankte mir, da( ich sie ihm gegeben. Es war aber das Christkind, und ich drückte es an mein Herz.

Nun aber wurden mir noch viele Kinder hinter und vor mir gezeigt, welche etwas von mir wünschten, und da ich es den Vordersten zusagte, war ich in Angst, die Hintersten möchten mutlos werden, zu begehren. Darum sagte ich bang zu allen : "Ach, ich habe ja genug für alle ". 

Hierauf ging ich <ein> wenig weiter und sah eine gro(e Feuers-not am Himmel in der Ferne und sah bald, da( es das Haus Pilati 3  war, welches an beiden Ecken hell aufbrannte, und es flogen entsetzlich viele Funken und Brände herum und verletz-ten Menschen nah und fern, steckten aber nichts an. Der Mann tat mir sehr leid, da( er so zu Schaden kam, aber ich sah ihn nicht zu Hause, sondern zwischen seinen  <S. 215 b >  Haus und anderen Orten hin und her wirtschaften. Er schien auch nicht in Sorge hiervor 4, es war, als verletze ihn das Feuer nicht. Es war auch, als sei es entstanden, um mich zu beschädigen. 

Indem kam ein ungeheurer Brand, so wie eine brennende Speckseite, auf mich zugeflogen und wollte mir auf den Kopf fallen, aber es trat eine Seele neben mich und hielt ihre Hand <dar>unter, so da( der Brand an ihrer Hand neben mir zur Erde abglitt. Die Seele sagte : " Das <ver>brennt mich nicht, ich habe wohl anderes Feuer ausgehalten. Nun aber steht es gut mit   mir ". Ich <er>kannte nun zu meiner gro(en Freude die Seele einer alten Bäuerin in ihr, welche mich in meiner Kindheit immer sehr geliebt hatte und mir oft ihr Leiden mit ihrer Tochter geklagt. Ich hatte ihr alles mögliche Liebe getan und sie oft von Ungeziefer gereinigt. (Sie hat dieses dem Lamm vor kurzem auch getan und wird nie davon verunreinigt.)

Diese Seele, welche nun schon an <die> drei(ig Jahre von ihrem Leibe geschieden <ist>, war ungemein klar und schön und dankte mir mit reiner und einfältiger Freude. Sie sagte,   wie sie sich freue, mir nun wieder helfen zu können, da 1       <S. 216 a > 2  ihr mein Gebet so gut geholfen <habe>. Sie sagte mir, ich solle nur getrost sein ; ich würde zwar noch mancherlei Leiden haben, aber ich solle alles ruhig und ohne Murren von Gott annehmen, sie wolle schützen und helfen, wie sie nur könne, " und ", sagte sie, " ich bin es ja nicht allein, die hilft. Ach, du hast ja so ungemein viele. Sieh, da sind ja noch diese, für die du gebetet, und jene, denen du geholfen, und die werden seiner Zeit noch alle helfen ". Dabei zeigte sie umher nach vielen und mancherlei Seelen, die ich kannte und in verschiedenen Zuständen sah, welche mir alle helfen würden. Ich kann nicht genug sagen, welche Freude und Trost ich durch die Klarheit und Schönheit der Seele dieser guten Alten hatte, welche wir bei uns immer die Möhn genannt <haben>.

Als ich aber währenddem das Unglück des Pilatus immer heller brennen sah und fühlte, es sei dies das Bild der Folgen seines verkehrten Treibens, welches ihn und sein Glück verzehre, hatte ich ein herzliches Mitleid mit ihm und sagte zu <S. 216 b >  der Seele, sie solle doch Gott bitten und alle anderen, auf die sie etwas vermöge, zu gleichem Gebet veranlassen, da( Gott dem Pilatus doch gar nichts von dem Übel anrechnen möge, was er mir getan oder noch tun werde. Er solle es ihm anrechnen, als habe er mir nichts als die grö(ten Wohltaten erwiesen, dafür wolle ich alles annehmen. Und sie versprach mir das auch und verlie( mich.

Ich kam aber dem Brand noch näher und sah den Pilatus hin und her gehen, und es war mir, als sei seine Frau gestorben. Ich dachte so, denn ich sah ihn mit einer anderen Frauens-person im Verkehr. Ich dachte aber : " Ei, was geht dich dieser Mann an ? ", und wendete mich da weg. Es war, als stünde ich zwischen seiner und des Kränker<es> 1  Gegend. Ich sah nun sein Haus wieder wie zuvor, schmutzig und schwarz und nicht brennend, aber wüst und heruntergekommen. Ich sah auch den Kränker<en> bedrängt und verdrossen. Sein Kind ist sehr krank    <S. 217 a >  und er wünscht dessen Tod. Gott wird es ihm aber noch lassen.

Weiter erinnere ich mich, da( ich wieder in Rom war und sehr viele alte Marterplätze und Grabhöhlen durchging und viele Gebeine der Heiligen sah. 

Ich sah auch den Papst und <die> in allerlei Hofgebräuchen und viel unnötigen Hofzeremonien ganz hohl und taub gewordene Stadt. Ich sah daraus nach meiner dummen Einsicht viel Übel und Mi(brauch folgen und dachte den gewöhnlichen Gedanken, wie Christus und die Apostel viel einfacher gelebt und die ersten Bischöfe auch. Da gab mir mein Führer einen derben Verweis und sagte mir : " Ich solle den frommen, einfältigen Mann ansehen, wie er so gar nicht von diesen Einrichtungen gestört, ruhig fortlebe, und wie er alles, was er von seinen Vorfahren eingerichtet gefunden <habe>, nicht auf einmal änderen könne, ohne vielen Ärgernis zu geben und durch Zerbrechung vieler Verhältnisse zu gro(en Sünden und Unordnungen Veranlassung zu geben. Ich solle auf mein Leben schauen : Könne ich doch meine Umstände und drückende Verhältnisse ändern 2 ?  Ich solle nicht vom Papst in so gro(en Umständen begehren, was ich in so kleinen nicht könne. Ich solle nur so unangefochten sein in den Umständen wie 3  jener  ".

<S. 217 b > 1
<S. 218 a >  Sankt Andreas'  Marter.

Ich kam von Rom im Gesicht südlich in eine kleinere Stadt in alter Zeit und sah die Marter des heiligen Apostels Andreas. Das Land war nicht ganz auf die Art der alten Römer, aber es war doch, als hätten sie dort zu befehlen. Der heilige Apostel war sehr alt und gebückt und mager und greis mit sehr wenigen Haaren. Er war barfu( und hatte noch ganz den Rock an, wie die Apostel zu Jesu Zeiten, da sie doch meistens später etwas andere Kleidung getragen. Er war unaussprechlich freundlich und lieblich und mild. Zuerst sah ich ihn in einem Saal vor einem Richter, der auf einem Stuhl sa( und ganz auf römische Art sich betrug, lange und sehr schön reden und dann gefangen wegführen 2. Er war bei allem dem immer mild und freundlich.

Nachher sah ich ihn in einem anderen Bild. Er wurde auf einen öffentlichen Platz zur Marter geführt. Es war so kein gro(er Marterplatz wie in Rom, aber der Richter hatte auch einen erhöhten Sitz. Es waren auch solche finstere Eingänge in <die> Kerker da umher, wo viele Menschen drin gefangen lagen. Es wurden an <die> zwanzig herausgeführt, die mitgemartert werden sollten, Andreas zuerst. Er sprach sehr rührend mit ihnen und wurde an ein niederes Kreuz <in X-Form> 3  gebunden. Er mu(te wohl zwei Tage so stehen. Da war wie Tumult im Volk und es kamen einige, die ihn ablösen wollten, doch sie konnten ihm durch Gottes Willen nicht nahen. Da erhob er seine Augen zu Gott und starb.

<S. 218 b, c und d > 4
<S. 219 a >

30.  November  -  1.  Dezember.

Wundervolle Reise zu der Judenkönigin Judith in

             Abessinien.

Die alte Jüdin Meyer.

Reise durch Ägypten. Pyramiden, Mumien, Wüsten,

             Tiger, Nil. 

Abessinische Kirchen, Schmaragde, Gebirgsstadt der

             Juden. Die sieben jüdischen Schwestern.

             Judith. Der Schatz. Felsen mit springendem

             Wasser. Zerstörte Stadt. Landescharakter.

             Nomaden. Meer.

Rückreise. Kerkerbesuchung. Knipperlingen, u.s.w.

Noten zum Beweis.

Trägt Pilat.

Am Morgen des  30. November brach sie sehr viel Blut aus und fand dadurch Erleichterung. Die Schwester meldete eine alte Jüdin, welche Geld für Fleisch verlange ; sie sei so arm und traurig, ihr Mann sei am Sterben. Sie gibt ihr ein paar Groschen Almosen und spricht, da( keiner sich dieser armen Menschen annehme. Diese alte arme Jüdin sei schon bei ihr gewesen und habe geweint, und eine andere, namens Bins, habe auch gro(e Rührung bei ihr gezeigt und habe ihr gar die Hände küssen wollen und habe weinend gesagt : " Wir glauben alle an einen Gott ". Sie spricht noch manches von dem Unglück und der Verlassenheit dieses Volkes und ihrem Mitleid mit ihnen.

Am Morgen des  1. Dezember erzählt sie von der verflossenen Nacht folgendes wunderbare Gesicht, welches sie für einen blo(en Traum hält, aus dem gar nichts zu machen sei :

<S. 219 b > 1  Seele der alten Meyer und ihrer Mutter.

Es war, als käme die Seele der alten Jüdin Meyer, der ich gestern das Almosen gab, zu mir, und als sei diese Person bereits gestorben. Sie sagte zu mir, sie sei gestorben und sei in das Fegefeuer gekommen und sie komme mir zu danken, denn sie sei durch mich auf dem Todesbett zum Glauben an Jesus Christus gekommen. Sie habe gedacht : Ich hätte ihr so oft Almosen gegeben, und das tue sonst niemand armen Juden, und sie hätte auf einmal den lebendigen Wunsch gehabt, wenn der Glaube an Jesum der wahre Glauben sei, für Jesum zu sterben. Ihr Herz aber sei durch mich gerührt worden. Es war dieses so, als sei es <schon> geschehen oder könne geschehen, es war wie eine Aufforderung zum Dank dafür, aber auch wie zum Gebet darum. Sie sei also durch mich ins Fegefeuer gekommen. Ihre Mutter habe vor ihrem Tod auch eine Ahnung von der Wahrheit des Christentums gehabt und sei auch nicht verloren, aber doch nicht in dem Fegefeuer, wo sie sei. Und nun sah ich die Seele dieser ihrer Mutter an einem traurigen, finsteren Ort, wo gar keine nahe Hilfe keiner 1  Art war. <Sie war>  wie eingemauert, ohne alle Mittel sich zu helfen oder irgend<wie>  tätig zu sein, und neben ihr, ober ihr, unter ihr  <waren>  unzählige Seelen in dem-  <S. 220 a >  selben Zustand, und ich hatte die freudige innere Ahnung, da( keine Seele ganz verloren sei, welche nur aus Unwissenheit Jesus nicht kenne, und doch die unbestimmte Sehnsucht, Ihn zu kennen, habe und nicht in schweren Sünden lebe.

Sprache der unvollendeten Seelen undeutlich.

Alles, was diese Seele mir sagte, war zwar auch kurz, wie in allen solchen Mitteilungen, doch hat das Verstehen bei den Reden der Seelen im Reinigungsort eine grö(ere Schwierigkeit. Ihre Stimme hat etwas Dumpfes, als schalle sie durch eine den Ton trübende Hülle, oder als wenn einer aus einem Brunnen, einem Fa( spricht. Zugleich ist der Sinn schwerer zu fassen und mu( ich viel genauer acht geben, als wenn mein Führer oder der Herr oder ein Heiliger spricht ; dann ist es, als wenn die Worte wie ein<en>  klar<en>  Luftstrom durchströmen 2, und man sieht und wei( alles, was sie sagen, ein Wort stellt mehr in unserer Seele  <vor> als eine ganze Rede.

Die Seele der Jüdin sagte weiter : Sie wolle mich an einen Ort bringen, wo ihre Familie herstamme, und ich erinnere mich dunkel, als habe sie erwähnt, da( dort ihre Mutter wegen irgendeiner Grausamkeit ihrer Eltern vertrieben <worden> sei. Ich wei( nicht, ob sie ihre Mutter oder irgendeine frühere Vorfahrin damit meinte. Sie sagte auch, sie wolle  <S. 220 b > 1  mich wohin führen, wo Leute ihres Glaubens lebten, unter welchen sehr fromme Seelen wären ; weil sie aber gar keine Weisung hätten, so mü(ten sie immer in ihrem Irrtum bleiben. Ich möge doch suchen, ihr Herz zu rühren.

Ich folgte ihr gern. Ihre Seele sah viel schöner aus, als die alte arme Frau, wie sie jetzt im Leben ist. Mein Führer war bei mir, und so oft mir die Jüdin etwas sagte aus Irrtum, was nicht ganz wahr war, sah ich ihn heller erscheinen und mir das Wahre sagen. Dann schien sie den Führer auch zu bemerken, denn sie sagte immer neugierig : " Wer hat dir das gesagt ? War das der Messias ? " 

Wir bewegten uns fort in der Richtung über Frankfurt, Rom, das Meer. Dann kamen wir in das Land, wo das Frankfurter Jüngsken gemartert worden, wir kamen neben der Stadt hin. Es ist in dem Land nicht viel Wasser, <nur>  ein breit-wei(es Wasser 2  in der Mitte, welches oft austritt, und da ist es frucht- bar ; sonst ist meistens Sand und <es gibt> ganze Hügel von Sand, welche bald hier-, bald dorthin geweht werden. Es sind auch  <S. 217 c > 3   da mitten in der Wüste ganz gro(e Gebäude, so dick und schwer und hoch, wie man sie nirgends sieht, und von glatten, schweren, gro(en Steinen gebaut. Sie sind keine Häuser und inwendig voll gro(er Keller und Gänge, worin ungemein viele Totenleiber sind, aber da ist alles ganz anders als in den Grabhöhlen zu Rom. Die Leiber sind hier alle ganz eingewickelt wie kleine Kinder, sind ganz hart und steif und dunkelbraun, und es ist allerlei darauf gemalt. An diesen Gebäuden sind hie und da ganz steife, ungeschickte Figuren ausgehauen. Ich ward in eines dieser Gebäude hinabgeführt und habe sehr viele solche Leiber gesehen, aber es leuchtet auch kein einziger.

Wir gingen immer weiter und weiter gegen Mittag, durch gro(e Sandwüsten, wo ich sehr oft buntgefleckte Tiere wie gro(e Katzen, sehr schnell laufen sah. Ich sah auch hie und da auf Hügeln hohe, runde Gebäude mit Stroh gedeckt, mit Türmen und Bäumen drum herum.

Wir kamen auch nun immer höher, und es war wei(er Sand und  <es>  lagen grüne, glatte Steine drin wie Glas.

Nun kamen wir in ein ganz entsetzlich 1  steiles und zerrissenes Gebirge, das immer höher anstieg, und es wunderte mich, wie es zwischen den wunderbaren  <S. 217 d >  Felsen hie und da so sehr fruchtbar war. Immer steigend kamen wir endlich in eine gro(e, ganz wunderbare Stadt voll lauter Juden. Diese Stadt ist mit nichts zu vergleichen, was ich sonst gesehen, an Enge, Finsternis und Grö(e und Verwirrung der Stra(en und Häuser. Man kann da nirgends mit <dem> Wagen fahren. Die ungeheuren Berge und Felsen in derselben sind, als wenn sie auf einen niederstürzen wollen, und alles ist voll Höhlen, Kellern und Felsenlöcher, man mu( immer sich wenden und <her>auf-klettern. Es ist mehr ein mit aller<lei>  Löchern und Steintürmen und Kellern und viereckigen Steinkasten über- und unter-bautes, ungeheures verwickeltes Gebirge als eine Stadt. 

Wir zogen nicht ganz am Boden, aber auch nicht über den Häusern, sondern mehr zwischen denselben den Stra(en entlang, immer aufsteigend. Mir war  <es>  dabei, als sei alles hohl und als könne auf einmal alles einbrechen und zusammenstürzen. Christen schienen gar keine da zu sein, nur an einer entlegenen Ecke des Gebirges schien 2 eine Zahl Leute zu wohnen, die keine Juden waren. 

Ich sah an einer Seite ein langes, hohes, viereckiges Steingebäude, oben mit runden Löchern, vor welchen Eisenstäbe <waren>. Ich hielt es für eine Judenkirche. Es waren hie und da über und hinter den Häusern Gärten auf Felsen-  <S. 218 c >  flächen. 

Die Seele der Meyer hatte mir schon unterwegs erzählt, ja es sei wahr, da( die Juden vor Zeiten auch bei uns viele Christen und besonders Kinder ermordet  <hätten>, weil sie mit deren Blut allerlei Aberglaube und Zauberei trieben. Sie habe auch geglaubt, da( dies notwendig sei. Jetzt wisse sie aber, da( es ein schändlicher Aberglaube und Mord sei. Hier zu Lande und in anderen, entlegen<er>en  Gegenden täten sie es noch, aber auch nur mit dem grö(ten Geheimnis, weil sie mit den Christen Handel treiben mü(ten.

Wir kamen in dieser Stadt auch gleich neben dem Tor durch eine lange Häuserschlucht, ganz eng und hin und her kletternd, in welcher es sehr gefährlich war, denn man glaubte, es sei eine Stra(e, aus welcher man wieder heraus könne ; sie schlo( sich aber hinten in einem Winkel voll Höhlen und Löcher, die in hohle Felsen führten. An diesen Felsenlöchern waren mancherlei Figuren ausgehauen. Ich fühlte, da( hier mancher Mensch schon war ermordet worden und da( wenige Reisende hier lebendig herauskamen. Ich ging nicht in die Löcher, denn mir ward da sehr gräulich zu Mute. Ich wei( auch nicht, wie wir da wieder herausgekommen  <sind>.

Die Seele der  <S. 219 c >  Jüdin Meyer  <sagte nun>, sie wolle mich zu einer sehr frommen Familie führen, die schier wie heilig lebte, und alle Bewohner dieses Judenvolkes schauten auf sie als auf ihre Hoffnung und glaubten, es solle ihnen ein Helfer, vielleicht gar der Messias von ihnen kommen. Sie lebten auch grö(tenteils von ihren Wohltaten. Diese Personen seien sehr fromm und alle, die näher mit ihnen verkehrten, auch. Nun wollte sie mir diese zeigen und wir zogen durch die Gebirgsstadt, in die wir von Mitternacht gekommen waren, gegen Morgen in die Höhe. Da kamen wir, uns herum nach der Morgenseite wendend, auf eine Fläche, welche gegen Morgen ins Freie hinaussah. Es war da eine Reihe von Häusern und an deren Ende gegen Mittag schlo( sich der Platz mit einem gro(en, ungemein festen Haus oder Schlo(, über dem sich wieder die Berge und Gärten höher hinaufhoben.

Die Seele sagte mir, da( hier die sieben Schwestern wohnten. Sie stammten von der Judith 1 her, und die älteste unverheiratete, welche man auch Judith nenne 2, und die ganze Judenstadt auch, erwarte, da( sie ihnen einmal das werden solle, was die Judith  <S. 219 d >  ihren Voreltern gewesen ; <sie>  wohne in dem gro(en, festen Haus, das den Platz schlo(.  Die Seele bat mich, ich möge diesen frommen Leuten, welche gar nichts vom Messias wü(ten, doch wohlwollen und ihnen ihr Herz rühren, so wie ich das ihrige gerührt <hätte>.

Ich habe vergessen zu sagen, da( es Nacht war während dieser Reise in der Stadt, und da( ich in allen Löchern und Winkeln die Menschen schlafen sah. Ich sah aber viele unter diesem Volk, welche einfältig und fromm und viel anders als die Juden bei uns waren. Sie waren viel freier und edler, sie waren teilweise wie Gold gegen Kupfer und Blei zu vergleichen. Doch war auch viel Aberglauben, Gräuel und entsetzlicher Schmutz und wie Zauberei unter ihnen.

Als wir auf den Platz kamen, gingen wir in das erste Haus von einer der sieben Schwestern. Es war eine Ecke, und wir gingen durch ein rundes Vorhaus, dann kamen wir in einen viereckigen Raum, wo die Frau mit ihrem Mann schlief ; sie hatte eine abscheulich krumme Nase. Die Seele der Jüdin sagte mir nochmals von der gro(en Vortrefflichkeit dieser Person. So oft sie mir aber etwas Unrichtiges sagte, trat mein Führer mir nah, das ist, er erschien und berichtigte es. Sie schien diese         <S. 220 c >  Erscheinung auch zu sehen, und wenn ich ihr dann ihren Irrtum widerlegte, dann sagte sie neugierig und zugleich unwissend und nach Gutem begierig : " War das der Messias, der dir das sagte ? ". Ich sagte : " Nein, sein Diener ".

Als ich die schlafende Judithschwester ansah, bemerkte ich gleich, da( es keine gute Person war. Ich sah, da( sie eine weiche 3  Ehebrecherin und Hure war, und da( es ihr Mann nicht wu(te. Sie hatte, wie es schien, Empfindung von uns, den sie richtete sich auf und sah erschreckt um sich. Sie stand auch auf und ging im Hause umher, und ich sah  -  ich wei( nicht, ob damals oder im Bild ihres Treibens  -  da( sie heimlich andere Männer bei sich empfing. Ich sah sie auch, wie sie dies ihrem Mann, der zum ersten Mal Verdacht zu schöpfen schien, auszureden suchte.

Ich sagte da der Seele der Jüdin, sie solle sehen, wie übel es mit dieser Person beschaffen sei, und sie zeigte, da sie es bemerkte, ihre Verwunderung und fragte, ob dies mir auch der Messias gesagt  <habe>.

Wir gingen dann noch in die nah gelegenen Häuser der sechs folgenden Schwestern, welche auch krumme Nasen hatten, aber eine immer weniger als die andere. Sie waren alle mehr und weniger besser als die vorige, welche die schlechteste war. <S. 220 d >  Ich erinnere mich nicht bestimmt, wie ich sie einzeln gefunden <habe>, und ich sage es darum auch nicht. Ich wei( nur, da( sie alle verheiratet waren und einzelne mehrere Kinder hatten. Sie litten alle keinen Mangel, ihre Wohnungen waren mit guten Teppichen belegt, auch hatten sie alle gutes Gerät und schöne, glänzende Lampen in den Stuben hängen. Aber sie lebten alle von dem, was ihnen die älteste Schwester Judith 1, die in dem gro(en Haus wohnte, brachte. 

Die sechste Schwester, die wir besuchten, war nicht zu Hause, sie war bei der gemeinschaftlichen Mutter aller, welche in einem kleinen Haus, dicht vor dem Haus der Judith, wohnte. Wir gingen in demselben in einen kleinen, runden Hof, und ich sah durch ein Fenster in der Stube die Mutter, eine alte Jüdin, mit der sechsten Tochter, hä(lich klagen<d>  und zankend über ihre Tochter Judith, da( sie den anderen mehr zutrage als ihr und der lüderlichen Tochter am meisten gebe und sie, die Mutter, aus dem Haus getan habe. Es war ein hä(licher Anblick, die alte Jüdin so heftig keifen und schmähen zu sehen.

Kopfputz. 2 

<S. 221 a > 1   Judith selbst.

Wir verlie(en diese zankenden Weiber und wollten nun in das Schlo(  zu der Judith selbst gehen. Es war aber zwischen uns und dem ungeheuren, festen steinernen Haus ein schwindelnd tiefer, sehr breiter Abgrund, oder vielmehr eine breite Felsen-schlucht, in welche man schwindelnd hinabsah, und eine Brücke, die mit eisernen Gittern gesperrt war, führte hinüber. Der Boden dieser Brücke war nichts als ein Gitter, und man sah durch dasselbe 2  hinab in eine gefährliche Tiefe, in welcher aller mögliche Kot und Abgang, Knochen und Schutt hinunter-geworfen wurde<n>. Ich wollte hinübergehen, aber ich konnte nicht über das Gitter kommen, es hielt mich etwas zurück, es war, als sollte man ohne die Judith nicht hineinkommen.

Indessen begann sich schon der Morgen zu nähern, und ich fand, da( die ganze Seite des Gebirges, auf welcher wir standen, milder und fruchtbarer war ; die Nordseite, von welcher  wir gekommen waren, war viel wilder und wüster. Ich bemerkte, da( die Türe des Schlosses mit einem gro(en Balken in Gestalt eines Kreuzes  -  was mich wunderte  -  geschlossen war. <S. 221 b >  Judith, die älteste Tochter, kam nun plötzlich vor der Brücke zu uns. Sie kam nicht von der Seite, von welcher wir gekommen waren. (Also wahrscheinlich von der Abendseite.) Sie war ausgegangen, heimlich Almosen in der Stadt auszuteilen, und kehrte nun zurück. Sie ist etwa drei(ig Jahre alt und von ganz ungewöhnlicher Grö(e und Majestät, ich habe nie eine Frauensperson von solcher Kraft und Kühnheit gesehen. Sie ist ganz heroisch und resolut, dabei von ganz ungemeiner Schönheit. Bei ihrer gro(en Gestalt ist sie nicht mager, sondern durchaus, ohne unförmlich zu sein, wohlbeleibt und an ihrem ganzen Körper stark und schön voll. Sie hat ein sehr schönes Angesicht und <ist> sehr edel ; ihre Nase ist jedoch auch, aber kaum merklich, seitwärts gekrümmt. Ihr ganzes Wesen und alle ihre Bewegungen haben etwas Au(erordentliches, Heldenmä(iges. Dabei hat sie ein freimüti-ges, einfaches, reines und kühnes Gemüt. Ich mu(te ihr gleich beim ersten Anblick meine Zuneigung schenken. Sie hatte einen Mantel um. Ihre Kleidung war von dem Hals bis über die Hüften hinab  <S. 222 a >  sehr knapp und anliegend und wie geschnürt, so da( sie eine sehr lange Taille hatte ; über ihrer Brust war sie fest und steif geschlossen, als habe sie eine feste, breite Schnürbrust an. Sie hatte etwas wie eine goldene Kette oder anderen Halsschmuck umhängen, auch gro(e Perlen in den Ohren. Ihre Ärmel waren weit und mit Ketten oder Spangen angeschlossen. Ihr Rock war lang, und die Kleidung ganz von bunt-breitstreifigem Zeug. Um den Kopf hatte sie einen bunten Wulst gewickelt. Auch hatte sie einen Schleier. Am Arm hatte sie einen Korb hängen von dieser Gestalt        , ziemlich gro(, durchsichtig, die Stäbe schwarz, die Reife
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wei(.   

Diese Person wollte von ihrem nächtlichen Gang eben in ihr Haus gehen, als sie meiner an dem Tor der Brücke gewahr wurde. Sie schien heftig erschreckt und wich zurück, doch ohne zu fliehen, und sagte so viel wie 1 : " O Gott, was verlangst du von mir ? Woher kommt mir dies ? " Sie erholte sich jedoch bald und fragte mich, wer ich sei und wie ich hierher käme. Ich sagte ihr, da( ich eine Christin und eine geistliche Jungfrau sei und da( ich hierher gebracht worden <sei>, weil sie gute und heilsbegierige Leute sein sollten, die ohne Unterricht seien. Als  <S. 222 b > 2  sie hörte, da( ich eine Christin sei, äu(erte sie ihre gro(e Verwunderung, wie ich auf diesen gefährlichen Wegen hierher gelangt sei, da kein Christ leicht lebendig hierher gelange. Ich sagte ihr, da( ich nicht aus Neugier da   sei ; die Seele bei mir habe mich hierher geführt, um ihr Herz zu rühren ; es sei jetzt die Jahreszeit der Ankunft Christi, des Messias, und dieser komme alle Jahre wieder ; sie solle doch das Elend ihres Volkes ansehen und sich zu dem Erlöser wenden, und dergleichen.

Die Judith ward durch mein Reden immer bewegter und überzeugte sich immer mehr, da( ich im Geist und nicht körperlich mit ihr spreche, und es war mir, als sage sie oder denke, sie wolle eine Probe machen, ob ich natürlich oder übernatürlich sei, und sie nahm mich mit in ihr Haus über die Brücke. Es war nur ein schmaler Pfad über 1  sie geöffnet ; man konnte die Brücke aber auch breiter machen. An dem gro(en Kreuzbalken vor der Türe brauchte sie nur ein wenig zu heben, so ging die Türe auf. Es war dieses ein unbeschreiblich festes Steinhaus mit sehr vielen gro(en, hohen, viereckigen Stuben, alle von Stein. Zuerst trat man auf einen Vorplatz, auf den mehrere Türen führten. Man sah hie und da aller<lei>  Bildhauerarbeit, geschnitzte gelbe, alte Köpfe.
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<S. 223 a >  Sie brachte mich zuerst in eine Stube, worin viele Frauenzimmer mit unter<ge>schlagenen Beinen längs an einem schmalen, langen, schemelhohen Tisch an der Erde sa(en und etwas zu sich nahmen. Die Jungfrauen und Verhei-rateten waren verschieden ge-            kleidet an den Köpfen : die Weiber hatten ungefähr die-      -      sen, die Jungfern  <die-   
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sen         Kopfputz 2. Sie hatten gro(e Ohrgehänge. Es               wa-            ren auch schwarze Menschen dabei. Es schien, als seien es Gäste, Fremde, die von ihr bewirtet würden. Sie waren alle müde, hatten Stäbe und Bündel. Sie hatten schwarze, glän-zende Schalen, worin andere Schälchen standen, so als wenn man eine Obertasse in die andere setzt. Daraus tranken sie. 

Die Judith ging und nahm eine solche Schale und präsentierte sie mir 3. Sie wollte sehen, ob ich sie annehme, damit wollte sie probieren, ob ich ein Mensch oder ein Geist sei. Da sie aber sah, da( niemand von den Anwesenden mich bemerkte und da( ich ihrem Anbieten überall auswich, da ward sie noch ernster und verlie( mit mir die Stube und brachte mich nach ihrer Stube, indem sie erst durch einen Raum durchging, wo, wie ich glaube, sich ihre Leute aufhielten. 

Sie unterhielt sich da lange mit mir. Ich sagte ihr von              <S. 223 b > 4  ihrer einen Schwester, welche ein schlechtes Leben führe. Sie bedauerte es und wollte dagegen arbeiten. Ich sprach ihr auch von ihrer Mutter, welche ich so schmähen gehört <hätte>. Sie sagte mir, sie habe dieser Frau wegen ihrer Unruhe das kleine Häuschen an das Schlo( anbauen müssen. Sie hätte darüber gezankt, da( sie verwiesen worden sei, und als tue sie einer mehr Gutes als der anderen, denn alle lebten von ihren Gaben, weil sie nicht wolle, da( sie Wucher treiben sollten, und sie bringe ihnen das Geld in der Nacht. Und auch sonst lebten sehr viele Leute dieser Stadt von ihr, denn ihr verstorbener Vater habe ihr einen gro(en Schatz hinterlassen, von welchem kein Mensch auf Erden etwas wisse als sie allein. Ihr Vater habe sie sehr geliebt und ihr alles hinterlassen. Die Einwohner dieser Stadt knüpften wirklich Hoffnungen gro(er Ereignisse an ihre Person, und sie scheine denselben durch die geheimen Wohltaten noch übernatürlicher, weil sie den Schatz nicht kennten, den sie besitze. Ihr Volk sei schon einmal hier durch einen harten Krieg unterdrückt und sehr verletzt worden. Sie sei bereit, alles für dasselbe zu tun, und dazu sei ihr der Schatz auch von dem abgestorbenen Vater gegeben <worden>, so nannte sie ihn. Alle wollten, sie solle heiraten, denn sie hofften, es werde ihnen ein Erretter von ihr geboren werden,   <S. 224 a >  aber sie habe sich durch ein innerliches Gefühl immer davon abgehalten gefunden. Sie habe durch das,  was ihr jetzt mit meiner Erscheinung geschehe, etwas nie Erlebtes erfahren und ahne, da( der Messias wohl in Christus schon geboren sein könne 1. Sie wolle nun weiter nach-forschen, und wenn sie sich ganz überzeuge, so wolle sie streben, ihr Volk zum Heil zu führen. Sie wisse wohl, da( sie ihr alle folgen würden ; vielleicht sei dies das Heil, das in ihr erwartet würde.

Dergleichen sprach sie mit mir und führte mich durch eine verborgene Türe im Boden ihrer Stube in eine Art von Keller. Sie hatte eine Lampe in der Hand und zeigte mir ihren unerme(lichen Schatz. Ich habe nie so viel Gold beisammen gesehen ; es waren der Boden und die Wände <so> wie damit bemauert. Auch eine ungeheure Menge Edelsteine war 1  daselbst. Wenn sie etwas davon nahm, mu(te sie es aus der Masse herausbrechen.

Sie führte mich hierauf durch das ganze Haus, auch durch eine Stube, worin Männer mit Binden und Wulsten auf dem Kopf und <in> mit Pelz verbrämten Kleidern sa(en, aus langen Pfeifen rauchten und, wie im ersten Zimmer die Frauen, tranken. Es waren Mohren darunter.

In einer anderen Stube waren Männer und Weiber zugleich. 

Im zweiten Stock führte  <S. 224 b > 2  sie mich durch eine Stube, welche sehr gro( und wunderbar eingerichtet war. Es waren an den Wänden umher und über den Türen allerlei Köpfe von uralten, bärtigen Männern ausgehauen. Sie waren gelb und hatten etwas sehr Ehrwürdiges in ihrem Ausdruck. Es waren in dieser Stube sehr viele wunderliche Möbel, alle sehr künstlich und alt ausgeschnitzt ;  ich dachte noch an die Jesuitenkirche in  C<oesfeld>, aber hier war alles noch viel künstlicher. Es hing in der Mitte auch eine gro(e Lampe, und ich glaube, <es hingen> noch sieben Lampen drum herum. Es war auch etwas wie ein Altar da und wie Rollen, die darauf lagen : es war ein sehr wunderbarer Ort.

Gleich bei dieser Stube war eine andere, in welcher viele ganz alte, uralte schwache Männer lagen, als würden sie da gepflegt. Man konnte von hier aus auf das Dach des ganzen Hauses gehen. Hinter dem Haus ging ein Garten in allerlei Absätzen am Berg in die Höhe. Es waren gro(e, künstlich beschnittene     <S. 225 a >  und ausgebreitete Bäume darin.

Judith führte mich von dieser Seite aus dem Haus und wir stiegen immer höher und höher, <so> da( ich glaubte, wir mü(ten bald an die Wolken ansto(en. Sie zeigte mir auch in der Ferne ein altes zerbrochenes Mauerwerk mit zerstörten Türmen und sagte mir, bis dahin seien ehedem die Grenzen dieses Volkes gegangen ; sie seien aber da von einem benachbarten Volk besiegt und zurückgetrieben worden, und sie fürchteten immer, da( es ihnen nochmals so gehe ; darum seien ihnen diese Mauern immer eine Warnung. Ich sah diese Mauern und sah in der Ferne auch ein Wasser.

Wir gingen, immer steigend, durch wunderbare Schluchten und Gebäude. Oft standen die Felsen über einem  <Abgrund>, wie überstürzende Häuser und Bäume am Rande. 

Wir kamen auch in einen anderen Teil der Stadt, und es war ein ungeheuer steiler, breiter Felsen darin, wie eine hohe Mauer, an welchem wie Treppen hinanliefen hin und her, und in der  <S. 225 b 1 >  <S. 226 a >  Mitte sprang ein klarer Wasserquell heraus. Sie sagte mir, da( man erzähle, als diese Stadt viel durch Wassermangel gelitten <habe>, sei ein wunderbarer Mann, ein Christ, der vor Zeiten in diesen Landen gelebt, von diesem Felsen herabgekommen und habe mit seinem Stab hinter sich in den Felsen gesto(en, worauf diese Quelle ent-sprungen sei, und <so habe er> allen aus der Not geholfen 2.  Sie sei ehedem in mehreren Kanälen überall zum Gebrauch hingeleitet worden ; jetzt aber sei sie verfallen und nur der erste Strahl springe noch.

Hier an diesem Quell verlie( mich Judith, sie ging zurück und ich reiste weiter. Wir nahmen gar keinen Abschied voneinander. Sie war immer, als ginge sie im Traum, und schied von mir, als sähe sie mich nicht mehr. 

Mein Weg ging noch lang steigend. Ich sah hie und da Bäume, unter denen gro(e, gelbe Früchte lagen ; auch viele fruchtbare Felder und schöne Blumen, auch sehr viele Bienen, aber andere Bienenhäuser wie 3  hier.  --  ( ? )  --  <Es waren> viereckige Kasten, doch oben spitz, schwarz, wie mit etwas beschmiert. 

<S. 226 b > 4
<S. 227 a >  Ich war nun  au(erhalb  des  Judengebirges 5  und 

sah hie und da Menschen unter gro(en, breiten Bäumen   leben wie unter Häusern. Sie hatten wenig Gerät. Ich sah sie spinnen ; auch hatten sie hie und da eine Art Gestell, woran sie zu weben schienen. Ihre Herden, worunter solche Tiere wie bei den Weisen aus  <dem>  Morgenland waren, liefen um sie her. Es waren auch wie gro(e Esel bei ihnen. Die Tiere waren ganz vertraut mit ihnen. Diese Leute lebten auch teilweise unter Hütten, welche mit Decken behängt waren. Sie blieben nicht lange an einem Ort und lie(en sich überall vertreiben.

Ich kam auch da irgendwo zwischen Steinen und Gebüschen in einen gro(en unterirdischen Raum wie ein Keller, ganz wohl erhalten, auf sehr vielen viereckigen, kurzen Säulen <erbaut>, an denen allerlei Bilder und Schriften gehauen waren. Es war auch etwas wie ein Altar darin, ein gro(er Stein, worin oben und neben gro(e Löcher wie Backöfen gehauen waren, und ich wunderte mich sehr, da( die Leute den schönen Raum gar nicht gebrauchten. <S. 227 b >  Die herumziehenden Leute waren sehr gut und einfältig und meinten Wunders, was sie für einen rechten Glauben hätten. 

Ich kam so endlich bis ans Meer, glaube ich, wo 1 ich einschlief. Wie ich zurückgekommen  <bin>, wei( ich nicht.

Ich war auf den Rückweg noch bei vielen Gefangenen, Kranken und geschwürigen Menschen, welche ich heilte und erquickte.

Es mu( noch fern von uns gewesen sein, denn es waren viele einfältige Leute dabei. So viel wei( ich, da( ich über Knipperlingen zurückkam und zwischen Billerbeck und Darfeld an einem Sumpf den Pilatus hin und her irren sah, als sei er flüchtig und könne nicht hinüber. Da nahm ich ihn auf meine Schultern, seine Beine hingen über meine Achsel, und <ich> trug ihn hinüber, und er sprang fort.

<S. 228 a >  Bemerkungen über die Judith des vorigen Bildes. 

Spätere Berichtigungen im Schlaf abgefragt.

1.  Die Seele der alten Meyer war bewegt und ist im Traum vom Leibe gelöst worden, <um> mich zu führen. Sie wird, wenn sie in dieser Empfindung stirbt, ins Fegefeuer kommen.

2. Ich konnte nicht über die Brücke, weil ich die Judith hier erwarten sollte. Dies war meine Bestimmung. Anfangs glaubte sie, ich sei ein Mensch ; dann glaubte sie, sie träume, und wollte mich auf die Probe stellen. Sie lie( mich zuerst in die Stube treten. Ich ging hinter die Frauen, die da sa(en. Diese standen auf und gingen ihr entgegen und neigten sich ein wenig, <um> sie zu verehren ; mich bemerkten sie gar nicht. Da nahm sie die Schale, ging um die anderen herum und reichte sie mir immer gegen die Brust. Sie sah aber, da( ich überall wich in meiner Gestalt. Da ward sie ernster und ging mit mir in ihre Stube. Sie betrug sich immer wie jemand, der allein ist und sich überzeugen will, da( er es ist, und sich doch überzeugt, da( er es nicht ist. Sie redete scheu mit mir, doch nicht furchtsam. Sie war wirklich eine Judith, sehr mutig.

Ihre Stube war sehr einfach ; viele Kissen lagen umher und es waren auch solche alte Brustbilder an den Wänden.

Der Schatz war sehr listig verborgen. Man glaubte, auf geplattetem Boden zu sein, man konnte aber die Platten aufheben, losbrechen, da war alles voll Gold. Ich sah alles, es konnte es niemand entdecken. Sie glaubte anfangs, ich sei die Erscheinung eines ihrer Anverwandten ; als ich aber von Christus sprach, merkte sie bald das Gegenteil.

Die vielen Leute im Hause, welche a(en und tranken, hatten Stäbe und Bündel in den Ecken. Sie waren alle sehr müde und schienen Reisende, die während des nächtlichen Ausgangs 1 der Judith angekommen <waren> und beherbergt wurden. Ihre eigenen Leute waren immer auf den Beinen und gingen auf-wartend hin und her. Die alten Männer oben schienen auch im Hause zu wohnen ; sie waren recht munter  <S. 228 b > 2  und hatten etwas recht Angenehmes. Sie schienen Gelehrte <zu sein>. Judith schien die Beherrscherin das ganzen Volkes <zu sein>. Sie erwarteten alles von ihr. Sie sagte, es sei eine Ahnung unter ihnen, als könnten sie alle Augenblicke mit Krieg überfallen werden oder als werde sonst etwa mit ihnen vorgehen.

Die Bäume im Garten waren zu beschnittenen breiten Dächern gezogen.

Ehe wir an den hohen Felsen mit dem Springquell kamen, mu(ten wir über einen kleinen Flu(. Am Fels war keine Stadt mehr. Hier war es schon Morgen.

Die herumziehenden Leute hatten unter den Bäumen oder über Pfählen hangenden Decken, oft vier Pfähle, zwischen welchen eine Art Webegerätschaft war ; sie webten ganz grobes und auch feines Zeug.

Literatur 1.

Nach dieser wunderbaren Erzählung vermutete ich die Judenstadt vielleicht in Persien. Ich fand im Conversations-lexikon unter  "Juden"  einen solchen Staat am Schmaragd-gebirge bei Abessinien angegeben und dort die Namen  Gideon  und Judith als Königsnamen. Bruce 2 fand sie. Auch von ehemaligem Krieg  <sind>  Spuren. Auch bei Schudt viele alte Zitate, selbst Spuren in Montevilla 3 und den jüdischen Fabelflu( Sabathion.

Sie nennt in einem folgenden Traum die Judith als Oberhaupt, ihr Vater habe Gideon gehei(en. Es seien von allen zwölf Stämmen dort. Der ganze Berg sei ausgehöhlt und auch inwendig voll Juden. Der, welcher den Quell aus dem Fels gesto(en <habe>, sei mit Xaverius gekommen, habe in diesem Land als Einsiedler gelebt, viel getan und sei schier nicht bekannt.

Personen-  und  Sachregister
Abbeten : 82, 83.
Aberglauben : 123, 170, 171.

Abessinien (jetzt Äthiopien) : 166, 181.

Advent : 22, 153, 156, 158.

Ägypten : 70, 71, 109, 133, 166, 168.

--  Flucht nach  -  : 159.

Albachterin : 18, 20, 21. Siehe : Elisabeth von Albachten.

Alexandrien (Ägypten) : 133.

Allerheiligen(fest) : 2, 4.

Allerseelen(fest) : 6, 57.

Almosen : 32, 34, 166, 167.

Altar : 31, 44 - 47, 51, 52, 103, 104, 177, 179.

Amulett (des Pilgers) : 22.

Andacht : 6, 104.

Andreas (Apostel) : 160, 165.

Anna (hl.) : 3, 20, 22, (107),108, 109, 158.

--  Älteste Tochter : 108. Siehe : Maria Heli.

--  Magd : 108.
Anntrine (Freundin der AKE) : 152.

Anzeige (Pilati) : 28. Siehe : Schmähschrift.
Apostel (die) : 30, 164, 165.

--  Apostelteilung : 77.

Arbeit (der AKE) : 13, 16 - 18, 83.

--  Gebetsarbeit : 14, 15, 18, 22.
Arme : 18, 22, 92, 147, 148.
Arznei (himmlische) : 123, 124, 142, 144, 148.

--  Arzneifläschchen : 149.

Ärzte (allgemein) : 7.

Auferstehung : 69.

B. : 95.

Bach Katharina (Mitschwester der AKE) : 141.

Bäcker (von Dülmen) : 89.

Bäckerhaus (sinnbildliches) : 101.
Balsam : 149.
Bär : 10.

Batseba Frau Davids, A. T.) : 62.

Bauern (allgemein) : 7, 27.

Bedränger : 18.

Befehl (die Gesichte mitzuteilen) : 137.

Beichten (der  AKE) : 46, 88, 129, 144.

Beichtvater (der AKE) : 125, 143, 144, 179. Siehe : Freund.

Berg : 55, 104.
Beten : 13, 36. Siehe : Gebet.
--  Beten (mit ausgebreiteten Armen) : 82, 94, 152.
--  Beten (für Feinde) : 30, 37, 39, (142), 144.
Bethlehem (Palästina) : 156, 157.

Billerbeck (Ort, Deutschland) : 179.
Bins (Jüdin aus Dülmen) : 166.
Bissen (sü(er) : 80, 124, 148. Siehe auch : Speise.

Blumen : 59, 61, 79, 80, 125.

Blut, Blutung (der AKE) : 24, 39, 56, 141.

Bocholt (Stadt, Deutschland) : 115.

Bodde Bernhard (Dr. med.) : 122.

Böhmer Anna Maria (Mitschwester der AKE) : 138, 139.

Bona (hl.) : 29, 32, 38.

Bönninghausen (Landrat Clemens von) : 17, 25, 27, 32, 53, 56, 76,
            81, 90, 95. Siehe auch : Pilatus.

--  Frau : 17, 25, 164.

Borges Wilhelm Heinrich Ludwig (Dr. med.) : 17.

Borromäus Carolus (hl.) : 14, 15.

Böse (das) : 63.

--  Gebü(tes Böse : 62.
Brabant : 149.
Brand : 89, 90, 95, 160, 163, 164. Siehe auch : Feuer.

Braut (die  - , Luise Hensel) : 17, 107, 134, 137.

Bräutigam (himmlischer) : 105, 124, 148, 151.

Brenner (Pa() : 50.

Brentano Bettina : 73.

Brentano Christian : 40, 72, 95, 98, 111. Siehe auch : Christian,

            Herzbruder, Kreuzbruder, X-Bruder.

Brentano Clemens : Siehe Pilger.

Brentano Franz : 72.

Brief : 81, 121, 122, 136, 137, 153, 155, 160.

Brot : 96, 129, 131, 133.

Bruce James (Entdeckungsreisender) : 162.

Bruder (ältester  - der AKE) : 76, 77, 106. Siehe : Emmerick Bernhard.

Bruder (jüngerer  -  der AKE) : 76. Siehe : Emmerick Gerard. 

Buch : 104, 105, 124, 128.

Büchse (Reliquienbüchse) : 86.

Buchstabe(n) : 104, 109, 126.

Bürger (von Dülmen) : 11, 13, 27, 77.

Bürgerwachen (der kirchlichen Untersuchung) : 9, 10.

Butterbrot : 138, 140.
Cäcilia (hl.) : 111 - 114, 116, 118, 119, 121, 122.

Cantamai (Deckname) : 114. Siehe : Niesing.

Cerveaux (Deckname) : 21, 29, 30, 36, 38. Siehe : Hirn.

Christen, Christentum : 3, 167, 169, 174.

Christian : 40, 72, 95. Siehe : Brentano Christian. 

Christkind : 20, 162.

Christus : Siehe Jesus.

Clemens (hl.) : 60, 99, 116, 118 - 121.

Clemens (Vredenscher) : 77, 78.

Coesfeld (Deutschland) : 5, 56, 58, 63, 95, 177.

--  Jesuitenkirche : 177.

--  Lambertikirche : 56.

--  Markt : 56.

--  Tor : 57.

Consalvi Ercole (Kardinal) : 22, 23.

Cornelius a Lapide (hl.) : 110.

Croy (Herzogin von) : 1, 2.

D. : 68.
Dame (eine) : 150.
Darfeld (Ort, Deutschland) : 179.

David (König, A. T.) : 59, 62.

Delaspe, De Laspée (Gründer eines Erziehungsinstitutes in

            Wiesbaden) : 66, (68), 87.

Delirium (der AKE) : 1.

Diepenbrock (Frau) : 9.
Doppeltsein (der AKE) : 99.
Dornbusch (brennender) : 110.

Dornhecke : 18 - 22.

Drache : 66.

Drei Könige : 74, 179. Siehe auch : Weise.
Dritter Ort (Fegefeuer ? ) : 17.
Druffel (Dr. med. von) : 9, 10. Siehe auch : Trüffel.

Dülmen : 26. Siehe auch : Tollmannshaus.

--  Kirche : 30.

--  Kirchhof : 10.

--  Münsterstra(e : 54, 77.

Ecce Homo (Bild) : 105.

Edelstein : 49, 65, 149, 151.

Eingetroffenes Bild : 121.
Einkleidung (der AKE) : 8, 55.

Einsiedeln : Siehe Maria (von) Einsiedeln.

Einsiedler (allgemein) : 2, 3, 97, 126.

Einsiedler (der vor Bruder Klaus v. d. Flüe lebte) : 3, 19, 24, (33, 34), 
            38, 39, 42, 43, 66, 97, 136.

Einsiedler (der Marienblümchen pflanzte) : 34, 86, 127, 136.

Einsiedler (Verwandter des Frankfurter Marterknabes) : 70, 71, 73, 74,

            136.

Einsiedlerin (vom Schweizer Kreuz) : 43 - 52, 59, 61, 64 - 66, 98, 

            101 - 104, 136.
Eintreffen (eines Vorausgesehenes) : 29.
Ekstase (der AKE) : 14, 29, 30, 60, 81, 152.

Elisabeth von Albachten : 18, 20, 21, 111, 128, 129, 131. Siehe auch :  

            Albachterin.

Elisabeth von Thüringen (hl.) : 95, 96, 98.

Eltern (der AKE) : 11, 12, 58.

Emmerick Bernhard (ältester Bruder der AKE) : 76, 77, 106.

Emmerick Gerhard (jüngerer Bruder der AKE) : 76.

Engel : 31, (37, 65), 91, 102, 103, 113. Siehe auch : Jüngling,
             Schutzengel.

--  Engelweihe : 103.

Eremit (Schweizer) : 97.

Erlösung : 31.

Erweckungsbewegung : 95.

Erwich, Erwig (Frau) : 16, (40) .

Esel : 107, 156.
Essewich, Essewick (Mitschwester der AKE) : 151.
Evangelium : 77, 78.

Evers Adolf (Einwohner v. Dülmen) : 54.

Familie (hl.) : 157 - 159.

Fänchen : 8, 110.

FBA (Frankfurter Brentano-Ausgabe) : 58, 62, 90, 93, 123, 125, 126,

            143, 145 - 152.

Fegefeuer : 7 - 10, 92, 93, 161, 166, 167, 179. Siehe auch :
            Reinigungsort, Seelenbehälter.

Feind (der) : 88, 93, 132. Siehe : Teufel.
Feinde (der AKE) : 19, 21, 27, 37, 41, 42, 79, 81, 89 - 91, 95, 96, 100,
            111, 142, 161.

Felicitas (hl.) : 117, 122.
--  Söhne : 117, 122.
Femfrau : 14.

Feuer (gegen die AKE) : 95, 96, 100, 111, 115, 153 - 155, 162.

Feuer (im Haus des Pilatus) : 88 - 91, 100, 111, 160, 162. Siehe 

            auch : Brand.

Finger (geweihte) : 29, 82.
Finsternis : 91, 92.
Fisch(e) : 78, 82.
Fluch : 91.

Fortbringen (der AKE) : 42, 76 - 78. Siehe auch : Wegbringen.
Frankfurt (am Main, Deutschland) : 66, 68, 168.

Frankfurter Marterknabe : Siehe Marterknabe.
Frankreich : 94.
Franziska Romana (hl.) : 33, 134, 135.

Franziskus von Assisi (hl.) : 26, 28.

Franziskus Xaverius (hl.) : 181.

Französisch : 156.

Frau (blinde  - , sinnbildlich) : 53, 54.

Frau (mit dem Butterbrot) : 138.

Frau (mit dem Salz) : 138.

Frauen (heilige) : 118.

Freimaurer : 86, 128.

Freund (der  - , P. Limberg, ihr Beichtvater) : 9, 20, 24, 29, 31, 37, 42,

            48, 54, 55, 84, 85, 98, 99, 111, 128, 129, 131, 142, 152.
            Siehe auch : Beichtvater.

Führer (der AKE) : 2, 3, 8, 15, 18, 21, (29), 124, 129, 153, 164, 167,
            168, 171. Siehe auch : Schutzengel.

Fünftausend (Speisung der) : 77.

G. (R. v.) : 138.
Galen (Fürstbischof Christoph Bernhard von) : 148.
Galen (alter Graf von) : 147.

Gallitzin (Prinz) : 1378.

Gebein(e) : 9, 15, 20, 38, 39, 72 - 75, 96, 104, 139, 164. Siehe auch :

            Reliquie.

Gebet : 6 - 8, 13, 14, 36, 42, 59, 92, 93, 158, 179, 182. Siehe : Beten.
Geduld : 26, 95, 100, 105, 106, 117, 118, 122, 123.

--  Geduldskind : 114, 118, 121 - 123.

Gefahr : 39, 104, 111, 136, 153, 161. Siehe auch : Verfolgung.

Gefangene : 26.

Gehen (der AKE) : 27, 42.

Gehorsam : 29, 36.

Geist (böser) : 40, 41, 93.

Geist (Hl.) : 3, 40, 110.

Geistliche (allgemein) : 7, 27, 32, 40, 54, 63, 98, 102, 113, 115, 136,

            161.

Geld : 1, 13, 14, 138, 142, 144.

Gelobtes Land : 2, 74, 103, 133.

Gelübde (der AKE) : 145. Siehe : Profe(.

Gemeinde : 3, 30, 31.

Generalvikar : 6, 9, 10. Siehe auch : Strenge (der).

Gerechtigkeit (Gottes) : 91.

Gertrud (Schwester der AKE) : Siehe Schwester, Tier.

Geschenke (himmlische, übernatürliche) : 123 - 127.

Geschwüre : 16, 17.

Gesegnetes : 90.

Gesetz (A. T.) : 110.

Gesichte (teuflische) : 111, 128, 131.

Gideon (jüdischer Königsname) : 181.

Gideon (Vater der Judith von Afrika) : 176, 181.

Gläserne (der  - , Deckname. Für wen ? ) : 37.

Glauben : 28, 67, 167, 179.

Glorie (Aureola der Heiligen) : 5, 8, 68, 118, 122.

Golgotha (Jerusalem) : 115.

Gott, Gottheit : 4, 13, 30, 31, 37, 70, 129, 130, 138, 160, 163, 164.

Gottesdienst : 102, 113.

Grab, Gräber : 90 - 92.

Grabkeller : 138, 139.

Groschen : 139, 166.

Grün : Siehe : Kind, Schmerzen.

H. : 122.

Hackebram Franziska (ehemalige Oberin der AKE) : 56.

Haus (ein) : 53, 54.

Haus (der hl. Jungfrau zu Nazareth) : 3, 20, 22, 77, 104.

Häuschen (im Kirschgarten des Pilgers) : 42.

Hausfrau : 16, 40. Siehe : Erwich.

Hausfrau : 23. Siehe : Limberg (Frau).

Hausleute : 153. Siehe : Limberg Franz und Frau.

Heide (gemarterter) : 84, 86.

Heiland (der) : 8, 22. Siehe : Jesus.

Heilige : 4, 9, 10, 14, 15, 26, 28, 32, 38, 43, 67, 69, 72, 74, 75, 79, 83,

            91, 109, 117, 130, 134, 139, 164, 167.

--  Gemeinschaft der Heiligen  : 48, 49.
Heiliges : 90.
Heli (jüdischer Name Joachims) : 108.
Hellsehen : 34.
Hensel Luise : 84. Siehe : Braut.

Herzbruder : 98, 100, 111. Siehe : Brentano Christian, Kreuzbruder.

Herzogin : 1, 2. Siehe : Croy.

Hetzerei : 40, 53.

Hetzteufel : 40.

Hexen : 59, 63, 64.
Hilgenberg (Vikar) : 37.
Hirn (Frau) : 14, 21, 86. Siehe auch : Cerveaux.

Hirten (Kirchenhirten) : 90.

Hochzeit (geistliche) : 55.

Hochzeitshaus (altes) : 156, 157.

Hoffartsteufel : 40.
Hohenfeld (Jungfer) : 125.
Holland : 6, 123, 142.

Horw (Ort bei Luzern, Schweiz) : 95.

Hospital : 14, 15, 26, 83, 84.

Hümpfner Winfried (Pater) : 2, 16, 54, 127, 141, 146.

Inful : 15, 32.

Jäger (ein)  44 - 46, 48, 50, 65, 66.

Jerusalem (himmlisches) : 20, 29, 39, 55, 103, 104.

Jesuiten : 56, 57.

Jesus : 8, 22, 62, 77, 82, 83, 110, 111, 115, 119, 129, 130, 136, 154,

            167, 176, 180. Siehe auch : Christkind, Heiland, Messias.

--  Geburt : 157, 174.

--  Kreuzigung : 108.

--  Kreuztragung : 115.

Joachim (hl., Vater der hl. Jungfrau) : 20, 107 - 109, 158. Siehe auch :

            Heli.

Johanna von Valois (hl.) : 135.

Joseph (hl.) : 20, 156.

Jude(n), Jüdin : 71, 73, 74, 82, 104, 166, 167, 169 - 171, 181.

Judith (Königin in Afrika, Abessinien) : 166, 171 - 180.

--  Vater der Judith : 176, 181. Siehe : Gideon.

Judith (erste Königin der Abessinischen Juden) : 171, 181.

Jugend (der AKE) : 41. Siehe auch : Kind.

Julian Apostata (römischer Kaiser) : 61.

Jünger (Jesu) : 30.

Jungfrau (hl.) : Siehe Maria.

Jungfrauen (allgemein) : 5, 7, 8, 16.

Jüngling (ein heiliger) : 138, 140, 141.

Jüngling (wei(er) : 37, 65. Siehe : Engel.

Jüngsken (das hl.  -  von Sachsenhausen) : Siehe Marterknabe.

Jüngskes (Propheten) : 108 - 111. Siehe : Propheten.

Kaiser (römischer) : 60.

Kanon (der Messe) : 118.

Kapelle (oder Kirchlein) : 2, 3, 38, 39, 43, 46, 47, 49, 51, 52, 65, 97,

            102, 103.

--  Kapelle mit Bildern : 98, 100 - 102, 104.

Kardinal (ein) : 23.

Karfreitag : 24, 30.

Katakombe : 160.

Katharina von Alexandrien (hl.) : 132, 133, 152

--  Katharinabildchen : 152.
Kaufmann (aus Frankfurt) : 72, 84, 86, 87.

Keller : Siehe Grabkeller.

Kerl (kleiner, schwarzer) : 22, 23. Siehe : Consalvi.

Kerl (mit dem Pferd) : 85, 86. Siehe : Pilatus.

Kessel : 153, 160.

Kind (AKE als Kind) : 11, 18, 20, 21, 31, 57, 58, 63, 79, 80, 163.

Kind (armes  - , sinnbildlich) : 116, 117.

Kind (das) : 24, 78, 85, 95. Siehe : Marie Kathrinchen.

Kind (grünes  - ) : 114, 118, 121 - 123. Siehe : Geduldskind.

Kind Jesus : 98, 125. 

Kinder : 19 - 21, 27, 41, 42, 47, 66, 73, 79, 87, 101, 109, 122, 

            160 - 161, 170.

Kinder (unschuldige) : 40.

Kinderlehrpater : 11, 12.

Kirche (die) : 23, 91,129, 130.
--  Erste Kirche : 102, 103.
Kirche (geistliche  - , Traumkirche) : 56, 57, 60, 103.

--  Schafstallkirche : 53.

Kirchenfeinde : 86, 128.
Kirchenfest : 103, 157.

Kirchenjahr : 157.

Kirchhof (Dülmen) : 10, 96.
Kirchhöfe : 90 - 92, 101.
Kirschgarten : 42.

Klagen ( = Anklagen) : 29, 30, 36, 37, 76, 79.
Klarissen (Münster) : 125.
Klaus (Bruder  - , Nikolaus von der Flüe) :2, 3, 9, 19, 24, 29, 38 - 41,

            51, 136.

Klause, Klausnerei, Klausur : 43, 47, 52, 64, 65, 95, 98.

Klausnerin (die) : Siehe : Einsiedlerin vom Kreuz.

Klausnerinnen : 43, 50, 61, 65.

Kleid (graues  -  der AKE) : 8, 10.

Kleid (wei(es  -  der AKE) : 8, 101.

Kleophas (Mann der Maria Heli) : 108.

Kloster (der AKE) : 1, 103, 124, 125, 134, 142 - 152.

Kloster (neues) : 17, 137.

Klosterfrauen (allgemein) : 7, 16, 137. Siehe auch : Nonnen.
Klosterstiftung : 17.

Knaben (zwei) : 108 - 111. Siehe : Jüngskes, Propheten.

Knipperlingen (Deckname) : 106, 128, 160, 166, 179. Siehe : Münster.

--  Knipperlinger : 89, 100.

--  Knipperlingerin : 111. Siehe : Elisabeth von Albachten.

Knöchsken (das) : 106.
Köchin (blinde  -  im Haus des Pilatus) : 53 - 54.

Kommunion (erste  -  der AKE) : 93, 94.
Könige (allgemein) : 7.

Konziliumshaus : 117.

Korb (im Himmel mit himmlischen Geschenken) : 150, 151.

Körper (Verhältnis zwischen Körper und Seele) : 67, 69.

Krabbe Elisabeth (Näherin, Coesfeld) : 5.

Kranke (der) : 37. Siehe : Wesener.

Kranke (der redliche, der getreue Kranke) : 18, 24, 36, 39. Siehe :

            Zumbrinck.

Kränkere (der) : 19, 37, 76, 79, 81, 95, 122, 155, 164. Siehe : Rave.

Kraut, Kräuter : 32, 123, 124.

Kreuz (Coesfelder  - ) : 56.

Kreuz (Jesu) : 30.
Kreuz (auf Kleid der AKE) : 100.
Kreuz (Reliquienkreuz des Pilgers, Schweizer Kreuz) : 42 - 48, 52, 

            59 - 61, 65, 82, 85, 104.

Kreuzbruder : 95, 98, 127. Siehe : Brentano Christian, X-Bruder.

Kreuzigung Jesu : 108.

Kreuztragung Jesu : 115.

Krieg (Siebenjähriger) : 94.

Kuh : 113.
L. (Dechant) : 5.

Lachsmännchen (Deckname) : 137. Siehe : Gallitzin.

Lambert (Abbé) : 10, 11, 13, 24, 26, 31, 56, 77, 81, 100, 145 - 147,

            155, 156, 160 - 163. Siehe auch : Lamm.

Lamm (das) : Siehe Lambert.

Landshut (Stadt, Deutschland) : 46.

Lange, Langé (Abbé) : 81, 156, 160. Siehe auch : Longinus.
Leben (aus dem  -  der AKE) : 57, 58, 63, 64, 90 - 94, 123 - 126, 
            143 - 152.
Lebensbild (der AKE) : 6, 79, 153.
Legende : 123.
Lehrer (des Delaspée-Institut in Wiesbaden) : 68, 87.

Leib (Verhältnis zwischen Leib und Seele) : 67, 69, 90.

Leiber (zwei) : 59, 99.

Libanon (Gebirge) : 99.

Licht : 66, 67, 130.
Lidwina von Schiedam (hl.) :123.
Limberg Franz : 54, 132, 153. Siehe auch : Hausleute.

--  Frau : 23, 153.
Links (Abendseite) : 41.
Lisbetchen : 18, 20, 21. Siehe : Elisabeth von Albachten.

Loch : 104, 105.

Longinus (Deckname) : 81, 156, 160. Siehe : Lange. 

Ludovika (hl.) : 134, 135, 139.
Lukaszettel (zur leichter Geburt) : 142, 152.
Lutherisch : 72, 87, 97, 98.

M. : 122.

Mädchen (mit der Hasel) : 16.

Magd (der hl. Anna) : 108.

Magd (Mersmanns) : 55.

Magnetismus : 96, 107, 111, 127 - 131.
Mahlzeit (himmlische) : 126.
Mai : 80.
Maiblümchen : 86. Siehe : Marienblümchen.
Manés (Abbé) : 2.
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1  Die Seitenzählung begonnen in Oktober 1819 (S. 1 - 104)  läuft hier


   weiter. S. 105 a  ist aufgeklebt, wo schon  die Seitenzahl  " 106 a "


   geschrieben war.


2  im Ms. steht : " so ".


3  im Ms. ist die Wortfolge : " geschah es vor allen ".


4  d. h. Delirium.


1  S. 106 b  ist leer. Doch finden wir bei Hümpfner, "Akten", S. 230, 


   Anm. 1, wo dieser Text zitiert wird, den Schlu( dieses Satzes. Das


   zeigt an, daβ dieser Streifen vor 1829 noch aufgeklebt war.


2  S. 107 a ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " wo ich  … habe den hl. Geist niedersteigen sehen ".


2  Siehe Tgb. Mai 1819 , S. 172 - 173..


3  im Ms. steht : " betrübt ".


1  im Ms. steht : " möchte ich ".


2  Aktiv statt passiv : " erbaut woren sehen ".


3  Siehe Tgb. Okt. ³819, S. 182 - 183.


4  S. 109 b ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Elisabeth Krabbe.


2  Pater Urbanus aus Coesfeld.


3  Es ist uns nicht bekannt, wer gemeint wird.


1  Der Generalvikar.


2  Dechant Rensing von Dülmen.


3  Aktiv statt passiv : " verschmutzt ".


1  Nicht erzählt oder nicht aufgezeichnet.


2  S. 111 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Aktiv statt passiv : " erlöst werden ".


4  im Ms. steht : " während dem kurzen Übergang ".


5  im Ms. steht : " begleitet ".


6  Aktiv statt passiv : abgeholt werden ".


7  S. 112 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Aktiv statt passiv : " Emporgeführtwerden ".


2  im Ms. steht : " statt meinem Bauernkleid ".


1  Bild aus der ersten, nl. kirchlichen Untersuchung.


2  Dr. von Druffel.


3  Den Generalvikar und Dechant Overberg.


4  Folgender Satz ist am linken Rande von oben nach unten


   geschrieben.


1  Lambert starb am 9. Februar 1821.


2  Siehe S. 4.


1  Das Datum ist an der dazu bestimmte Stelle im Ms. offen geblieben.


2  Den überarbeiteten Text finden wir in Band X, Heft 8, S. 10 (siehe


   auch FBA, 28 / 1, S. 257 / 1 - 26):


   " Kinderlehrpater.


   Ich habe von Kind auf ein tiefes Gefühl für die Wohltat des priester-


   lichen Segens gehabt, und wo in der Gegend unseres Hauses ein


   Priester über Land gehend vorüberkam, fühlte ich mich hingezogen


   und kniete am Weg oder hinter dem Zaun und bat um den Segen.


   Der Pater, der in der Umgegend die Kinderlehre hielt, ging nicht


   sehr weit von unserer Hütte zu bestimmten Zeiten vorüber. Wenn


   ich um das Haus war, versäumte ich nie zu rechter Zeit an Ort 


1  im Ms. steht : " nach ".  Die Stadt ist Münster.


2  im Ms. steht : " 4. - 5. November ". Wir haben dieses Datum


   geändert, weil nachher den  " 4. - 5. November "  folgt.


1  im Ms. steht : "kommen ".


2  S. 118 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " antun ".


1  Hier ist es abgeschnitten ( ungefähr eine halbe Seite).


2  Fängt an ex abrupto, ist aber Fortsetzung der Gebetswirkung im


   Hospital.


3  im Ms. steht : " Ich hatte auch unsere Hausfrau ". 


4  Schon am 17. Okt. 1817 versuchte Dr. Wesener, die Kranke mit


   Ammenmilch zu ernähren ( siehe Hümpfner, Tagebuch Weseners,


   S. 253 - 254. Die Hausfrau ist Frau Erwich (Siehe ebenda S. 254,


   Anm. 1). 


1  Landrat von Bönninghausen und seine Frau sind gemeint.


2  Wahrscheinlich ist Dr. Rave und als dritter Dr. Borges gemeint.


3  Siehe  Tgb. August 1819, S. 36 (auch Tgb. Sept. 1819, S. 67), wo


   sie  " Teufelsknechte "  genannt werden.


4  Luise Hensel.


1  im Ms. steht : " S. H. "  und dann folgt eine kleine Skizze : � , eine


   dreifache Krone, eine Tiara, und darum lesen wir : " für Seine


   Heiligkeit den Papst "


2  Statt des Wortes steht im Ms. das Zeichen eines Prismas  �  ,


   wonach  " Kirche "  folgt.


3  Dialekt für : " Gehe doch, ich will allein bleiben. Die Kinder sollen


   fort. Der Mann kann es wohl sehen, der bei mir ist ".


1  im Ms. steht ein Strich.


2  Meist wird Dr. Rave so angedeutet.


3  Die anonyme Schrift des Landrats von Bönninghausen.


4  im Ms. ist die Wortfolge : " es wird müssen geantwortet werden ".


5  S. 121 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " das ".


2  im Ms. steht : " dieses ".


3  S. 122 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  wegen des Almosens.


2  im Ms. steht : " als ".


3  Deckname für Landrat von Bönninghausen.


4  Frau Hirn : siehe S. 14.


1  im Ms. steht : " während dem Gebet ".


2  Von diesem Text steht eine Abschrift in Band XI, Heft 5 auf S. 49 :


   " 4. - 5. Nov. Abend. Ich war im Hause der heiligen Familie. Maria


   ging der Geburt Jesu entgegen. Anna bereitete ihr Geräte. Da nahm


   ich mir vor, weil ich es nicht für das Kind Jesus könne, für irgend-


   einen Armen auch etwas Linnen zu bereiten. "


3  nl. der Pilger (mit den Worten : " Da kommt der Freund ").


4  m Ms. steht : " Adie ".


5  Wahrscheinlich Kardinal Consalvi.


1  den Landrat von Bönninghausen.


2  im Ms. steht : " so ".


3  Wer gemeint ist, wissen wir nicht.


1  Dr. Zumbrinck.


2  Wahrscheinlich die Wärterin Frau Wiltner.


3  Oberpräsidenten von Vincke.


4  S. 124 b ist von der Hand der Frau Sendtner.


5  d. h. ich sah.


6  Die Glieder der staatlichen Untersuchung.


7  Ohne Lambert und ihre Schwester Gertrud.


1  im Ms. steht : " den Partikel ".


2  Siehe S. 135 - 136. Die Verweisung "siehe weiter unten" ist von


   Brentano später eingefügt ; dabei hat er sich geirrt und Meinhard


   statt Meinrad geschrieben, meinen wir. 


3  Landrat von Bönninghausen.


4  Was bedeutet dies ?  "Anonym " (Nomen nescio) ?


5  So im Ms., drei Striche.


1  Dülmen.


2  Siehe S. 15 ff.


3  S. 126 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Landrat von Bönninghausen.


2  S. 127 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Dechant Rensing.


4  So ward die AKE von den Gliedern der staatlichen Untersuchungs-


   kommission genannt.


5  im Ms. steht : " zu ".


1  Siehe S. 21.


1  S. 128 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Bedeutet : " Liebe und Vergi( nicht " (siehe S. 37).


3  Frau Cerveaux = Frau Hirn. Sie kehrt vom Besuch bei Overberg


   zurück mit der Botschaft : die AKE solle bei Overbergs Befehl


   klagen und alles sagen.


4  Die AKE.


5  es ergibt sich.


1  Aus ihren Gesichten geweckt, "abgerufen" von P. Limberg.


2  d. h. läutet es zur Hälfte der Messe.


3  Aktiv statt passiv : " gelesen werden ". Die Wortfolge im Ms. ist : 


   " Ich sehe die Messe zu allen Stunden des Tags lesen und der


   Nacht ".


1  Wahrscheinlich im allgemeinen gemeint.


2  d. h. in die zählbare Zeit.


3  Die Blindheit des Landrats von Bönninghausen.


1  Die Heiligen des Reliquienbüchschens.


2  im Ms. stehen statt dieser Worte erst das Zeichen eines    �     


   Kreuzstabes, dann das eines Kreuzes mit zwei Querstrichen.


3  S. 130 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : "Verwahrsam ".


2  S. 131 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " zum Beten ".


4  im Ms. steht : " von ".


1  im Ms. steht : " auf ".


2  S. 132 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " erzählen ".


1  Alles weist auf den Landrat von Bönninghausen : siehe Tgb. Juli


   120, S. 34 (oben).


2  S. 133 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. folgt unnötig nochmals : " ich ".


2  Dr. Zumbrinck.


1  Dr. Wesener ( ? ).


2  nl. ihre Wundmale.


3  Dechant Rensing.


4  Wer gemeint ist, wissen wir nicht. Vielleicht Vikar Hilgenberg.


5  Dr. Rave.


1  S. 135 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " so ".


2  S. 136 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Dialekt für  " Pflaumenbaum ".


4  Dr. Zumbrinck.


1  Christian Brentano verrichtete  Hilfsarbeit bei der erleuchteten


   Gemeinde des Priesters Sigrist in der Schweiz.


2  im Ms. steht : " sagen ".


3  im Ms. folgt noch : " erkannt " ; auch möglich ist : " das innere Licht,


   das katholische Wege erkannt ".


4  Siehe S. 16, Anm. 4.


1  im Ms; steht : " an das andere ".


2  Dieses Datum ist unnötig, es steht schon auf S. 40.


3  im Ms. steht : " suchten  …  gingen ".


1  im Ms. steht : " während diesen einzelnen Reden ".


2  nl. das Kreuz.


3  im Ms. steht : " achter " (Dialekt für  "(da)hinter").


4  S. 137 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


5  im Ms. steht : " daraus ".


1  S. 138 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  S. 139 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " lichten ".


1  " kleinen "  im Ms. doppelt.


1  S. 141 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms; steht : " als ".


2  Es handelt sich hier um die erste Gemeinschaft, ehe die Räuber


   kamen.


3  S. 142 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " fragte sie um ihr innerliches Leben ".


2  im Ms. steht : " wei( ".


1  im Ms. steht : " kriege ".


2  S. 143 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " lang ".


1  Rom.


2  einander.


3  S. 144 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  sie konnten darüber hinwegsehen.


1  im Ms.  "Marquisen "  geschrieben.


2  P. 153  ist die Seite des Ms. ( siehe unsere S. 64).


1  S. 145 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Im Register Gars 4 / 1 nennt Brentano Frau Diepenbrock als die


   blinde Köchin und die Kloppe der AKE als das taube Mädchen.


3  im Ms. steht : " wollten ".


4  Dem Landrat von Bönninghausen.


5  triumphierte.


1  Parteigänger.


2  Kennen wir weiter nicht.


3  Für die staatliche Untersuchung wurde die AKE übergebracht nach


   dem Haus des Hofkammerrats Mersmann in Dülmen.


4  Adolf Evers, Einwohner von Dülmen,  einer der Wachen während


   der kirchlichen Untersuchung (siehe Hümpfner, Akten, S. 235).


5  Ihre Schwester Gertrud.


1  arbeitslos.


2  Die war gut für die AKE gewesen.


3  S. 146 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


4  d. h. ich kriegte die Erklärung.


5  Der Rest dieser Seite ist leer.


1  S. 147 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Coesfeld.


3  Ihre ehemalige Oberin im Kloster.


4  Albert von Schilgen, Einwohner von Dülmen.


5  Abbé Jean Martin Lambert.


6  habe sie eine gro(e Prozession gesehen, wobei das Gabelkreuz


   vorangetragen wurde.


7  Es folgt im Ms. das Zeichen eines gabelförmiges Kreuzes.


8  "das Mannweib " (siehe Tgb. Okt. 1819, S. 135 - 138), weil von


   Bönninghausen unter Weibername gegen die AKE geschrieben hat.


9  im Ms. steht : " vor ".


1  widerlegte und überzeugte ihn.


2  nl. Pater Weidner. Das wissen wir aus dem Text in  Band X, Heft 9 


   (siehe folgende Seite).  


3  Kloppe : Haushälterin, Magd.


1  Hier ist es abgeschnitten. Der Rest der Seite ist leer.


2  Laut dem Register Gars 4 / 1 gehört der Text aus Band X, Heft 8, 


   S. 3 an diese Stelle. Siehe diesen Text auch in FBA, 28 / 1, 


   S. 328 / 23 - 329 / 6.


1  S. 149 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Ihre Schwester Gertrud.


3  d. h. von Sündern, die gebü(t haben.


4  im Ms. steht : " ohne sich zu zürnen ".


5  im Ms. steht : " entwacht ".


1  im Ms. steht : " als ".


2  Was dies bedeutet, wissen wir nicht.


1  nl. Brentano.


2  S. 150 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " wegen den guten Beispiel ".


1  Wir haben versucht, diesen im Ms. unbegreiflichen Satz begreiflich


   zu machen. Im Ms. steht : " Aber wer damals eine Blume gekleidet,


   damals etwas zerbrochen, zerstört, hätte dir dein jetziges Bild ver-


   letzt ; wer damals gepflegt, erhalten, hätte dir es getan."


2  S. 151 b, 152 a und 152 b  fehlen. An der Stelle der S. 151 b  ist von


   anderer Hand geschrieben : "152 siehe X, 4b, 5 u. 6", d. h. "Band X, 


   Heft 4 b, S. 5 - 6 ". Da finden wir folgenden Text mit der Überschrift


   "Gesichte vom Hexenwesen"  und dem Datum  "11. November


   1819". Brentano hat ihn dorthin übergebracht. Man findet ihn auch in


   der Herausgabe von J. Mathes, FBA, Teil 28 / 1, S. 549 - 551.


1  Coesfeld.


1  im Ms. steht : " und ihn abtrieben ".


2  S. 153 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Pag. 144 ist Handschriftseite. Siehe unsere S. 52 : "Fortsetzung".


1  im Ms. steht : " geachtet ".


1  S. 154 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " genannt". Siehe ETA, Teil III, S. 97 und 101.


1  im Ms. steht : " so ".


2  S. 155 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Hermann Wesener, Sohn des Dr. Wesener. Siehe S. 87, Anm. 4.


1  im Ms. steht : " gedachten ".


2  Selbstlosigkeit.


1  im Ms. ist die Wortfolge : " doch  …  wird  seelischerweise


   <erreicht>.


2  S. 157 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " als folgende ".


4  Die Wortfolge im Ms. ist : " Seine Eltern vor etwa 300 Jahren 


   lebten ".


1  im Ms. steht : " als ".


1  S. 158 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Clemens Halbbruder Franz Brentano, der das Vermögen verwaltete.


3  d. h. er verbarg es in sich.


1  Wahrscheinlich ist Bettina gemeint.


2  Ägypten.


3  im Ms. steht : " betrübten ".


4  S. 159 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


5  Aktiv statt passiv : " aufgehängt  …  abgezapt ".


1  Thebais in Nord-Ägypten.


2  Rom. Mit Berg ist Hügel gemeint.


3  im Ms. steht : " als ".


4  S. 160 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Opfergaben.


2  nl. Ordensgeistliche(r).


3  im Ms. steht : " nach ".


4  im Ms. steht : " als ".


5  im Ms. steht : " an ".


6  im Ms. steht : " mit diesen Reliquien allen ".


7  im Ms. steht : " erweckt ".


1  Ihre Schwester Gertrud.


2  Gerhard.


3  Landrat von Bönninghausen.


4  Oberpräsidenten von Vincke, von Bönninghausen und Dr. Rave.


5  Das Datum wird wiederholt.


6  Alles Folgende (bis : " … aus der Nachbarschaft ") ist im Ms.


   gestrichen.


1  Dechant Overberg.


2  Undeutlich; im Ms. steht : "Die Schwester verhindert. Hofft zu rufen".


3  S. 161 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


4  Alles Folgende ist im Ms. gestrichen.


5  im Ms. steht : " 5  6  8 ". Siehe Tgb. Okt. 1819, S. 84 - 87.


6  im Ms. steht : " nach ".


1  SieheTgb. Oktober 1819, S. 148.


2  Undeutlich. " hofft " : siehe S. 77, Anm. 2.


3  Das Datum wird wiederholt.


4  Alles Folgende (bis : " … kein Recht haben ")  ist im Ms. gestrichen.


5  die Eingebung, die innere Stimme.


6  Der Rest der Seite ist ausgerissen.


1  S. 162 b ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Der Anfang fehlt, was folgt, ist gestrichen. Bei Schmöger fanden wir


   in "Leben der AKE", Teil II, S. 133 den ganzen Text (jedoch auf der


   für ihn typischen Weise umgeändert, siehe Einleitung, Sept. 1820) :


" 13. November.  Ich sah mich von meinen Feinden unter lautem Geschrei auf ein hohes Schafott hinaufgebracht, welches so schmal war, da( ich sehr gefährlich lag und herabstürzend den Hals brechen mu(te. Als sie mich droben wu(ten, taten sie sehr triumphierend. Ich lag in grö(ter Angst. Endlich erschien die Mutter Gottes in der Gestalt ihres Bildes zu Einsiedeln, machte das Schafott ganz breit, da( ich darauf umhergehen konnte, und endlich kam ich wieder ganz unerwartet herunter, worüber die Feinde sehr beschämt wurden."


Da( Schmöger diesen Text bewahrt hat, beweist, da( der Anfang erst nachher verlorengegangen ist. 


1  S. 163 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  S. 164 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Landrat von Bönninghausen und Dr. Rave.


2  im Ms. steht : " Höhle ".


3  von der Mi(handlung ihrer Feinde.


4  im Ms. steht : " wegen dem Ungeschick ".


5  Abbé Langé.


1  Sehr unsichere Lesung.


2  Statt des Wortes steht im Ms. das Zeichen   �   .


3  im Ms. steht : " entgegenseits ".


4  Hier ist etwas unleserlich gestrichen.


5  Statt dieser Worte steht im Ms. : "ampl.   � ". Siehe, Anm. 7.    


6  Statt des Wortes steht im Ms. das Zeichen eines Gabelkreuzes �.  


7  Hier steht im Ms.    �   .





1  Mit ihrer Schwester Gertrud.


2  Die AKE.


3  Die Schwester.


4  S. 165 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


5  d. h. ich sah in einem Bild ein Hospital …


1  d. h. Clara Söntgen.


2  d. h. sah ich in einem Bild etwas von  …


3  Siehe S. 86, wo dieser Heiden  "ein Römer "  genannt wird.


1  im Ms. steht : " wer ".


2  Siehe S. 35 ff.


3  von Bönninghausen.


4  Ihre Nichte Marie Kathrinchen.


5  Hofkammer-Rat Mersmann  -  im Ms. " Mörsmanns "  geschrieben  -  


   in dessen Haus Die AKE während der staatlichen Untersuchung


   festgehalten wurde.


1  Statt des Wortes steht im Ms. ein Dreieck und ein Viereck.


2  S. 167 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Dialekt für Schwanz.


4  Die Schwester Gertrud.


5  Siehe S. 33 - 34.


6  von dem edlen Tat des Römers. Siehe S. 84, Anm. 3.


1  "Leuten " doppelt im Ms.


2  im Ms. steht : " Er hat für einen alten  … Mann … sich verpfändet ".


3  im Haus des Jüngsken.


4  Kramladen.


5  Delaspe (oder De Laspée) leitete in Wiesbaden ein Erziehungs-


   Institut im Geist von Pestalozzi, dem Dr. Wesener 1817 seinen


   ältesten Sohn Hermann (geboren 13. März 1809) zur Erziehung


   übergeben hatte.


1  S. 168 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  bei der Untersuchung in Mersmanns Haus.


3  aufgeschwollen.


4  Richtig "gestern": siehe S. 83.


5  d. h. betete.


1  im Ms. steht : " so ".


2  Der Pilger. Siehe S. 86 bei Anm. 3.


3  Siehe S. 85 bei Anm. 2.  


4  Das lange Haus des Franz Limbergs, wo das Wirtshaus ist und  


   AKE und Lambert wohnen.


5  im Ms. steht : " ich erinnere mich Becker, auch Spulwurm, Knipper-


   linger". Spulwurm ist Deckname, vielleicht für Dechant Rensing.  


6  So im Ms. :  "Gefach", pl. Gefächer, die Zwischenräume zwischen


   den Balken in einem Fachwerkhaus. 


7  im Ms. steht : " wegen Tier ".


1  von Bönninghausen.


2  S. 169 - 170 fehlen im Tgb. Laut dem Register Gars 4 / 1 steht hier : 


   " Erscheinungen auf Gräbern und Kirchhöfen : S. 169a-b - 170 a."


   Diesen Text fanden wir in Band X, Heft 4a, S. 1 - 2 (siehe auch in


   FBA, 28 / 1, S. 556 / 1 - 559 / 12).


1  Im Register Gars 4 / 1 steht : " Ort, wo ein Soldat unschuldig getötet 


   worden. Sie betet als Kind dort und wird heftig angefochten: S.170b"


   Diesen Text fanden wir in Band X, Heft 8, S. 14 (siehe auch in FBA,


   28 / 1, S. 263 / 9 - 264 / 11).  


1  Krieg (1756 - 1763) zwischen Preu(en und Frankreich.


1  Horw  -  im Ms.  " Horv "  geschrieben  -  Dorf bei Luzern, wo


   Christian Brentano dem Pfarrer Sigrist, Anhänger der Erweckungs-


   bewegung, eine Zeitlang Hilfe leistete.


2  Ihre Nichte Marie Kathrinchen.


3  Wer gemeint ist, wissen wir nicht.


4  Oberpräsident von Vincke.


5  Von Bönninghausen und Dr. Rave.


6  Dialekt für : " Nur zu ".


1  S. 171 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Dechent Rensing.


3  In Marburg.


4  im Ms. steht : " ruhten ".


5  Verwahrung.


6  Es gibt Reliquien von ihr in Wien.


1  Im Ms. steht : "zu Tode mit Prügeln schlagen (geschlagen werden)".


   Meinrad ist gemeint (siehe S. 102).


2  S. 172 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : "wo das Glöckchen war drin befestigt gewesen".


1  im Ms. steht : " aus ".


2  im Ms. steht : "…Bilder übereinander hingen von allerlei Mirakel".


3  S. 173 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


4  Christian Brentano.


1  Wahrscheinlich die zweite von 1819.


2  weitläufiges.


3  Vergleiche auf S. 59 : Zwei Leiber.


4  Vielleicht Papst Martinus (siehe S. 60 und 121).


1  Siehe S. 89.


2  Siehe S. 89, Anm. 3 und 5.


3  S. 174 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


4  Das seidene Kleid mit dem gro(en Kreuz : siehe Tgb. Okt. 1819, 


   S. 130 - 131.


5  nl. das Tagebuch Brentanos.


1  S. 175 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " 14. - 20. November ".


3  Die ganze Seite (bis : "…von Maria Einsiedeln" auf S. 102) ist ge-


   strichen.


4  im Ms. steht : " in " .


5  im Ms. steht : " wie ".


1  Siehe S. 79.


2  So im Ms.


3  Siehe S. 98.


4  Siehe S. 45 und 49.


5  Siehe S. 97 - 98.


6  S. 176 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Bedeutet wahrscheinlich : Sie ist eine Pilgerin als Pilger verkleidet.


1  Siehe Tgb. Aug. - Sept. - Okt. 1819, S. 64 - 65 und 126.


2  Statt des Wortes steht im Ms. das Zeichen eines Kreuzes. Das


   Titelchen ist im Ms. nicht unterstrichen.


3  im Ms. steht : " zu ihr ".


4  einfach.


5  Siehe S. 102, Anm. 4.


6  Die Überschrift steht am linken Rande im Ms.


7  S. 177 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " vor ".


2  im Ms. steht : " Ich will lesen die Buchstaben ".


3  im Ms. steht : " in ".


4  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 65 - 67 und 71 ("der nette Mann" ist


   der Teufel) und Okt. 1819, S. 169, Anm. 4.


5  verherrlicht werden.


1  im Ms. steht : " erweckt ".


2  S. 178 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Davon war das erste Mal die Rede in den Ersten Tagebuch- 


   aufzeichnungen (ETA),  Teil III, S. 85 und 99.


4  im Ms. steht : " während diesem Gesicht ".


5  im Ms. steht : " wegen der Beschwerde des Urins mit Pein nur … ".


6  im Ms. steht : " während dem Sprechen ".


7  Münster.


1  S. 179 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Das Datum ist im Ms. nicht eingefüllt.


3  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 111, 112 u. 117.


4  im Ms. steht : " als ".


5  Aktiv statt passiv : " befestigt ".


1  Gemeint sind Maria Heli (die älteste Tochter Annas und Joachims,


   dessen jüdischer Name Heli lautet, und mit Kleophas verheiratet


   war)  und ihr Töchterchen Maria Kleophä.


2  im Ms. steht : " als ".


3  nl. Maria Kleophä.


1  nl. von rechts nach links wie üblig auf Hebräisch (auch S. 105).


2  S. 180 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  im Ms. steht : " deutete ".


4  im Ms. steht : " kindisch ".


5  bewegte sich.


1  S. 181 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " kindisch ".


1  Siehe ETA, Teil III, S. 131.


2  Molinara ist Deckname für die Somnambule Müller. Der Herzbruder


   ist Christian Brentano. Über den Magnetismus : Siehe S. 127 - 131.


   Die Verweisung "weiter unten"  weist darauf, da( Brentano die Mit-


   teilungen über den Magnetismus später zusammengestellt hat. 


3  Die Elisabeth von Albachten bei Münster (siehe S. 128 und 131).


1  Das Datum ist im Ms. nicht eingefüllt.


2  S. 183 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Aktiv statt passiv : " gestrichen  und  …  enthauptet werden ".


4  Aktiv statt passiv : " gemartert werden ".


1  Aktiv statt passiv : " geführt werden sehen ".


2  im Ms. steht : " au(er dem Kessel ".


3  im Ms. steht : " Alle die Marter ".


1  Dechant Rensing.


2  d. h. Ms.-Seite 63  des Oktober 1819 (siehe Tgb. Oktober 1819, 


   S. 135) : " das Mannweib " (S. 136 - 137).


3  S. 184 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


4  S. 185 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


5  Deckname für Vikar Niesing.


1  Möglich ist Bocholt gemeint.


2  im Ms. steht : " mich ".


1  ein Feld.


2  ein Hohlma(.


1  im Ms. steht : " nach ".


2  Faust.


3  Siehe Tgb. Juni - Juli 1819, S. 35 - 36.


1  Siehe S. 104, Anm. 1.


2  im Ms. steht : " so ".


3  Siehe ETA, Teil I, S. 102.


1  im Ms. steht : " als ".


2  S. 188 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  an das Meer.


4  im Ms. steht : " auf einem Schiff ".


1  Grundri( des Gebäudes mit Andeutung von a, b ("Obrigkeit"), 


   ("Gefangene"), d, e, f.


2  ein Bild ; im Ms. steht : " einer ".


1  im Ms. steht etwa verstümmelt : " Er lag von dem Ufer entfernt von


   dem Meer  und ... ".


2  zu dem Grab.


3  Siehe S. 60 und 100.


1  Siehe vielleicht Tgb. Dezember 1819, I, S. 67.


2  d. h. es scheint ein anderer Wind seitens der Obrigkeit zu wehen.


3  Wer sind alle diese Genannten ?  Der Trockene ist Dechant Ren- 


   Rensing, der Kränkere ist Dr. Rave, V. ist Oberpräsident von Vincke


   und Bdd. ist Dr. Bodde. Wer H. und  M. sind, wissen wir nicht.


4  Frau Wiltner war die Wärterin während der staatlichen Unter-


   suchung.


1  Nicht gefunden.


2  Diese Seiten sind leer im Tgb. Laut dem Register Gars 4 / 1 stand


   hier : " Aus dem Leben : Mystische Gaben der Himmlischen. 


   Arznei und Speise aus anderer Welt (wie Lidwina). a. Kräuter :


   S. 191a. -  Monatlanger Gebrauch einer von Maria erhaltenen


   Blumenknospe : S. 191b.  -   Sie fügt die Knospe in die Mutter-


   gotteskrone : S. 191b - 192a.  -   Siebenmonatliches Leben von


   einer übernatürlichen, wachend bewahrten Speise. Geschmack


   derselben im Vergleich mit dem Hl. Sakrament : S. 192a-b."


   Diese Mitteilungen fanden wir in Band X, Heft 9, S. 29 und 26 – 27


   (siehe auch FBA, 28 / 1, S. 367 / 11 - 370 / 25).


3  In Band X, Heft 9, S. 29 (siehe FBA, 28 / 1, S. 367 / 11 - 368 /22).


4  Es folgt nochmals, unnötig, " habe ".


1  In Band X, Heft 9, S. 26 (siehe FBA, 28 / 1, S. 368 / 23 - 369 / 8).


2  Folgendes (bis : "... alsbald") steht auf einer ursprünglichen Tgb.-S.


3  In Band X, Heft 9, S. 27 (siehe FBA, 28 / 1, S. 369 / 9 - 29).


4  Folgendes (bis : "...erlaubte er es") auf einer ursprünglichen Tgb.-S.


5  Folgendes (bis : "... Kapelle ge- ") auf einer ursprünglichen Tgb.-S.


1  Bis hier geht wschl. die ursprüngliche Mitteilung. Was folgt hat Bren-


   tano aus die spätere Mitteilung vom Januar 1820 zugefügt.


2  Hier ist Raum freigelassen für das Datum ; mu( hei(en : 13. - 14.


   Jan.1820 (siehe Tgb. Jan 1820, S.65).


3  In Band X, Heft 9, S. 27 (siehe FBA, 28 / 1, S. 370 / 1 - 25).


1  S. 193 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  Siehe auch Hümpfner, Tagebuch des Dr. Wesener, S. 233 - 235, 


   238 (+ Anm. 2), 250 - 251 (+ Anm. 3).


3  II.  gibt es weiter nicht.


4  Molinara ist Deckname für die Somnambule Müller (siehe S. 111,


   Anm. 2). Mit Christian Brentanos Freund ist Dr. Christian Ernst Neef


   aus Frankfurt gemeint. Siehe Hümpfner, Tagebuch, S. 251, Anm. 3.


   Siehe auch Tgb. August 1821, S. 122.


5  nl. die Molinara.


6  den Kreuzbruder (nl. Christian Brentano als Priester).


7  im Ms. steht : " den ".


8  den Dr. Neef.


1  im Ms. steht : " so ".


2  Es folgt im Ms.  " kein ", das nicht gestrichen wurde.


3  Statt dieser Worte steht im Ms. ein Viereck, gefolgt von �    


   einer Kelle.                                                   


1  Die Elisabeth von Albachten bei Münster (siehe S. 111, Anm. 3).


2  im Ms. steht : " zu ihr zufällig kam ".


3  im Ms. steht : "da( ich Bedenken trug am anderen Morgen von ihm"


4  nl. während der staatl. Untersuchung im Hause Mersmanns.


5  S. 194 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


6  Kommt nicht vor in der Erzählung der staatl. Untersuchung im Aug.


1  im Ms. folgt unnötig : " wird ".


2  im Ms. steht : " im ".


1  im Ms. steht : " so ".


2  nl. die Elisabet von Albachten.


1  S. 196 a  ist von der Hand der Frau Sendter geschrieben.


2  Franz Limberg und seine Ehefrau.


3  im Ms. steht : " unermüdet ".


4  Leute, die ihr zum Namenstag der Katharina gratulieren.


5  im Ms. folgt unnötig : " ein (Fieber) ".


6  Wschl. das Gesicht der Jungfrau = der hl. Katharina, das folgt.


1  nl. Alexandrien in Ägypten.


1  S. 197 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " Männchen ".


3  Die ehemalige Novizenmeisterin der AKE im Kloster Agnetenberg.


4  Scheu.


5  Siehe S. 79, Anm. 2.


6  im Ms. steht : " als ".


7  Siehe S. 79, Anm. 2.


1  triumphierten.


2  im Ms. steht : " in das andere Ort ".


3  im Ms. ist : " Niehus "  geschrieben. Aber was bedeutet : " M. d. " ?


1  Siehe S. 19 - 20.


2  S. 198 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  Siehe S. ( 33 - ) 34.


4  Siehe S. 70 ff.


5  im Ms. steht : " zu ".


6  im Ms. steht : " seien ".


1  im Gesichte vernommen. 


2  im Ms. steht : " hätte sehr störend werden können ".


3  Prinz Gallitzin.


4  S. 199 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Dechant Overberg.


2  im Ms. steht : " so ".


3  Folgendes (bis : "  … nur versündigte ") ist im Ms. gestrichen.


4  Wer gemeint ist, wissen wir nicht.


5  Mit ihrer Schwester Gertrud.


6  im Ms. steht : " mir ".


1  Anna Maria Böhmer, eine der Mitschwester der AKE im Kloster.


2  im Ms. steht : " wegen dem Tier ".


3  S. 200 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : "auffangte, aufhangte"(?). Verweisung nicht gefunden.


2  Das Verbinden des Kindes mit Rosenblättern : siehe Tgb. Juni - Juli


   1819, S. 36.


3  S. 201 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " nach ".


2  im Ms.  " Osnabrügge "  geschrieben.


3  Die Mitschwester Katharina Bach war aus Osnabrück (siehe


   Hümpfner, Akten, S. 4, Anm. 2.


1  Dies ist eine kurze Zusammenfassung des Gesichts des Predigers,


   das auch Brentano nicht kannte (siehe S. 139).


2  S. 202 b - 208 b fehlen im Tgb. Laut dem Register Gars 4 / 1 stand


   hier :  " Aus dem Klosterleben. Ihr Verhältnis zu den Nonnen : 


   S. 203a-b - 205a-b.  -  Ihre Überwindungen und Gnaden : 205a-b.  - 


   Geldempfang und  -vermehrung : 205b.  -  Zwei Louis d' or kehren


   wieder : 206a.  -  Geld in jetziger Wohnung : 206a.  -  Zwei Taler


   Kaffee und übern<atürliche> Arznei : 206b.  -  Arzneigefä( .  - 


   Muttergottesbilder : 207a-b.  -  Lukaszettel, u.s.w. : 208."


   Wir fanden diese Mitteilungen in Band X, Heft 9.


1  In Band X, Heft 9, S. 9. Siehe auch in FBA, 28/1, S. 341/3 - 342/22.


1  Diese Mitteilung steht in Band X, Heft 9, S. 29. Siehe auch in FBA,


   28 / 1, S. 373 / 27 - 32.  


2  Diese Mitteilung steht in Band X, Heft 9, S. 29  an 2. Stelle (siehe


   auch FBA, 28 / 1, S. 374 / 1 - 19).


   Sie ist im Ms. gestrichen, vielleicht weil Brentano festgestellt hat,


   da( er dieselbe Mitteilung schon früher aufgezeichnet hatte (Band


   X, Heft 9, S. 10). Wir geben den Text der S. 10 unmittelbar nach 


   dem der S. 29. Obwohl der Text der S. 29 gestrichen ist, meinen →


   wir, da( er die ursprüngliche Mitteilung ist, weil der Zusammenhang


   mit den folgen den Mitteilungen, z. B. "Goldstücke die immer wieder-


   kehren ", bewahrt ist, was nicht der Fall ist bei der Mitteilung der


   Ms.-S. 10, wo der Schlu(satz : " Einige Male empfing ich auch Gold-


   stücke "  ohne Fortsetzung bleibt.


1  Lambert.


2  Text in Band X, Heft 9, S. 10 (siehe FBA 28 / 1, S. 343 / 7 - 32).


3  nl. die vom Sekretariat des Bistums geschriebene Zulassung zur


   Profe(.


1  Lambert.


2  im Ms. steht : " als ".


3  Wir geben hierbei auch den Text der Mitteilung, wie Overberg sie


   bei seinem Besuch an AKE am 22. und 23. April 1813 aufgezeich-


   net hat (herausgegeben von W. Hümpfner, " Overbergs Aufzeich-


   nungen über A. K. Emmerick " in "Akten ", S. 86 (unten) - 87 : 


   " Da alles zur Profession wäre fertig gewesen, hätte ihr die Oberin


   angekündigt, es fehle noch etwas, welches sie und Söntgen durch


   einen Expressen von Münster mü(ten kommen lassen ; dazu


   mü(te jede drei Reichstaler zahlen. Sie wäre hierüber sehr betrübt


   geworden, weil sie gar kein Geld gehabt. Sie wäre zu dem Herrn


   Lambert gegangen und hätte dem ihre Not geklagt. Dieser hätte ihr


   zwei Kronentaler geschenkt.


   Als sie hierauf froh zu ihrer Zelle zurückgeeilt, hätte sie in derselben


   auf dem Tische sechs Reichstaler gezählt gefunden. Sie wäre dar-


   auf hingegangen und hätte die zwei Kronentaler ihrer Freundin 


   Söntgen geschenkt, die auch in Verlegenheit und betrübt gewesen,


   weil sie ebenfalls nicht gewu(t hätte, wie sie zu den drei Reichs-  →


   taler kommen sollte, welche sie zahlen mu(te, um das Nötige von


   Münster zu haben."   


1  Band X, Heft 9, S. 29 an 3. Stelle (siehe FBA, 28 / 1, S. 374 / 20


    - 375 / 2).


2  Folgendes (bis : "... konnte") steht auf einer ursprünglichen Tgb.-S.


3  Graf Christoph Bernhard von Galen, ab 1650 Fürstbischof von


   Münster.


4  Eine Pistole war ungefähr eine ursprünglich spanische Goldmünze


   im Wert von fünf preu(ischen Talern.


5  Band X, Heft 9, S. 29 an 4. Stelle (siehe FBA, 28/1, S. 375/3 - 9).


6  Band X, Heft 9, S. 29 an 5. Stelle (siehe FBA, 28/1, S. 375 / 10 - 22.


7  Wallfahrtsort, etwa 12 Km. östlich von Münster, wo ein Bild der


   Mutter von Schmerzen verehrt wird, wofür Fürstbischof Christoph →


   Bernard von Galen (1606 - 1678) eine schöne Kapelle bauen lie(.


1  In Band X, Heft 9, S. 25 (siehe FBA, 28 / 1, S. 366 / 24 - 367 / 4.


2  In Band X. Heft 9, S. 25 (siehe FBA, 28 / 1, S. 367 / 5 - 10).


3  In Band X, Heft 9  auf S. 23 unten (siehe FBA, 28/1, S. 362 / 5 - 11).


1  im Ms. steht : " in ".


2  In Band X, Heft 9, S. 24 (siehe FBA, 28 / 1, S. 362 / 12 - 23a).


3  im Ms.  " Niehus "  geschrieben.


4  Hier endet wahrscheinlich die ursprüngliche Mitteilung. Was darauf 


   folgt, nl. FBA, S. 362 / 23b - 363 / 5,  ist von Brentano aus zwei  


   späteren Mitteilungen hierbei angeschlossen :       


   " Ich mu( es ihr vielleicht im ekstatischen Zustand geschenkt haben,


   denn ich habe einmal gesehen, da( sie auf einer Reise durch den


   Wagen fallend vor Unglück beschützt worden ist. Es ist ihr jedoch


   wieder entzogen worden, und ich habe es nebst vielen anderen


   ähnlichen Gnadengaben, die ich erhalten <habe>, worunter auch


   jenes Muttergottesblümchen [siehe S. 125], in einem Korb bewahrt


   gesehen, den mir die zwei alten seligen Klosterfrauen unseres


   Klosters, die mir so oft hilfreich erscheinen, am 14. Jänner 1820


   nachts in einer Vision zeigten [siehe Tgb. Jan. 1820, S. 65 - 66]. 


   Ich habe noch andere ähnliche Arzneifläschchen erhalten und erin-


   nere mich, da( ich eines derselben einer vornehmen Dame aus


   Brabant schenkte, die mich in der Krankheit besuchte. Sie war sehr


   fromm und hatte viele Kinder [siehe Tgb. Dez. 1819, I, S. 78] . "


1  In Band X, Heft 9, S. 24 (siehe FBA, 28/1, S. 363 / 6 - 24a).


2  Folgendes (bis : "... blieb") steht auf einer ursprünglichen Tgb.-S. 


3  Folgendes (bis : "... konnte") steht auf einer ursprünglichen Tgb.-S.


4  Hier endet wschl. die ursprüngliche Mitteilung. Was darauf folgt , 


   nl. FBA,  S. 363 / 24b, ist von Brentano aus späteren Mitteilungen


   hierbei angeschlossen :


   " Dieses Bildchen schenkte ich in einer Krankheit einem fremden


   Priester, der mich besuchte. Ich hatte damals die Gnade, das Herz


   der Menschen deutlich erkennen zu können, und sah, da( er gut


   war. Da schenkte ich ihm mein Herz im Herzen Jesu und mein


   liebstes Marienbildchen dazu. Ich glaube, er ist schon gestorben. Er


   gab das Bildchen einer Frau, der es Nutzen brachte ; sie mu( es


   aber nicht hoch genug geschätzt haben, denn es ist ihr wieder


   entnommen worden und ist mir von den seligen Nönnchen in einer


   Erscheinung auch in jenem Korb gezeigt worden, worin ich meine


   verschwundenen himmlischen Geschenke mir bewahrt sah [Siehe


   Tgb. Dez. 1819, I, S. 78 und Tgb. Jan 1820, S. 65 - 66 ].        →


   Ich habe gar viele solche Wundergeschenke gehabt, und da ich sie


   von Zeit zu Zeit bei Wiedergenesungen verschwunden sah und


   nicht immer deutlich wu(te, ob ich sie in abwesendem Zustand


   weggegeben <hatte>, glaubte ich oft, Gott habe mir sie, weil ich sie


   nicht genug ehrte oder wegen meiner Sünden [im Ms. : wegen


   meinen Sünden]  weggenommen, oder weil sie hätten entdeckt


   werden und Ärgernis geben können. Wenn ich versucht war, zu


   glauben, man habe mir sie entwendet, so schenkte ich sie gleich


   den Leuten, und betete, Gott möge sie als ihnen geschenkt [im Ms.:


   ihnen als geschenkt ansehen]  ansehen.


1  Dieser Text steht in Band X, Heft 9, S. 25  an zweiter Stelle (siehe


   FBA, Teil 28 / 1, S. 365 / 4 - 29).


2  im Ms. steht : " am leidesten ".


3  im Ms. steht : " als ".


4  im Ms. steht : " entkommen ".


   Hier endet wschl. die ursprüngliche Mitteilung. Was folgt, ist von


   Brentano aus späteren Mitteilungen hierbei angeschlossen :


   " Ich vernahm einmal, meine Mitschwester Essewick [im Ms. 


   Eseweck geschrieben] habe ein solches Kleinod an einen Spanier


   verkauft. Ich sah auch in einem Gesicht einmal einen Mann, den →


   ich früher gesehen, der dieses Herz besitze, und erkannte in ihm


   einen frommen spanischen Offizier, der oft in unserem Kloster bei


   mir gewesen und fünf Schwestern hatte, die alle Nönnchen waren.


   Es ist weit von mir und wird sehr verehrt. Ich habe gebetet, es als


   ein Wahrzeichen einmal wieder zu haben, aber ich habe nur eine


   unbestimmte Antwort erhalten [siehe Tgb. Dez. 1819, I, S. 78 und


   Tgb. Jan 1820, S. 65 - 66].


1  In Band X, Heft 9, S. 25 an dritter Stelle (siehe FBA, 28 / 1, S. 366 /


   1 - 11).


2  Ist im Register Gars 4 / 1  " Lukaszettel "  genannt.


3  In Band X, Heft 9, S. 25 (siehe auch FBA 28/1, S. 366/ 12 - 23).


   Wir wissen nicht, ob hier bei den wunderbaren Gaben die richtige


   Stelle dieser Mitteilung ist (nichts darüber im Register Gars). 


1  Franz Limberg und seine Ehefrau (siehe S. 132, Anm. 2).


2  im Ms. steht : " wegen ihrem Ha( ".


1  Hier steht im Ms. : " ( Vacat.) ".


2  im Ms. steht : " es ".


1  Dr. Rave.


2  Oberpräsident Von Vincke.


3  S. 210 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


4  Dechant Rensing.


5  im Ms. steht : " sah ich schreiben  Langen Brief ", d. h. ein Brief von


   Abbé Langé.


6  Abbé Lambert.


7  im Ms. folgt unnötig : " ihn ".


8  im Ms. steht : " 111 a ".


9  im Ms. steht : " wegen ihm ".


1  Lambert.


2  Abbé Langé, wie Lambert ein französischer emigrierter Priester.


3  Ab hier finden wir denselben Text in Band XI, Heft 5  auf S. 49 - 50 :


   " 27. - 28. Nov. Nach Bethlehem entrückt sah ich das alte Hoch-


   zeitshaus davor liegen und ging der Mutter Gottes und Joseph


   ein gutes Stück entgegen. Ich kam dabei in viele alte, bekannte


   Gegenden, auch <in> einige noch nicht bekannte. Ich sah sie


   wieder so klar, so still und lieb mit dem Esel       (


einherziehen wie immer. Sie kehrten in einer Schäferei ein ; sie lag hinter einem Feld vor einem Busch. Es war keine Wohnung, sondern nur ein Haus, wo die Hirten ihr Gerät bewahrten und eine Unterkunft hatten. Es waren Männer und Frauen darin. Sie nahmen die heilige Familie gut <auf> : sie ruhten rechts vom Eingang in einem eigenen Raum. Die Einkehr sah ich heute nicht selbst, aber ich wu(te es. 


Ich kam zuerst von Bethlehem. Das Hochzeitshaus bedeutet wohl das Kirchenjahr, welches zu Bethlehem mit dem Advent beginnt.


Ich sah dort die Felder, die umherliegenden Häuser, den Baum, und freute mich, alles wie voriges Jahr und seit meiner frühesten Jugend zu finden. Ich ging, <sie> von Herzen erwartend, den heiligen Reisenden entgegen, und als ich eine gute Strecke zurückgelegt hatte, sah ich ein Licht. Es war in dem Schäferhaus. Ich ging darauf los und blickte in das Haus und da sah ich in weiter Ferne Joseph und Maria mit ihrem Lasttier von Licht umgeben durch die Nacht ziehen. Es ist, als             ( 





1  Es folgt im Ms. wiederholt : " diesmal ".


2  im Ms. steht : " da( alles wie voriges Jahr sich befand und wie …".


wenn eine Lichtscheibe, in welcher sie sich bewegen, mit ihnen durch die Nacht zöge, und wo sie gehen, erleuchtet sich der Weg unter ihnen wie unter einer Leuchte. 


Ich glaube nicht, da( dieses Reisebild am heutigen Tag wirklich geschehen ist, vielleicht war es nur ein allgemeines Adventsbild. Ich sehe diese heilige Zeit hindurch immer nur einige solche Herbergen, welche sich wiederholen. Diese sind wohl die wirklichen Herbergen der heiligen Familie und wiederholen sich, weil die Adventszeit länger dauert als die Reise Mariä nach Bethlehem. Ich sehe alle Jahre dieselben. 


<S. 50> Die Mutter Anna hatte der heiligen Jungfrau alles Nötige vorsorgend zu ihrer Niederkunft bereitet. Sie hoffte, sie möge vor derselben nach Nazareth zurückkehren. Maria aber ahnte, da( sie nicht bei ihrer Mutter gebären werde, und nahm mit rührender, demütiger Innigkeit von jedem der bereiteten Geräte nur zwei Stücke mit. Sie hatte ein tiefes, unaussprechliches Gefühl, da( sie nur arm sein könne und müsse, sie konnte nichts      (





1  S. 212 b  -  im Ms. steht  " 112 b "  -  ist von der Hand der Frau


   Sendtner.


Äu(liches haben, denn sie hatte alles in sich. Sie dachte wohl jetzt nicht aus Demut so ganz bestimmt, da( sie hingehe, die Mutter des menschgewordenen Gottes zu werden, denn sie dachte nicht an sich, aber sie wu(te oder fühlte oder schwebte in dem bewu(tlosen Wissen, da(, wie durch ein Weib die Sünde in die Welt gekommen, also auch durch ein Weib die Sühnung geboren werden solle. In diesem Gefühl hatte sie gesprochen : " Ich bin eine Dienerin des Herrn ". So folgte sie immer einer inneren Stimme, welche in solchen Zuständen der Gnadenführung unwiderstehlich ruft und treibt. Wie stark aber mu( diese Stimme in ihr gewesen sein, welche der Engel selbst gegrü(t  "Maria voller Gnaden ", da selbst mich, die arme, unwürdigste Sünderin, eine solche Stimme der Gnadenführung von Jugend auf oft zu weiten Wegen gerufen und getrieben hat und nie vergebens. "   (





1  im Ms. steht : " in ".


1  Das Datum ist nicht eingefüllt.


2  d. h. das Bild vom Kesselheizen.


3  Der Rest der S. 213 a und S. 213 b sind leer. Im Register Gars 4 / 1


   steht : " Verwirrte Nacht. Vacat : 213 a - b ".


5  Das Datum ist nicht eingefüllt.


6  Von ihrer Nichte.


7  Münster.


1  im Ms. steht : " wolle machen lassen ".


2  Jungfer.


3  im Ms. steht : " das sie zur Unehre ihre Feinde verbracht ".


4  S. 214 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


5  Lambert.


6  " abgelebt " (doppelt im Ms.) : abgebü(t.


1  Lambert.


2  S. 215 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


3  des Landrates von Bönninghausen.


4  deswegen.


1  es folgt im Ms. unnötig : " sie ".


2  S. 216 a  -  im Ms. steht  " 116 a "  -  ist von der Hand der Frau


   Sendtner.


1  des Dr. Rave.


2  im Ms. steht : " Könne ich … nicht ändern ". Wir streichen  " nicht " 


   und fügen ein Fragezeichen zu .


3  Im Ms. steht : " als ".


1  S. 217 b  fehlt. S. 217 a und b  bilden Ganzseite 101. Ganzseite


   102 ist ganz leer (oder fehlt). Auf S. 218 a beginnt Ganzseite 103.


2  Aktiv statt passiv : " weggeführt werden ".


3  Statt des Wortes steht im Ms. einfach : " X ".


4  S. 218 b fehlt. Die Seiten 218 a und b  bilden die Ganzseite103.


   Ganzseite 104 ist ganz leer, allein die Andeutung  " 218 d "  mitten


   der Seite ist übrig.


1  S. 219 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Mu( sein : irgendeiner Art.


2  im Ms. steht etwas verstümmelt : " als wenn die Worte einen wie ein


   klar<er>  Luftstrom durchströmen ".


1  S. 220 b  -  im Ms. steht  " 120 b "  -  ist von der Hand der Frau


   Sendtner.


2  Der Nil in Ägypten.


3  Nach S. 220 b  folgt S. 217 c. Die Seiten 220 a und b  bilden


   Ganzseite 106, die Seiten 217 c und d  Ganzseite 107.


1  im Ms. steht : " entsetzliches ".


2  im Ms. steht : " schienen ".


1  nl. die Judith, die vor langer Zeit die Königin war.


2  Die jetzige Königin, die die AKE jetzt besucht.


3  d. h. arge.


1  Die jetzige Königin.


2  Hier endet die Ms.-S. 220 d  und die Stelle der folgenden S. ist leer.


   Das Wort Kopfputz ist hier vielleicht ein Stichwort, das verweist nach 


   S. 175, wo etwas über den Kopfputz der Frauen gesagt wird.


1  S. 221 a  ist von der Hand der Frau Sendtner.


2  im Ms. steht : " denselben ".


1  im Ms. steht : " als ".


2  S. 222 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " durch ".


2  Das Wort  "Kopfputz", womit die Ms.-S. 220 d  schlie(t (siehe 


   S. 172), ist vielleicht ein Stichwort, das hierher verweist.


3  im Ms. steht : " mir sie ".


4  S. 223 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  im Ms. steht : " da( der Messias wohl könne  … geboren sein ".


1  im Ms. steht : " waren ".


2  S. 224 b  -  im Ms. steht  " 124 b "  -  ist von der Hand der Frau


   Sendtner.


1  im Ms. steht : " 125 b " ; diese Seite ist leer.


2  im Ms. steht : " und allen aus der Not geholfen habe ".


3  im Ms. steht : " als ".


4  S. 226 b  ist leer ; im Ms. steht : " 126 b ".


5  im Ms. steht : " au(er dem Judengebirge ".


1  im Ms. steht : " wie ".


1  im Ms. steht : " während dem nächtlichen Ausgang ".


2  S. 228 b  ist von der Hand der Frau Sendtner.


1  Selbstverständlich ist Folgendes nicht im Nov. 1819 geschrieben, es


   ist das Resultat des unaufhörlichen Weitersuchens Brentanos nach


   Gründen, welche die Visionen der AKE bestätigen. Brentano hat


   diese Fundstätten der Literatur bei der Reinschreibung zugefügt.


2  James Bruce of Kinnaird, ein Entdeckungsreisender des 18. Jahr-


   hunderts, hat ein Buch geschrieben : " Travels to Discover the


   Source of the Nile in the Years 1768 - 1773 ".


3  Schudt und Montevilla kennen wir nicht.
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